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Bermann und Dorothea. 


lie Anregung zur Abfaffung des Gedicht? „Hermann und 
Dorothea" ſchöpfte Goethe vielleicht aus einer wiederholten 
Lectüre der „Luife” von Voß; auch er gedachte, die Deutfchen, 
die durch die Stürme der franzöfifchen Revolutionskriege erregt und 
beunruhigt waren, „in die ftillere Wohnung zu führen". Als Duelle 
feiner Schilderung benußte er eine Erzählung, die fi in Göcking's 
„Bolltommener Emigrationsgefchichte der aus dem Erzbisthum Salz- 
burg vertriebenen Lutheraner" (Sranffurt und Leipzig 1734) findet 
und deren weſentlicher Inhalt folgender ift: Ein mwohlhabender 
Bürger in Altmühl im Oettingiſchen (einem nicht nachzuweiſenden 
Orte) hat feinen Sohn wiederholt ohne Erfolg zum Heirathen ermahnt. 
Da verliebt diefer jih in ein Mädchen, das er unter den vorüber- 
ziehenden Salzburger Emigranten fieht, erfundigt fi nad ihren 
Berhältniffen und erfährt, fie fei redlicher Eltern Kind und habe 
ſich um der Religion willen von ihnen getrennt. Der Vater ver- 
fagt erft feine Einwilligung und ſucht duch zwei Hausfreunde, 
einen Pfarrer und einen Apotheker, vergebens auf den Sohn zu 
wirken. Endlich meint der Prediger, es könne Gott „feine fonder- 
bare Schidung“ dabei haben, daß e3 fowohl dem Sohne als ber 
Emigrantin zum Beten gereihe. So erhält jener die erbetene Zu- 
ftimmung. Uber er wirbt das Mädchen erft ala Magd für das 
väterliche Haus. ALS fie eintritt, fragt der Vater fie, ob ihr fein 
Sohn gefalle und fie ihn Heiraten wolle. Sie ift dadurch verlegt 
und glaubt, „man wolle fie vexiren“. Da fie aber Hört, daß es 





dem Sohn Ernft ift, zeigt fie fich zufrieden und verfpricht, ihn zu 
halten „wie ihr Auge im Kopfe". Ms Malfcha bringt fie ihm 
noch ein Beutelhen mit 200 Ducaten, die fie gerettet hat. 

Man jieht, das ift in der Hauptſache ganz die Erzählung des 
Gedichts. Fortgelaffen ift nur der Schluß mit den Ducaten; die ver- 
triebene Dorothea ift vielmehr ohne alle eigenen Mittel. Khren Namen 
danft fie vielleicht jenen Worten des Pfarrers von der befondern 
Yügung des Himmels. Denn Dorothea heißt Geſchenk Gottes. 
Berändert ift bei Goethe Zeit und Ort der Handlung und alles 
Einzelne durch eingehende Ausführung erweitert. 

Im September 1796 begann Goethe in Jena die Arbeit, las 
die einzelnen Geſänge, gleich nad) ihrer Fertigftelung, im Schiller’fchen 
Kreife vor, wonach die Mitteilung Edermann’3 (Geſpräche I, 62), 
Schiller fei dur) das vollendete Werk, von deffen Entftehung er 
nicht8 gewußt habe, überrafcht worden, zu berichtigen iſt, und be- 
endete das Werf im März des folgenden Jahres. Darauf wurde 
die Dichtung mit Wilhelm von Humboldt revidirt, im April dem 
Berleger überjendet und lag am 13. Juni gedrudt vor. Doc 
erfchien fie erft (bei Vieweg in Braunjchweig) im October 1797, 
wurde ſeitdem von dem genannten Verleger jehr Häufig wieder 
abgedrudt, im Jahre 1808 in den 10. Band der bei Cotta erjchei- 
nenden Ausgabe der Werke aufgenommen, zu deren Reviſion fich 
Goethe der Hülfe des jüngern Voß bediente, und ilt von damals an 
theils in den verjchiedenen Editionen der Werke, theils in jehr zahl- 
reihen Einzeldruden immer und immer wieder veröffentlicht worden. 

Der metrifche Revifor der Handjchrift, der ſorgſame Begutachter 
und Corrector des eriten Drudes war Wilhelm von Humboldt. 
Ueber feine Bemühungen bejiten wir ausführliche und ſichere Kunde 
in „Soethe’3 Briefwechjel mit den Gebrüdern von Humboldt, Leipzig 
1876", Alle dort erwähnten Einzelheiten will ich keineswegs twieder- 
holen, zumal Goethe nur die mwenigiten unter den vorgejchlagenen 
Uenderungen annahm; einige durh Humboldt in den Tert ge- 
fommenen Berbefferungen führe ich Hier an. ©. 21, 8. 8: 

Rühmt nicht Feder das Pflafter? Die mwaflerreichen, verdedten, 
ftatt: und die waflerreihen. ©. 22, 8.6 v. u.: 


Wie prächtig in grünen 
Feldern die Studatur der weißen Schnörkel fi ausnimmt. 


ftatt: Wie nimmt — — — — ſich prädtig. ©. 30, 8. 15: 
Wenn der gelunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte, 
ftatt: vergnügte. ©. 27, 8. 5: 
Ach! und ein Deuticher wagt, in feinem Haufe zu bleiben? 
ftatt: Ach und unjer einer. 

Humboldt zeigte fein Intereſſe an Hermann und Dorothea 
nicht nur durch feine tertfritifchen Bemerkungen, fondern auch durch 
eine äſthetiſche Schrift, in welcher er eine Würdigung der Dichtung 
verfuchte und die u. d. T. „Wefthetifche Verjuche über Goethe's Her- 
mann und Dorothea” Braunjchweig bei Vieweg 1798 erſchien. Goethe 
fandte nach der Lectüre der Schrift dem Verfaſſer derjelben ein 
Schreiben, in welchem die Sätze vorfommen: „Sch will Ihnen gern 
geftehen, daß mich Ihr Studium meines Gedicht3, wenn Sie aud) 
nit ganz fo günftig davon zu urtheilen geneigt gemwejen wären, 
doch beſchämt haben würde, wenn ich nicht zugleich gedächte, daß es 
Ihnen mit angehört und Gie alfo eine Art von Neigung wie zu einer 
eigenen Arbeit gegen daffelbe fühlen müſſen. E3 ift nicht eine Höflich- 
feit, die ich Hier fage, denn Eie willen felbft, wie fehr wir in dem 
Kreife, in dem wir nun fchon eine Zeit lang zufammen leben, uns 
wechjeljeitig auszubilden unaufhörlich gearbeitet haben.” Doch ift aus 
anderen Neußerungen, namentlich einem Briefe Schiller’3 an Hum- 
boldt, erfichtlich, daß beide Freunde, welche die Abhandlung übrigens 
vor ihrer Drudlegung eingejehen hatten, mit ihren Reſultaten nicht 
vollfommen einveritanden waren. 

Außer von Humboldt ift „Hermann und Dorothea” aud) von 
Anderen zum Gegenstand äfthetifcher Arbeiten benußt worden. Unter 
den Neueren nenne ich zwei: L. Cholevius, Aefthetifche und Hilto- 
rifhe Einleitung nebſt fortlaufender Erläuterung zu Goethe's Her- 
mann und Dorothea, 2. Auflage, Leipzig 1877, und H. Düntzer, 
Erläuterung zu Hermann und Dorothea, 4. Auflage, Leipzig 1882, 
beides gründliche und fleißige Arbeiten, aber das erftere nicht frei 
von Kleinlichleiten und Ungehörigfeiten, 3. B. wenn der Berfafler 
frägt (S. 57), woher der Apotheker den blauen Kiffenüberzug fenne, 
und in dem Text, den er feinen Erklärungen vordrudt, die jchönen 
Berle (S. 30, 8. 20, 21) ausläßt, vermuthlich, weil fie ihm nicht 
fittlich genug ericheinen. Aus Dünger’3 Buch find die in den fol- 
genden Anmerkungen mit D. bezeichneten Stellen entlehnt. 
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Man hat viel darüber geftritten, welcher Gattung der Poeſie 
unſere Dichtung zuzurechnen ift, und fi, nad) Humboldt’3 Vorgang, 
geeinigt, dieſelbe ein „idyllifches Epos“ zu nennen. Auf eine folche 
Bezeihnung fommt im Allgemeinen wenig an; nur wird man in 
diefem Falle an der Benennung Epos fefthalten müſſen, meil die 
Idylle nur eine einzige Stimmung des menſchlichen Gemüths Tennen 
lehrt, das Epos dagegen alle Elemente des menjchlichen Daſeins 
zu einem großen Ganzen zufammenfaßt. 

Denn das Gedicht bringt nicht blos die Darſtellung einer 
Situation, fondern die Berflärung bedeutfamer Zuftände, deffen, 
„was die Quelle aller deutfchen Kraft und Herrlichkeit ift, des ge- 
funden, gemäßigten Familienlebens“; im Gegenjate dazu die An- 
deutung der Greuel und Wirrniffe der franzöfifchen Revolution, 
von deren blutigem Hintergrunde gerade jene friedlichen Situationen 
ih wirffam abheben; die humorgetränkte Darftellung Heinbürger- 
licher Eriftenzen, deren feltfame Eigenheiten den guten Kern nur 
verdeden, nicht aber zerftören; die wunderbare Schilderung zweier 
Charaftere, derer der Helden des Gedichtes, zweier vollfommener 
Menfchen voll Haren Geiftes, edlen Gemüthes, zielbemußten Wollens. 
Dorothea bejonders tritt, um mit Herman Grimm zu fprechen, 
„für die höchſten Gedanken ein, welche die Zeit bewegen. Gie 
erfcheint als Vertreterin jener gefunden Gefinnung, die nicht darin 
beiteht, daß man ſich an das Alte anflammere, fondern daß man 
das Gute mit zu erhalten wirfe und die Ruhe in natürlicher Thätig- 
feit al3 den Preis des Lebens anſehe. Mit wie ficherem Fuße fie 
einherjchreitet; etwas bürgerlich Heldenmäßiges Tiegt in ihrem Auf- 
treten." Auch die übrigen auftretenden Figuren, gering an Bahl, 
Bater und Mutter, Pfarrer und Apotheker, find in fnappen Zügen, 
nicht durch die Beurtheilungen Anderer, jondern meift durch ihre 
Reden ſelbſt, mit außerordentlicher Wahrheit und Reinheit gefchildert. 

Es ift leicht erflärlih, daß Goethe, der zu manchen feiner 
dichterifchen Perfönlichkeiten Urbilder aus dem Kreiſe feiner Freunde 
und Belannten wählte, auch bei den Gebilden diefer Dichtung manche 
Züge aus dem wirklichen Leben entlehnt hat, und nichts ift natür- 
licher, al3 daß er bei Schilderung von Vater und Mutter an feine 
eigenen Eltern gedacht hat: ja man ift verſucht, die Mutter Her- 
manns als das getreue Abbild der Frau Aja zu bezeichnen, wie 
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fie und, namentlih in der Zeit des jungen Goethe, fo ftrahlend 
entgegentritt. Die Commentatoren, namentlich Cholevius, Haben dieſe 
Vermuthung durch Einzelheiten zu begründen verfucht; man hat 
fogar auch darauf hingemwiejen, daß in dem Bers ©. 54, 8. 17: 
An der Tochter Statt, der leider frühe verlornen 

eine Anfpielung zu finden fei auf Cornelie, die jung gejtorbene 
Schweſter Goethe's. Doc darf man folche die dichterifche Phantafie 
befchränfenden Annäherungsverfuche nicht übertreiben, um nicht jelbft 
den Borwurf Goethe's auf fich zu laden, der, nad) Edermann’3 
Beugniß (I, S. 189), ausgerufen haben fol: „Da wollen fie wifien, 
welche Stadt am Rhein bei meinem Hermann und Dorothea gemeint 
fei. Als ob es nicht beffer wäre, fich jede beliebige zu denfen. 
Dan will Wahrheit, man will Wirflichfeit und verdirbt dadurd) 
die Poeſie.“ 

Das Gedicht ist in Herametern gefchrieben, in einem Metrum, 
da3 Goethe feit einem Jahrzehnt etwa fleißig geübt und zur Boll- 
fonımenheit ausgebildet hatte; mehr inſtinctmäßig freilih, al3 auf 
beitimmte Regeln jich jtüßend. Denn wie er an Humboldt jchreibt, 
den er ermahnt, eine Profodie unferer Sprache zu Stande zu 
bringen, ein ſolches Werf „wäre fein geringes Verdienft um Poeten 
bon meiner Natur, die nun einmal feine grammatifche Ader in fich 
fühlen". Daher werden die Grammatifer aud) wohl die Berje 
tadeln und Unebenmäßigfeiten derjelben aufmweifen, und fie haben 
e3 feit J. H. Voß und deflen Freunden, welche die Dichtung ſchon 
deshalb verächtlich fanden, weil fie in ihr eine „Sünde gegen den 
heiligen Voß“ erblidten, redlich gethan, aber jie werden die That- 
face nicht wegzumifchen vermögen, daß in diefen Herametern der 
Muftervers gefchaffen ift, wie er dem Genius der deutfchen Sprache 
entfpricht. 

Muster für die Wahl des Verſes und für die Art der Be- 
handlung des Stoffes war dem Dichter Homer. Nicht mit dem 
Meiſter zu wetteifern, fondern in feiner Weife zu dichten, war fein 
Beitreben, wie er in der fchönen Elegie gejagt, durch welche er fein 
Epos angefündigt hatte: 

Doch Homeride zu fein, auch nur als Iebter, ift ſchön. 
Aus diefer Nahahmung, die der Dichter Teineswegs zu verbergen 
tradhtete, erflären fich viele homeriſche Anklänge, z. B. ©. 26: 


Bahrlich, dem iſt fein Herz im ehernen Bufen (vgl. Ilias IL, 490), 
oder ©. 56: Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Be- 
ſchwerde — Gebrauch der Zahl zwanzig für eine beftimmte Menge, 
ben Homer fehr liebt; Nedensarten, wie die folgenden: „Da ver- 
jegte", „Die geflügelten Worte", „Und füßes Berlangen ergriff fie“ 
u. a. m.; Wiederholung einzelner Worte in aufeinanderfolgenden 
Berfen, um denjelben größeren Nahdrud zu verleihen; mehrfache 
Anwendung der Anrede an den Sprecdhenden: 
Aber du zauderteft noch, vorfichtiger Nachbar, und fagteft 

wird Jeder leicht als homerifch erfennen. 

ALS eine Aeußerlichfeit mag ſodann noch die Bezeichnung der 
neun Gefänge mit den Namen der Mufen neben einer den Inhalt 
fennzeichnenden Weberfchrift erwähnt fein. Bei den meilten wird 
es jchwerlich gelingen, eine Beziehung zwiſchen der Bedeutung der 
Mufennamen und dem Anhalt der einzelnen Gefänge aufzufpüren; 
bei anderen dagegen Tiegt der Zufammenhang nahe. So führt, wie 
Düntzer richtig bemerkt, den Namen der Muſe der Geihichte, Klio, 
der Gefang, der uns die unjeligen Folgen der franzöfiichen Um— 
wälzung ſchildert; Erato, die Mufe der Liebesdichtung, fteht dem 
folgenden Gefange vor, welcher das liebende Paar am Schluffe zu- 
fammenführt; die Muſe der Comödie, Thalia, ſchildert das Geſpräch 
zwiſchen den Bürgern, in welchem der Apotheker eine köſtliche Figur 
bildet, während in dem Geſang der tragifchen Mufe, der Melpomene, 
das edle Paar, welches fich feine Liebe nicht zu geftehn wagt, be- 
fonder8 Hermann, einen bittern Kampf fämpft. 

Das Gediht „Hermann und Dorothea“ wurde alsbald bei 
feinem Erjcheinen von dem gebildeten Theil der Nation freudig be- 
grüßt. Doch fehlte es nicht an gegneriihen Stimmen. Zu den 
Gegnern gehörten die [don obenerwähnten Anhänger von J. 9. Voß, 
welche dem Dichter wegen des Eingriffd in das, wie fie meinten, 
ihrem Führer allein zustehende Gebiet grollten, ſodann die Schrift- 
fteller, welche die heftigen Angriffe der Kenien noch nicht verſchmerzen 
fonnten, endlich die falfchen Idealiſten, welche jede Schilderung des 
realen, Heinbürgerlichen Lebens als eine Verjündigung an der hehren 
Aufgabe der Dichtkunſt verurtheilten. Als Wortführer der Lebteren 
trat Henning3 auf, der in einem Briefe an einen Freund da3 
lächerliche Urtheil fällte: „Ich würde mich in Gejellichaft des halb- 
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betrunkenen Wirthes, des kutſchirenden Paſtors, des dröhnenden 
Apothekers, der imperativen Wirthin, des martialiſirenden Sohnes 
und der charakterloſen Huldin der Landſtraße ſehr unglücklich fühlen 
und könnte mich nicht an dieſem Teniers'ſchen Gemälde weiden.“ 
Glücklicherweiſe blieb ein ſolches beſchränktes Urtheil vereinzelt. 
Schon ein Jahr nach dem Erſcheinen des Werkes konnte Cotta, um 
ſo competenter, da nicht er, ſondern Vieweg Verleger deſſelben war, 
von feiner „unglaublichen“ Verbreitung ſchreiben; die Mehrzahl 
der Leſer aber mochte das ſchöne Urtheil Schiller's (in einem Briefe 
an Heinr. Meyer) zu dem ihrigen machen: „Sie werden geſtehn, 
daß es der Gipfel ſeiner und unſerer ganzen neuern Kunſt iſt. Ich 
hab' es entſtehn ſehn und mich faſt ebenſo ſehr über die Art der 
Entſtehung als über das Werk verwundert. Während wir Andere 
mühſelig ſammeln und prüfen müſſen, um etwas Leidliches langſam 
hervorzubringen, darf er nur leis an dem Baume ſchütteln, um ſich 
die ſchönſten Früchte, reif und ſchwer, zufallen zu laſſen. Es iſt un- 
glaublich, mit welcher Leichtigkeit er jetzt die Früchte eines wohl 
angewandten Lebens und einer anhaltenden Bildung an ſich ſelber 
einerntet, wie bedeutend und ſicher jetzt alle ſeine Schritte ſind, wie 
ihn die Klarheit über ſich ſelbſt und die Gegenſtände vor jedem 
eiteln Streben und Herumtappen bewahrt.“ Auch Goethe war mit 
ſeiner Arbeit zufrieden. Noch 1825 äußerte er gegen Eckermann: 
„Hermann und Dorothea iſt faſt das einzige meiner größeren Ge— 
dichte, das mir noch Freude macht; ich kann es nie ohne innigen 
Antheil leſen.“ 

Man braucht kein Bedenken zu tragen, dieſen Urtheilen aus 
vollem Herzen zuzuſtimmen. 


Heineke Fuchs. 


Das Gedicht „Reineke Fuchs“ ift feine ſelbſtſtändige Arbeit 
Goethe's, ſondern eine Bearbeitung des aus dem niederländifchen 
Neinaert entftandenen niederdeutfchen Gedichte Reineke Vos, das, 
im Laufe des 14. Jahrhunderts von einem uns unbefannten Berfafjer 
gedichtet, im J. 1498 zum erften Male gedrudt worden ift. Goethe 
fannte den Text diefes Gedichts, und zwar denjenigen, welchen 
Gottſched feiner im 3. 1752 erſchienenen Brofaüberfeßung des Reineke 
hatte folgen laſſen, aber er bediente fich zu feiner Arbeit weniger 
des Originals als der Ueberjebung, jo daß deren Fehler und Miß— 
verjtändniffe auch in den Goethe'ſchen Tert fich ſehr zahlreich ein- 
geichliden haben. So hat, um nur zwei Beifpiele zu bringen, 
Goethe nach Gottiched bur (Bauer) mit Bär wiedergegeben (©. 124) 
und gode (Gott) mit „gut” überjegt (S.161). Manchmal hat er freilich 
auch gegen Gottſched das Richtige getroffen, indem er z. B. deſſen 
Irrthum, loie in der Stelle: Ik was in loie gelicenceret, mit 
„Logik“ Statt mit „Recht, Rechtswiſſenſchaft“ zu überſetzen, richtig 
vermied (©. 156). 

Kann daher von ſelbſtſtändigen Zuthaten Goethe’3 nicht die Nede 
fein (nur etwa ein Dubend Berfe, die allerdings für feine Geſinnung 
höchſt harakteriftiich find, find vollftändig frei Hinzugedichtet, ©. 160: 
Doch das Schlimmite ff. „Freilich follten die geiftlichen Herren” ff.) 
und darf noch weniger das Verdienft der freien Erfindung oder der 
Anordnung des Stoffes ihm zugefchrieben werden, fo darf man 
Goethe's Wert andrerfeits auch nicht als eine bloße, ſclaviſch treue Ueber⸗ 
feßung bezeichnen. Schon die äußere Form hindert ung daran. Die 
ziemlich äußerliche Theilung de3 Original3 in vier Bücher, deren 
jedes in mehrere Capitel zerfällt, Hat Goethe aufgegeben und durch 
eine mehr dem Gange der Handlung entſprechende Gintheilung 
in zwölf Gejänge erfeßt; an Stelle der meift kurzen Verſe mit vier 
Hebungen, wie fie das Original bietet, hat er Herameter gewählt, 
wahrjhheinlich weniger aus einem innern Grunde, als wegen der 
Vorliebe, welche er feit feiner italienifchen Reife für dieſes Vers— 


maß gewonnen und welche er in den römifchen Elegien und vene- 
tianifchen Epigrammen bereit3 befundet hatte. Diefe Herameter find 
freifih nicht immer vollendet, obwohl mißrathene, wie (©. 83): 
Lange von Wildpret und zahmem Fleiſche fich gänzlich enthalten, 

zu den Seltenheiten gehören. Denn Goethe entbehrte damals der 
fundigen NRathgeber, die er fpäter, beſonders auch für metrifche 
Dinge, in Wilhelm von Humboldt und Schiller fand; und wie 
weit Goethe's Aeußerung an Herder (7. Juni 1793, Aus Herder’s 
Nachlaß I, ©. 142): „Die Obelisfen und Witeristen an „Reineke“ 
gehe ich fleißig durch und corrigire nah Einfiht und Laune. 
Ohne dieſe Beihülfe des Fritifchen Bleiftift3 wäre ih nicht im 
Stande, meinen VBerbefferungsmwillen zu richten und zu firiren”, auf 
eine wirkſame Beihülfe des Letztern Schließen läßt, bleibe dahingeftellt. 

Das weſentlichſte Merkmal der freien Bearbeitung zeigt jich aber 
nicht in diefen Außerlichen Veränderungen, fondern in den überaus 
zahlreichen, bald aus wenigen Worten, bald aus Heinen Sätzen 
beitehenden Zuthaten, in der glüdlichen Art, dem ganzen Charafter 
der Sprache etwas Gelbftftändiges zu geben, fo daß das Gedicht 
troß jeiner mittelalterlichen Entftehung einen durchaus modernen 
Anstrich erhält. 

Gerade auf feine Bearbeitung kann man den Vers aus den 
Zenien anwenden: 

Reineke Fuchs. 
Vor Jahrhunderten hätte ein Dichter dieſes geſungen? 
Wie iſt das möglich? Der Stoff iſt ja von geſtern und heut. 

und mit gewiſſen Einſchränkungen das Wort Wilhelm von Humboldt's 
unterſchreiben (An Schiller, 2. Febr. 1796, Briefwechſel S. 423): 
„Ich habe mich wirklich jetzt ſchon nach einigen alten Ausgaben des 
[Reinefe] Fuchs umgeſehn, nicht um in das eigentliche Literariſche 
einzugehen, allein um mich einigermaßen zu überzeugen, wie viel 
oder wenig Goethe im Material geändert hat. Das vorzüglichite 
im Fuchs ift unftreitig die große Individualität, das Leben und 
der originelle Charakter der Schilderungen, und dieſes ift, ſoviel ich 
bis jet aus flüchtigen Vergleichungen furzer Stellen jehe, Goethen 
ganz und gar eigen.“ 

Goethe ſelbſt hat jih, außer in feinen Briefen, nur an zwei 
Stellen der Werfe über feine Bearbeitung ausgefprocdhen. In der 
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„Sampagne in Frankreich” jagt er, nachdem er feine Stimmung 
gegen die franzöjische Revolution angedeutet: „Aber auch aus diejem 
gräßlichen Unheil fuchte ich mich zu retten, indem ich die ganze 
Welt für nichtswürdig erflärte, wobei mir denn durch eine befon- 
dere Fügung „Reineke Fuchs" in die Hände fam. Hatte ich mich 
bisher an Straßen-, Marft- und Pöbelauftritten bis zum Abſcheu 
überfättigen müffen, fo war es nun wirklich echeiternd, in den 
Hof» und Negentenfpiegel zu bliden; denn wenn auch bier das 
Menſchengeſchlecht fih in feiner ungeheuchelten Thierheit ganz na— 
türlich vorträgt, fo geht doch Alles, wo nicht mufterhaft, doch 
heiter zu, und nirgends fühlt fich der gute Humor geftört. Um 
nun das köſtliche Werf recht innig zu genießen, begann ich alfobald 
eine treue Nachbildung.” Der Yortjebung an der Arbeit gedenkt 
er au in der „Belagerung von Mainz” (8. Zuni 1793) und 
bemerft in den „Annalen“ 1793: „Eben diefer widerwärtigen Art, 
alles Sentimentale zu verfchmähen, ji) an die unvermeidliche Wirk⸗ 
lichfeit halb verzweifelnd hinzugeben, begegnete grade Reineke Fuchs 
al3 wünjchenswerthefter Gegenitand für eine zwiſchen Ueberjeßung 
und Umarbeitung fchwebende Behandlung. Weine diefer unbei- 
ligen Weltbibel gewidmete Arbeit gereichte mir zu Haufe und aus— 
wärts zu Troft und Freude.” 

Aus diefen Stellen geht zugleich die Zeit der Entftehung unjeres 
Werkes hervor. Nachdem Goethe fi mit dem Stoff lange Zeit 
vertraut gemacht und auch Anderen die Befanntichaft mit demfelben 
zu verfchaffen gefucht hatte — er las 3.8. am 19. Febr. 1792 den 
Neinefe bei der Herzogin Amalie vor — begann er die Arbeit 
im San. 1793, jchicte Proben in den folgenden Monaten an feinen 
Freund Zacobi, ließ auch die Weimarer Freunde, Herder, Wieland 
und Knebel, an feinen Fortichritten theilnehmen und beendigte die 
Arbeit Ende 1793. Im 3. 1794 erſchien Reineke zum erften Mal 
als 2. Band von Goethe's neuen Schriften (Berlin, 3. %. Unger). 
Auch in den fpäteren Ausgaben behielt das Gedicht die urjprüng- 
liche Geftalt; die Durchficht, welcher Goethe jein Wert im J. 1816 
unterwarf, veranlaßte nur geringfügige Aenderungen. 

Gleih nad feinem Erfcheinen wurde das Wert von Herder, 
Knebel, Schiller u. A. freudig begrüßt, und wenn aud damals und 
fpäter manch tadelnde Bemerkung theils über die Wahl des Stoffes, 
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theils über die Art der Bearbeitung, theils über die geringen Zu— 
ſätze, welche Goethe dem Original hinzugefügt Hatte, gemacht wurden, 
jo Hat ſich Goethe's Bearbeitung in der allgemeinen Gunft erhalten 
und immer mehr befeftigt und darf, im Gegenjab zu allen fonft 
vorhandenen Weberjegungen, al3 die einzig wirkliche Erneuerung 
des alten Volksbuches angefehen werden. 


Weſt⸗öſtlicher Divan. 


In den Jahren der Befreiungskriege verſuchte Goethe aus den 
verwirrten deutſchen Zuſtänden und der unruhigen Gegenwart in 
eine heitere entfernte Welt zu entfliehen. Zu dieſer Flucht bot ſich 
der Orient und die reiche orientaliſche Literatur als die geeignetſte 
dar. Schon von ſeiner Jugend an hatte ſich Goethe gern mit der 
orientaliſchen Literatur beſchäftigt, die Bibel als ſein Lieblingsbuch 
betrachtet; ſeit 1811 wurde er, beſonders durch die Arbeiten von 
Hammer, der arabiihen und, perjifhen Dichtung zugeführt. Ein- 
mal Füftern geworden, begnügte fich Goethe nun aber nicht mit den 
gelegentlichen Spenden eines Einzelnen, jondern ftudirte emfig Reiſe⸗ 
werke, geographifche und gefchichtliche Arbeiten, welche ihn die Sitten 
und Zuftände der orientalifhen Länder kennen lehrten, vertiefte fich 
in die Werfe der- Dichter, Hafis vor Allen, die er zumeift in Ueber— 
fegungen, aber auch, ſoweit feine mühlam erworbenen Kenntniffe 
reichten, im Originale jtudirte, und war emfig bemüht, durch fchrift- 
fihe und mündliche Anfragen bei befreundeten Gelehrten: Diez, 
Kofegarten, Lorsbach u. A., die auftauchenden Schwierigkeiten zu 
bejeitigen. Aus allen diefen Quellen nun trat ihm ein NReichthum 
von Sprüchen, Gedanken, Bildern entgegen, welche er dichterifch zu 
vermwerthen wünſchte, theild fo, daß er einzelne Stüde, größere und 
Heinere, überjegte, theil3 fo, daß er, mit dem orientalifchen Weſen 
vertraut geworden, auch ohne ein beftimmtes Vorbild vor Augen zu 
haben, in orientalifcher Weiſe zu denfen und zu Dichten verjtand. 
Daher ift feineswegs überall da, wo ein Anflang an einen perfiichen 
Spruch gehört wird, eine Benußung beffelben durch Goethe anzu- 
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nehmen; häufig iſt es nur derſelbe Gedanke, zu welchem Goethe 
ebenſo ſelbſtſtändig gelangt iſt wie der perſiſche Dichter. Nur wer 
Goethe's Divan als ein gelehrtes Werk betrachtet und als ſolches 
würdigen will, wird nach einer Vergleichung deſſelben mit den 
orientaliſchen Quellen begierig ſein, wie ſie zuerſt Ch. Wurm (Com⸗ 
mentar zu Goethe's weſt⸗öſtlichem Divan, beſtehend in Materialien 
und Originalien zum Verſtändniſſe deſſelben, Nürnberg 1834) an⸗ 
geſtellt hat und wie ſie G. von Loeper (Goethe's Werke, Hempel'ſche 
Ausgabe, Band IV) und Düntzer (Goethe's weſt-öſtlicher Divan er- 
Yäutert, Leipzig 1378) gemehrt und verbeffert haben. 

Troß des orientalifhen Charafters, weldden die Sammlung 
ſchon in ihrem Titel, den Buchüberichriften und fo vielen Einzel- 
heiten zeigt, ift fie eine deutfche und ein Werk, das aus den Erleb- 
nifjen und Empfindungen des Dichter8 recht eigentlich hervorgegangen 
ift. Denn in demfelben fommt ver Unmuth, welcher den Dichter 
bei Betrachtung der politifchen Verhältniffe des Vaterlandes erfüllte, 
fommen feine Gedanken über die Buftände Europas, feine treue 
Ergebenheit zu dem Weimarer Herricherhaufe, Liebesgefühle, welche 
ihn damals erfüllten, zu lebendigem Ausdrud. Weber alle dieſe 
Beziehungen find wir gut unterrichtet; vielleicht bei feinem Werfe 
Goethe’3 können wir jo genau wie bei diefem Entftehung, allmäh- 
liches Werden und Vollendung verfolgen. Solche Aufflärung er- 
halten wir beſonders durch die Daten, welche den Gedichten in der 
Quartausgabe von 1837 beigefügt wurden, durch Sulpiz Boifferee 
(Band I, Stuttgart 1862) und durch den Briefwechſel zwiſchen 
Goethe und Marianne von Willemer (herausgegeben mit Xebens- 
nachrichten und Erläuterungen von Th. Creizenach. Zweite Auflage. 
Stuttgart 1878.). 

Am 21. Suni 1814 erftaud, während eines Aufenthaltes des 
Dichters zu Berka, das erjte dem Divan angehörende Gediht (Er- 
Ihaffen und Beleben, unten Seite 231). Diefem erften folgten alsbald 
mehrere. Befonders fruchtbar wurde die am 25. Juli unter- 
nommene Reife nad) Wiesbaden, fo daß Goethe am 29. Auguft 
melden fonnte: „Die Gedichte nach (oder an) Hafis find auf dreißig 
angewachſen und machen ein Feines Ganze, das fich wohl ausdehnen 
fann, wenn der Humor wieder rege wird”. Im October 1814 lernte 
er in Frankfurt Marianne von Willemer kennen, arbeitete, nad 


— XIX — 


Weimar zurücdgefehrt, fleißig an feinem Werke, jelbit in den 
Tagen und Wochen, in denen feine Frau gefährlich krank lag, und 
förderte die Arbeit dergeftalt, daß er am 24. Mai 1815, vor dem 
“ Antritt der neuen Sommerreije, faft hundert Gedichte, nach dem 
jebigen Beſtande die Fleinere Hälfte, vollendet hatte. 

Über eben dieſe Reife wurde für den Divan von der höchiten 
Bedeutung. Denn in Wiesbaden traf Goethe mit Eulpiz Boifferee 
zufammen, der fich als einfichtSvoller Berather und Beurtheiler be- 
währte; in Frankfurt lebte Goethe mehrere Wochen lang (12. Auguft 
bis 17. September) in innigiter Freundſchaft mit Marianne von 
Willemer, welche zu den LRiebesliedern des Buches Suleifa den nach— 
haltigiten Anftoß gab und felbft einige der jchönften Lieder zu diefem 
Buche beiftenerte. Nah kurzem Aufenthalte in Heidelberg, wohin 
auch Willemer und feine Gattin auf wenige Tage. famen, in Mann- 
heim und Carlsruhe, begab fich Goethe, zuerst in Gejellfchaft Boifferee’z, 
dann allein, aufdie Rüdreife und langte im October in Weimar an. 
Bald darauf meldet er, „daß der Divan nun ſchon, dem verfjchiedenen 
Anhalt gemäß, in Bücher abgetheilt werden kann“, war aber bis zum 
Februar 1816 noch weiter bemüht, die Zahl der Gedichte zu ver- 
mehren. Während ſich aber nun vom Februar 1816 bis November 
1817 feine Spur eines neuen Divanliedes zeigt, tritt das Beſtreben 
hervor, die vorhandenen Lieder befannt zu maden. Schon im 
Morgenblatt vom 24. Februar 1816 veröffentlichte Goethe u. d. T.: 
„Weft-öftlicher Divan oder Verfammlung deutfcher Gedichte in fteten 
Bezug auf den Orient” ein kurzes Inhaltsverzeichniß der einzelnen 
Bücher des Divan und fchidte im Sommer 1816 fünfzehn Gedichte 
an Cotta, welche in den Damenfalender auf das Jahr 1817 auf- 
genommen wurden. 

Die Sammlung war nun im Wefentlihen abgeſchloſſen; Die 
Gedichte, zu einem Ganzen vereinigt, waren Auguft 1818 im Drude 
vollendet und das Buch erihien im Jahre 1819. 

Sehr bald indeß begann Goethe die Erweiterungen, welche er 
in einer der Abhandlungen in Ausficht geftellt Hatte; „ich erweiterte”, 
fo fchreibt er ſchon 1820, „das Buch des Paradiefes und fand 
Manches in die Vorhergehenden einzufchalten”. Mit diefen Ver- 
mehrungen nun, die faft jedem einzelnen Buche zu Gute kamen, 
wurde der Divan in die Ausgabe letter Hand (1826) aufgenommen. 

b*r 


Diejer Text ift es, welcher der folgenden Ausgabe zu Grunde 
gelegt worden iſt. Nur wenige andere Gedichte Habe ich demfelben 
beigefügt, und zwar folche, welche zuerft im Jahre 1837 in ber, 
nach Goethe's Vorſchriften, von Riemer und Edermann beforgten 
Duartausgabe ihren Pla gefunden und diefen audh in der bon 
denjelben hergeftellten Ausgabe von 1840 und allen folgenden be- 
halten haben. Alle Gedichte dagegen, welche ſchon von den genannten 
Herausgebern in den jpäteren Ausgaben ausgejchloffen wurden, ferner 
diejenigen, welche von d. Loeper aus Handichriften in den Divan 
eingef hoben worden find, mußten als ungehörig geftrichen werben. 


Marianne von Willemer, welche für den Tivan eine jo große 
Bedeutung erlangt hat, verdient eine ausführliche Beiprechung. 

Marie Anna Katharina Therefe Jung war am 20. November 
1784 in Linz geboren. Sie genoß eine mäßige Bildung, zeigte fhon - 
früh Fünftlerifche Anlagen und wurde daher dem Theater gewidmet. 
Bon 1797 an wirkte fie auf der Bühne in Frankfurt a. M. in 
Ballets, Opern und Yuftipielen und erlangte durch ihre anmuthige 
Erfcheinung und durch ihre Schöne Stimme großen Beifall. Diefer 
Thätigfeit wurde fie aber 1800 durch den Geheimerath von Willemer, 
einen reichen, hochangefehenen, durch feine ausgebreitete fchriftftelle- 
riſche Thätigfeit, die ſich auf politifche, moralische, Fünftlerifche Gegen- 
ſtände bezog, auch außerhalb Frankfurts befannten Mann, entzogen. 
Willemer, jeit längerer Zeit vermwittwet, nahm das Mädchen, an 
welchem er herzliches Wohlgefallen gefunden hatte, in fein Haus auf 
und Tieß fie mit feinen beiden Töchtern aufs Befte erziehen. Sie 
fand ich leicht in den neuen wohlgeordneten VBerhältniffen des ftatt- 
lichen Bürgerhaufes zurecht, entzückte durch ihre Grazie die Bewohner 
und zahlreichen Bejucher deffelben und entflanımte einen der legteren, 
den Dichter Clemens Brentano, zu einer phantaftifchen Liebeshuldi- 
gung (1803), die fie aber nicht eriwiederte, Brentano verfuchte [päter, 
fie al3 Biondetta in „Romanzen vom Nofenfranz“ (1809) zu fchil- 
dern, und blieb auch bei jehr veränderten Lebensanſchauungen und 
Berhältniffen dem Willemer’fchen Haufe ergeben, fo daß er dem 
„Sroßmütterchen”, wie Marianne in den lebten Jahrzehnten ihres 
Lebens genannt wurde, noch 1838 fein Buch „Godel, Hinkel und 
Gackeleia“ widmete. 
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Mariannens Ffünftlerifche Anlagen entwidelten fi immer mehr: 
im Beichnen hatte fie ji) unter Leitung des Malers G. Schütz, im 
Geſang unter vortrefflichen Lehrern ausgebildet, fie belebte durch ein 
jehr glückliches gejellige® Talent die heiteren Familienkreiſe und er- 
freute bei den verjchiedenften feitlichen Gelegenheiten die Gefeierten 
durch Gedichte, die wegen ihres munteren Tones und wegen ihrer 
gewandten Sprache allgemeinen Beifall fanden und verdienten. Am 
27. September 1814 vermählte ſich Willemer mit ihr. Wenige Tage 
vorher hatte Goethe, der damals in Frankfurt mweilte, auf Willemer’s 
Befigung, der Gerbermühle, frohe Stunden zugebracht und empfing 
nach jeiner Abreife das erſte Heitere Gedicht von Marianne, in 
welchem die Verfe vorfamen: | 

Als den Größten nennt man Dich, 
Als den Beiten ehrt man did. 

"Sieht man did, muß man did) lieben, 
Wärſt du nur bei ung geblieben! 
Ohne dich ſcheint ung die Beit 
Breit wie lang und lang wie breit. 

Für diefes Gedicht ſowie für den herzlichen Empfang im 
Willemer’fchen Haufe bedankte ſich Goethe in einem ſchönen Gedichte; 
am 12. Auguft 1815 fam er aufs Neue zu Willemer. Die folgen- 
den Wochen find für die Entftehung der Suleifalieder die wichtigsten. 
Goethe empfand innige Zuneigung zu der anmuthigen Hausfrau 
und zollte ihrem feelenvollen Gefang warme Bewunderung; Marianne 
ermwiderte die Neigung des Dichters mit Teidenfchaftlicher Verehrung. 
An diefen Wochen des innigften Zufammenlebens fowie in den 
flüchtigen Tagen des Beiſammenſeins in Heidelberg entwidelte fich 
jenes wunderbare Verhältniß des faft fiebzigjährigen Dichter8 zu der 
dreißigjährigen Frau, das, die furzen Tage der perfönlichen Be- 
gegnung weit überdauernd, fi) in rvegelmäßigem Briefmechjel bis 
zum Tode des Dichters fortfegte und in vielen jchönen Liedern 
zum Ausdrud kam. Viele derjelben find ung noch in den Uriginal- 
handichriften, mit ihren Daten verfehen, erhalten; das erite ift das 
am 12. September 1815 von Goethe gedichtete: „Nicht Gelegenheit 
macht Diebe" (unten S. 293), worauf die Antwort Marianneng er- 
folgte: „Hochbeglüdt in Deiner Liebe“ (S. 294). Der Dichter pries 
feine Schöne unter dem Namen „Suleifa” und wählte für fich den 
Namen „Hatem“, wollte aber, als er fpäter beide Namen im Divan 
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anwendete, keineswegs andeuten, daß alle mit „Suleika“ über— 
ſchriebenen Lieder von der Freundin herrührten. Sicher iſt jedoch, 
daß Marianne, nachdem ſie am 17. und 21. September Goethe's 
Dichtungen: „ALS ich auf dem Euphrat ſchiffte“ mit Hatem's Ant— 
wort (S.295) und „Die ſchön geſchriebenen“ (S. 303) gewidmet er- 
halten Hatte, daS berühmte Sehnjuchtslied vom Oftwind: „Was be— 
deutet die Bewegung?” (©. 316) wahrſcheinlich am 23. September 
dichtete, dem fie unmittelbar nach den unvergeklichen Heidelberger 
Tagen ihr fchönftes Lied: „Ah, um deine feuchten Schwingen“ 
(©. 318) folgen Tieß (26. September). Auch jene leidenschaftlich er- 
regten Tage des legten Beiſammenſeins waren nicht ganz unfrudt- 
bar. Goethe Hatte (am 24. September) zwei Gedichte: „An vollen 
Büſchelzweigen“ (©. 312) und „St es möglich! Stern der Sterne“ 
(S. 319) im Andenken an die Geliebte gedichtet und es ift Höchft 
wahriheinlih, daß Beide gemeinjchaftlih den Wechjelgefang von 
Hatem und Suleifa (©. 305 ff.) verfaßt haben. 

Bon diefer Zufammenfunft in Heidelberg ift viel erzählt worden: 
Goethe und Marianne fanden auf dem Schlofje einen Gingo-Biloba- 
Baum wieder, von deffen Blättern im Divan die Rede ift; fie küßten 
fih und verabredeten einen Briefwechfel in einer Geheimidrift. 
Das von ihnen gewählte Buch war von Hammer’3 Veberjegung von 
Hafi8’ Divan; zwei Briefe Goethe’3, in diefer Geheimſchrift gefchrieben, 
find erhalten und von Creizenach mitgetheilt. 

Aber neben diefen Briefen ging eine geordnete Correipondenz 
einher, welche Goethe mit Willemer, mit Roſette Etädel, Willemer's 
Tochter aus erfter Ehe, und mit Marianne führte. In allen Briefen 
Goethe's zeigt ſich die Herzliche Antheilnahme an dem Geſchick der 
Freunde, „der lieben Kleinen”, wie er Marianne fcherzhaft nannte 
(nur einmal vertaufcht er dag gütige Wohlmwollen des älteren Freundes 
mit der leidenfchaftlichen Sprache des Liebhabers), der lebhafte Wunfch, 
ihnen Gutes zu erweiſen, fie von eigener Freude und Trübjal zu 
unterhalten, fie mit jeinen neuen Echriften befannt zu machen und 
ihr Urtheil zu erbitten, der Freundin Kunde zu geben von dem 
Schidjal ihrer Lieder. Als Goethe in Edermann’3 „Beiträge zur 
Poefie" 1823 ©. 279 die Stelle fand, in welcher Suleifa’3 Lied an 
den Weftwind analyfirt und al3 ein ausgezeichnetes Mufter Goethe’ 
cher Lyrik erflärt wurde, fandte er der Freundin mit Angabe jener 
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Stelle ein zuſammengebundenes Myrthen- und Lorbeerreis und 
fügte die Verſe hinzu: 

Myrth' und Lorbeer Hatten ſich verbunden; 

Mögen ſie vielleicht getrennt erſcheinen, 

Wollen ſie, gedenkend ſeliger Stunden, 

Hoffnungsvoll ſich abermal vereinen. 


Auch von Weimar ſchickte er einige Divanlieder gleich nach ihrem 
Entſtehen und verſah ſie mit der Ueberſchrift: „An Marianne“; 
October 1815: Abglanz „Ein Spiegel, er iſt mir geworden“ (©. 323); 
16. December 1815: - „Wie jollt’ ich heiter bleiben“ (©. 310); 1819: 
„Hudhud auf dem Palmenſteckchen“ (©. 255); häufig jendete er ihr 
Berje zum Neujahr, zur Begleitung Feiner Geſchenke, Verje, welche 
in die Werke aufgenommen wurden, deren Beziehung aber erft jpäter 
befannt geworden ift; manchmal erinnerte er fich der Verabredung, 
beim Vollmonde der Freundin zu gedenfen, und jandte einmal 
(25. Auguft 1828) das Gediht: „Dem aufgehenden VBollmonde” : 

Willſt du mic) fogleich verlaffen! 
Warſt im Augenblid fo nah, 
Did umfinftern Wolkenmaſſen, 
Und nun bift du gar nicht da. 
Doch du fühlft, wie ich betrübt bin, 
Blidt dein Rand herauf ala Stern, 
Beugeft mir, daß ich geliebt bin, 
Sei das Liebchen nod) fo fern. 


So Hinan denn! Hell und heller, 

Reiner Bahn in voller Pracht! 

Schlägt mein Herz auch fchneller, fchneller, 
ueberſelig ift die Nacht. 

Den vollendeten und bald in ihre Hand gelangten Divan las 
Marianne mit größter Theilnahme; ihr Urtheil, das fie October 1819 
an Goethe ſchickte, möge hier feinen Plaß finden: „Ich habe den 
Divan wieder und immer wieder gelefen; ich kann das Gefühl weder 
befchreiben, noch auch mir felbft erflären, dag mich bei jedem ver- 
wandten Ton ergreift; wenn Ihnen mein Wejen und m in Inneres 
fo klar geworden ift, al3 ich hoffe und wünſche, ja fogar gewiß fein 
darf, denn mein Herz lag offen vor Ihren Bliden, jo bedarf es 
feiner weiteren, ohnehin höchft mangelhaften Befchreibung. Sie 
fühlen und wifjen genau, was in mir vorging, ich war mir felbit 
ein Räthfel; zugleich demüthig und ſtolz, beſchämt umd entzückt, 
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ſchien mir Ulles wie ein befeligender Traum, in dem man fein Bild 
verichönert, ja veredelt wiedererfennt und fi) Alles gerne gefallen 
läßt, was man in diefem erhöhten Zuftande Liebens- und Lobeng- 
werthes jpricht und thut; ja ſogar die unverfennbare Mitwirkung 
eines mächtigen höheren Weſens, infoferu fie und Vorzüge beilegt, 
die wir vielleicht gar nicht zu befigen glaubten, ift in feiner Urfache 
fo beglüdend, daß man nichts thun kann, als es für eine Gabe des 
Himmeld anzunehmen, wenn das Leben foldde Silberblide hat.“ 
Mariannens fonftige Antworten, Mahnbriefe und ausführliche 

Schreiben jind die Tiebenswürdigften Beugniffe ungefünftelter Liebe 
und Verehrung, ſchöne Beweiſe ihrer Begeifterung für die Kunft, 
ihres Verſtändniſſes für die Werke Anderer, untrügliche Zeichen für ihr 
inniges Zufammenleben mit Willener, harmlojes Geplauder über ihre 
Reifen und die Meinen Ereigniffe ihres Lebens. Aber auch fie begleitet 
die Gefchenfe, die fie dem Freunde macht, Früchte, Blumen, Stidlereien 
u. |. w., mit Gedichten, von denen ein? von Goethe mit feiner Er- 
widerung in dieWerfe aufgenommen wurde (Örote’sche Ausgabe XXI, 
S. 70) und von denen ein anderes, „Zu Heidelberg”, 28. Auguft 1824, 
werth ijt, wenigſtens theilmweife hier mitgetheilt zu werden: 

Auf der Terraſſe hochgewölbtem Bogen 

War eine Beit fein Kommen und fein Geh’n; 

Die Ehiffer, von der lieben Hand gezogen, 

Ich fand fie nicht, fie ift nicht mehr zu fehn. 

Doch jenes Baums Blatt, das aus fernem Dften 

Dem weſtöſtlichen Garten anvertraut, 


Sieht mir geheimer Deutung Sinn zu Toften, 
Ein Selam, der die Liebenden erbaut... . . 


O ſchließt euch nun, ihr müden Augenlider! 

Im Dämmerlicht der fernen ſchönen Zeit 

Umtönen mid des Freundes hohe Lieder. 

Bur Gegenwart wird die Vergangenheit. 

Schließt euch um mich, ihr unfichtharen Schranten ; 
Im Bauberfreis, der magiſch mid) umgiebt, 
Verſenkt Euch willig, Sinne und Gedanken; 

Hier war ich glüdlich, liebend und geliebt. 

Der Briefmechjel dauerte bis zu Goethe's Tode; Goethe's letzter 
Brief ift vom 23. Februar 1832. Etwa ein Zahr vorher (3. März 
1831) - hatte Goethe Mariannend Briefe an ihn zufammengepadt 
und die jchönen Verſe „Vermächtniß“ dazu geichrieben (Werfe XXI, 
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S. 184), die er ſammt den Briefen am 10. Februar 1832 der 
Freundin zuſchickte, unter der Bedingung, ſie bis zur unbeſtimmten 
Stunde uneröffnet liegen zu laſſen. „Dergleichen Blätter“, fügte er 
hinzu, „geben uns das frohe Gefühl, daß wir gelebt haben; dies 
ſind die ſchönſten Documente, auf denen man ruhen darf.“ 

Marianne lebte noch viele Jahre nach Goethe's Tode. Sie 
pflegte mit rührender Treue und Gewiſſenhaftigkeit den kränkelnden 
Gatten und erwarb und bewahrte ſich dadurch ſeine zärtlichſte Liebe, 
ſie blieb nach ſeinem Tode (18. October 1838) das geliebte und ge— 
ehrte Haupt eines zahlreichen Familien- und Freundekreiſes, den ſie 
durch ihren ſtets regen Geiſt belebte, erhielt ſich jugendliche Friſche 
bis in ihr hohes Alter und ſtarb am 6. December 1860. 

Das Geheimniß ihres Antheils am Divan wahrte ſie treulich 
Jahrzehnte lang; erſt wenige Jahre vor ihrem Tode machte ſie 
einigen Freunden vertraute Mittheilungen davon; einer derſelben, 
Herm. Grimm, war der erſte, welcher 1869 dieſe Nachrichten öffent- 
lich befannt made. . 

Die Liebeslieder und die dem Orient entlehnten oder orienta- 
lichen Muftern nachgeahmten Gedichte bilden dem Umfange nad) 
den größten Theil der Divanlieder. Jenes Verſenken in den Orient 
aber ſchwand und die Leidenichaft, welche die Liebeslieder erzeugt 
hatte, machte einer ruhigen Freundſchaft Plab, jo daß Goethe mit 
Recht am 12. Januar 1827 zu Edermann jagen konnte: „Sch habe 
diefen Abend die Bemerfung gemacht, daß die Lieder des Divan 
gar fein Verhältniß mehr zu mir haben; ſowohl was darin orien- 
taliich als was darin leidenfchaftlich ift, Hat aufgehört in mir fort- 
zuleben; es ift wie eine abgeftreifte Schlangenhaut am Wege Tiegen 
geblieben.“ Wohl aber blieb dauernd in dem Dichter eine Stimmung, 
welcher die dritte, freilich dem Umfange nach Fleinfte, aber dem 
Anhalt nach bedeutendfte Gruppe ihre Entftehung verdankt, die pan- 
theiftiiche Beichaufichkeit, in welcher der Dichter den frohen Lebens- 
genuß, die Mare und freie Heiterfeit der auf finnige Naturbetrachtung 
beruhenden Lebensanſchauung predigt. Sie bilden die Vorbereitung 
zu den zahlreichen Fleineren Gedichten ähnlicher Art, welche Goethe 
in den Jahren feines hohen Alters dichtete und unter verjchiedenem 
Titel: „Gott, Gemüth und Welt” u. a., zufammenftellte oder feinen 
zahmen Xenien einreihte. 
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Sprüche in Heimen. 


Die Heinen Gedichte, welche unter dem Gefammttitel „Sprüde 
in Reimen“ zufammengefaßt werden, zerfallen in vier Gruppen 
von verfchiedenem Charakter. Die Zuſammenſtellung rührt fchon 
von Goethe Her, ift aber zum eriten Male in der nach feinem Tode, 
1836, erfchienenen Ausgabe von Riemer und Edermann vollftändig 
durchgeführt worden; nur die legte Gruppe der Zenien, welche in 
vielen Goethe-Ausgaben, befonders den zu Lebzeiten des Dichters 
veranftalteten, fehlt, ift hier hinzugefügt worden (vgl. den Schluß 
der Einleitung). Bon den vier Gruppen umfaßt die erfte die beiden 
Abtheilungen „Gott, Gemüth und Welt“ und „Sprüchwörtlich“; 
furze Sinnfprüde, die, wie der Dichter felbft jagt, „nicht alle in 
Sachſen gewachſen find”; „Doc was für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ih im Lande gut gedüngt”, und die, eben weil fie nur An 
geeignetes, wenn auch in jelbftjtändiger Bearbeitung wiedergeben, 
allgemeine Gedanken, ohne perjönliche Färbung und ohne polemifche 
Wendung gegen Andersmeinende, enthalten. Beide Cammlungen 
erfchienen zuerft in der Ausgabe der Werfe 1815, Bd. 2, ©. 211 big 
250, wo dem Titel der erften Sammlung beigefügt ift: „Gereimte 
Diftichen, über funfzig“; dem der zweiten „zweis und mehrzeiliche, 
über Zmeyhundert‘‘, find aber jedenfalls nicht damals erſt ent- 
ftanden, jondern einzeln zu verjchiedenen Zeiten abgefaßt; doch 
dürfte e3 bei der Allgemeingültigfeit diefer Säße und dem geringen 
Bufammenhang, der zwifchen ihnen und Vorgängen der Beit beiteht, 
ſchwer fein, beftimmte Daten für Entjtehung des einen oder andern 
Verſes Herzuftellen. 

Ganz anderer Art find die unter dem Gejammttitel „Zahme 
Xenien“ zufammengeftellten fieben Reihen Gedichte. Der Dichter 
nannte fie zahm, im Gegenſatz zu jenen andern Xenien, in welchen 
er, in Gemeinihaft mit Schiller, im Sahre 1797, ein furchtbares 
Ctrafgericht über die damaligen Dichter, Künftler und Bolitifer ge- 
halten hatte. Doch verdienen diefe neuen Kenien das Attribut der 
Zahmheit nicht etwa dadurch, dab fie von jedem Angriff abfehen, 
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ſondern höchſtens dadurch, daß fie nicht ausſchließlich, wie jene, ein— 
zelne Perſönlichkeiten tadeln und verſpotten, vielmehr die bündige 
und verurtheilende Kritik ganzer Richtungen enthalten. Nur wenige 
Gegner erhalten die Ehre einer namentlichen Erwähnung: Bujt- 
kuchen und Kotzebue; die Uebrigen werden jo flüchtig angedeutet, 
daß es nicht felten zweifelhaft bleibt, wen der Dichter gemeint hat. 
Nicht aljo gegen einzelne Perjönlichfeiten, fondern gegen ganze 
Claffen („haſſe gleih in ganzen Maſſen“) richtet jich der jatyrifche 
Angriff des Dichters: er drüdt den Zorn des Alten aus gegen die 
jungen Leute, die Alles beifer wiſſen wollen, den Zurüdgebliebenen 
auf feinem veralteten Standpunft beläheln und ihn zum Fort- 
fchreiten nöthigen möchten; die gerechte Entrüftung des Dichters, 
der fi dur den thörichten Schwarm lautredender, aber unver- 
ftändiger Necenjenten in feinen Runftbeftrebungen nur gehemmt ftatt 
gefördert fieht und daher gegen das mit feiner Eittlichfeit ſich auf- 
blähende „Lumpenpad’ die derbften Worte gebraudt; den Eifer 
des Naturforicherd, der feine Theorien nicht anerfannt ſieht und 
den heftigen Widerjpruch der Gegner al3 Folge thörichter Verblen- 
dung und unwiſſenſchaftlicher Hartnädigfeit auffaßt; den Unmuth 
des Politikers, der fi mit den modernen Anfichten und For- 
derungen: Preßfreiheit und Volfsvertretung, nicht befreunden fonnte. 

Aber die zahmen Kenien find nicht nur polemijche Augeinander- 
feßungen mit den Gegnern, fondern — und gerade dadurch verdienen 
fie das Beimort zahm — Belenntniffe und Geftändnifje des Dich- 
ter3 über fein Thun und Treiben, über feine Welt- und Lebens— 
anſchauungen, über feine Beurtheilung der Vergangenheit und feine 
Erwartung von der Zukunft. Sie find, mie Belter einmal ſchön 
jagt, „ein treffendes Abbild der Bildungsgefchichte deiner Zeit‘, 
jie find, um mit dem Horazijchen, den Kenien vorangeftellten Motto 
zu reden, die den Schriften anvertrauten Geheimniffe, durch deren 
Offenbarung ‚das Leben des Greijes Mar vor ung liegt, als wäre 
es ein Bild, den Göttern gewidmet“. 

Denn eben ein Greis ift, der aus diejen Dichtungen redet. So 
verfchieden auch die Entftehungszeit der zahlreichen Verſe ift, fo 
wird faum ein einziger vor Schiller’3 Tod zu ſetzen fein; die meijten 
gehören vielmehr den zwei lebten Jahrzehnten, gar manche den 
allerlegten Lebensjahren Goethe's an. Einige verrathen felbit ihre 
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Entftehungszeit: das Gedichtchen „Du Haft dich dem allerverdrieß- 
lichſten Trieb“ (©. 419) meldet, daß der Dichter 72 Jahre alt fei, 
ift alfo 1821 gefchrieben; ein anderes: „Dreihundert Jahre find 
vorbei” (©. 421) giebt ſich als Erinnerungsvers an die dritte 
Säcularfeier der Reformation zu erfennen, alſo 1817; ein drittes: 
„Volle jechsundfiebzig Jahre find geichieden” (S. 425) ftammt Taut 
feinen Anfangsworten aus dem Jahre 1825. Bei wenigen anderen 
ift die beitimmte Veranlaffung befannt, durch welche fie hervor- 
gerufen wurden, bei einzelnen das Autograph, mit Angabe des 
Datums, erhalten, bei einigen der Brief aufbewahrt, in welchem 
fie zuerit einem Freunde mitgetheilt wurden. 

Un eine Sammlung und Herausgabe der Kenien dachte Goethe 
erit ziemlich jpät. Die erite Gelegenheit zu allmählicher und zwang- 
Iofer Veröffentlichung bot die feit 1816 in unregelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen erjcheinende Zeitichrift „Ueber Kunſt und Altertum‘; am 
21. October 1820 meldet Zelter: „Dein neueftes Heft (2. Band, 
3. Heft) macht uns viel Freude; die zahmen XZenien werden, der 
Sahreszeit gemäß, wie Lerchen genoffen und laffen fich verbeißen“. 
Goethe felbit berichtet in den Annalen zum Jahre 1821: „Auch 
zahme Zenien bracht’ ih zufammen; denn ob man gleich feine Dich- 
tungen überhaupt nicht durch Verdruß und Widermwärtiges entftellen 
fol, jo wird man fi) doch im Einzelnen manchmal Luft machen; 
von: Heinen auf diefe Weife entftehenden PBroductionen fonderte ich 
die läßlichſten und ftellte fie in Pappen zufammen”. Gleichwohl 
muß dieje Zufammenftellung keineswegs eine fehr geordnete geweſen 
fein, denn drei Jahre ſpäter (6. Mai 1824) Tonnte Edermann be- 
richten, der damals feine Fritifch-redactionelle Thätigfeit unter Goethe's 
Leitung begann: „So ftellte ich im Laufe dieſes Winters (1823/1824) 
unter Anderm verjchiedene Abtheilungen „zahmer Kenien” aus den 
eonfufeften Eonvoluten zuſammen“. 

Diefe Anordnung wurde dann der Ausgabe Iehter Hand zu 
Grunde gelegt. Dieſe enthält nämlid am Ende des 3. Bandes 
(Stuttgart 1827, ©. 241—29) und am Ende de3 4. (a. a. O., 
©. 309—394) ſechs Abtheilungen der Zenien. Erit in der Aus- 
gabe von 1836 wurde eine fiebente Neihe, die hHauptfächlich pole— 
miſche, hinzugefügt und an die jechste Stelle gefeßt, viele Gedichte 
in die einzelnen Reihen eingejchoben. Diefe von Edermann und 
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Riemer nach Goethe's Intentionen gebotene Faſſung habe ich in 
der folgenden Ausgabe gleichfalls bewahrt. 

Die legte Abtheilung endlich, die „Kenien’‘, erichienen in Schiller's 
Mufenalmanah auf das Jahr 1797. Cie find ein gemeinjantes 
Wert Echiller’s und Goethe's, fo daß bei vielen Verjen dem Einen 
der Gedanfe, dem Andern die Ausführung angehört, mandje von 
dem Einen begonnen, von dem Andern vollendet find. So mandes 
urkundliche Material auch in der neueften Zeit veröffentlicht worden 
ift, fo genügt e3 doch nicht, um über die Abfafjung eines jeden 
einzelnen Diſtichons zu entſcheiden. Trogdem find Verſuche der 
Sonderung fehr Häufig gemadjt worden und R. Borberger, der in 
demfelben Verlage, in welchem dieſe Goethe-Ausgabe erjcheint, eine 
Ausgabe von Schiller’3 Werfen veröffentlichte, hat (Band 1, Berlin 
1877) in die Gedichte manche Epigramme aufgenommen, melde 
Schiller bereit feiner Gedichtſammlung im Jahre 1803 eingereiht 
hatte, und u. d. T. Xenien den bei Weitem größeren Theil der 
Epigramme de3 Muſenalmanachs als Sciller’3 Eigenthum erklärt. 
Aus diefem Grunde glaubte ih, obwohl ih im Allgemeinen das 
Berfahren nicht billige, das Eigenthum der beiden Dichter zu trennen, 
das fie nicht getrennt haben wollten, und im Einzelnen nicht immer 
mit Borberger’3 Anficht übereinftimme, feine überflüfjigen Wieder- 
holungen machen zu follen, und entjchied mid dafür, nur diejenigen 
XZenien theil3 aus dem Muſenalmanach von 1797, theil3 aus dem 
von Boas und Maltzahn veröffentlichten Kenienmanufcript (1856) 
aufzunehmen, welche in der genannten Echiller-Ausgabe feinen Platz 
gefunden hatten. Bei diefem fragmentarifchen Charakter der auf- 
genommenen Gedichte, die ein Mares Bild des vollftändigen Werkes 
nicht gejtatten, ſchien e8 mir ungeeignet, eine ausführliche Darlegung 
defien zu geben, was die beiden Tichterfreunde durch ihr gemein 
Ichaftliches Werf beabfichtigten; nur durch Anmerkungen zu den ein- 
zelnen Kenien fonnte für Erffärung der Anfpielungen geforgt werden. 


Cudwig Geiger. 


Hermann und Dorothea. 
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mit JUuftrationen nah Arthur von Ramberg, in Holz gefchnitten 
von R. Brend’'anıour. 


Goethe. IL. 1 
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Ralliope. 


Schickſal und Antheil.) 


ab' ich den Markt und die Straßen doch nie fo einſam geſehen! 

Iſt doch die Stadt wie gefehrt! mie ausgeftorben! Nicht 
funfzig, 

Dãaucht mir, blieben zurüd von allen unſern Bewohnern. 

Was die Neugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein Jeber, 

Um ben traurigen Bug der armen Vertriebnen zu fehen. 

Bis zum Dammmeg, welden fie ziehn, iſt's immer ein Stündchen, 

Und da läuft man hinab im heißen Staube des Mittags. 

Möcht’ ich mic) doch nicht rühren vom Plag, um zu fehen das Elend 

Guter fliehender Menden, die nun mit geretteter Habe, 

Leider das überrheiniſche Land, das ſchöne, verlafjend, 

Bu uns berüber fommen, und durch den glücklichen Winkel 

Diefes fruchtbaren Thals und feiner Krümmungen wandern, 

Trefflich haft du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn fort 

Schickteſt, mit altem Linnen und etwas Eſſen und Trinken, 

Um es den Armen zu fpenden; denn Geben ift Sache des Reichen. 

Bas ber Junge doch fährt! und wie er bändigt die Hengfte! 

Sehr gut nimmt das Kütſchchen fih aus, das neue; bequemlich 

Säßen viere darin, und auf dem Bode ber Kutſcher. 

Diesmal fuhr er allein; wie rollt’ e3 leicht um die Edel 

So ſprach, unter dem Thore des Haufes figend am Markte, 

Wohlbehaglich zur Frau der Wirth zum goldenen Löwen. 






1) Scjidfal der Bertriebenen und Antheil der Vewohner des Stadtchens. 
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Und es verſetzte darauf die kluge, verſtändige Hausfrau: 
Vater, nicht gerne verſchenk' ich die abgetragene Leinwand; 
Denn ſie iſt zu manchem Gebrauch und für Geld nicht zu haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doch heute gab ich ſo gerne 
Manches beſſere Stück an Ueberzügen und Hemden; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, die nackend daher gehn. 
Wirſt du mir aber verzeihn? denn auch dein Schrank iſt geplündert. 
Und beſonders den Schlafrock mit indianiſchen Blumen, 
Von dem feinſten Cattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 
Gab ich hin; er iſt dünn und alt und ganz aus der Mode. 


Aber es lächelte drauf der treffliche Hauswirth und ſagte: 
Ungern vermiſſ' ich ihn doch, den alten cattunenen Schlafrock, 
Echt oſtindiſchen Stoffs; ſo etwas kriegt man nicht wieder. 

Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jetzt freilich, der Mann ſoll 
Immer gehn im Sürtout?!) und in der Pelefche*) fich zeigen, 
Smmer geftiefelt jein; verbannt ift Bantoffel und Mütze. 


Siehe! verjegte die Frau, dort fommen ſchon einige wieder, 
Die den Zug mit gejehn; er muß doch wohl Schon vorbei fein. 
Seht, wie allen die Schuhe fo ftaubig find! wie die Gefichter 
Glühen! und jeglicher führet das Schnupftuh und wiſcht ſich den 

Schweiß ab. 
Möcht’ ich doch auch in der Hite nach ſolchem Schaufpiel jo weit nicht 
Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzählten. 


Und es fagte darauf der gute Bater mit Nachdruck: 
Sol ein Wetter ift felten zu folder Ernte gefommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu jchon herein ift, 
Trocken; der Himmel ift hell, es ift fein Wölfchen zu fehen, 
Und. von Morgen mwehet der Wind mit liebliher Kühlung. 
Das ift beftändiges Wetter! und überreif ift dag Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu fchneiden die reichlide Ernte. 


Als er jo ſprach, vermehrten fich immer Die Schaaren der Männer 
Und der Weiber, die über den Markt fih nach Haufe begaben; 
Und fo fam auch zurüd mit feinen Töchtern gefahren 


1) Langer Oberrod. — 2) Schnürenbefegter, mittellanger, |. g. polniſcher Rod. 
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Raſch, an die andere Seite des Markts, der begüterte Nachbar, 
An ſein erneuertes Haus, der erſte Kaufmann des Ortes, 

Im geöffneten Wagen (er war in Landau verfertigt'). 

Lebhaft wurden die Gaffen; denn wohl war bevölkert das Städtchen, 
Mancher Fabriken befliß man fich da, und manches Gewerbes. 


Und fo faß das traufiche Baar, fi unter dem Thorweg 
Ueber das mwandernde Voll mit mancher Bemerfung ergebkend. 
Endlich aber begann die würdige Hausfrau und fagte: 

Seht! dort fommt der Prediger her; es kommt auch der Nachbar 
Apothefer mit ihm: die folen uns Alles erzählen, 
Was fie draußen gejehn-und was zu fchauen nicht froh macht. 


Freundlich famen heran die Beiden und grüßten das Ehpaar, 
Gesten fi) auf die Bänke, die Hölgernen, unter dem Thorweg, 
Staub von den Süßen Ichüttelnd, und Luft mit dem Tuche ſich 

fächelnd. 
Da begann denn zuerſt, nach wechſelſeitigen Grüßen, 
Der Apotheker zu ſprechen und ſagte, beinahe verdrießlich: 
So ſind die Menſchen fürwahr! und einer iſt doch wie der andre, 
Daß er zu gaffen ſich freut, wenn den Nächſten ein Unglück befället! 
Läuft doch Jeder, die Flamme zu ſehn, die verderblich emporſchlägt, 
Jeder den armen Verbrecher, der peinlich?) zum Tode geführt wird. 
Jeder ſpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Vertriebnen 
Elend, und Niemand bedenkt, daß ihn das ähnliche Schickſal 
Auch, vielleicht zunächſt, betreffen kann, oder doch künftig. 
Unverzeihlich find' ich den Leichtſinn; doch liegt er im Menſchen. 


Und es ſagte darauf der edle, verſtändige Pfarrherr, 
Er, die Zierde der Stadt, ein Jüngling, näher dem Manne. 
Dieſer kannte das Leben und kannte der Hörer Bedürfniß, 
War vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 
Die uns der Menſchen Geſchick enthüllen und ihre Geſinnung; 





1) Dieſe Erklärung der ſ. g. Landauer Wagen iſt nach D. unrichtig; die 
Wagen haben vielmehr ihren Namen davon, daß ſie zuerſt in dem pomphaften Auf⸗ 
zug auffielen, in welchem Kaiſer Joſeph J. 1702 bei der Belagerung Landaus er⸗ 
ſchien. — 2) nach dem Urtheile des „peinlichen“ Gerichts. 
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Und fo fannt’ er auch wohl die beiten weltlichen Schriften. 

Diefer ſprach: Ach tadle nicht gern, was immer dem Menjchen 

Für unfhädlihe Triebe die gute Mutter Natur gab; 

Denn was Verſtand und Vernunft nicht immer vermögen, ver- 
mag oft 

Solch ein glüdlicher Hang, der unmiderftehlich uns leitet. 

Lodte die Neugier nicht den Menfchen mit heftigen Reizen, 

Sagt! erführ’ er wohl je, wie ſchön fich die weltlichen Dinge 

Gegen einander verhalten? Denn erſt verlangt er das Neue, 

Sudet das Nüblihe dann mit unermüdeten Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth macht.!) 

In der Jugend ift ihm ein froher Gefährte der Leichtfinn, 

Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilſam gejchwinde die Spuren 

Tilget des fchmerzlichen Uebels, jobald es nur irgend vorbeizog.?) 

Freilich ift er zu preifen, der Mann, dem in reiferen Jahren 

Sich der gejebte Verjtand aus ſolchem Frohſinn entwidelt, 

Der im Glüd wie im Unglüd ſich eifrig und thätig beftrebet; 

Denn das Gute bringt er hervor und erfeßet den Schaden. 


Freundlich begann fogleich die ungeduldige Hausfrau: 
Saget uns, wa3 ihr gejehn; denn das begehrt’ ih zu willen. 


Schwerlich, verfeßte darauf der Apothefer mit Nahdrud, 
Werd’ ich jobald mich freun nad) dem, was ich Alles erfahren. 
Und wer erzählet e8 wohl, das mannichfaltigſte Elend ! 

Schon von ferne fahn wir den Staub, nod) eh wir die Wiefen 
Abwärts kamen; der Zug war ſchon von Hügel zu Hügel 
Unabſehlich dahin, man fonnte wenig erfennen. 

Als wir nun aber den Weg, der quer durchs Thal geht, erreichten, 
War Gedräng’ und Getümmiel noch groß der Wandrer und Wagen. 
Leider ſahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, | 
Konnten einzeln erfahren, wie bitter die ſchmerzliche Flucht fei 
Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 

Traurig war es zu ſehn, die mannichfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt’), das mwohlverjehne, und die ein 


1) = ihm Werth verleiht. — 2) = unmittelbar nad) feinem Verſchwinden. — 
3) Nicht blos = bergen, enthalten, fondern auch = vor neugierigen Bliden fügen. 
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Guter Wirth umher an die rechten Stellen geſetzt hat, 

Immer bereit zum Gebrauche, denn Alles iſt nöthig und nützlich, — 
Nun zu ſehen das Alles, auf mancherlei Wagen und Karren 
Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 

Ueber dem Schranke lieget das Sieb und die wollene Decke, 

In dem Backtrog das Bett, und das Leintuch über dem Spiegel. 
Ach! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor zwanzig 
Jahren auch wohl geſehn, dem Menſchen alle Beſinnung, 

Daß er das Unbedeutende faßt und das Theure zurückläßt. 

Alſo führten auch hier, mit unbeſonnener Sorgfalt, 

Schlechte Dinge ſie fort, die Ochſen und Pferde beſchwerend: 

Alte Bretter und Fäſſer, den Gänſeſtall und den Käfig. 

Auch ſo keuchten die Weiber und Kinder, mit Bündeln ſich ſchleppend, 
Unter Körben und Butten voll Sachen keines Gebrauches '); 

Denn e3 verläßt der Menſch jo ungern das Lebte?) der Habe. 
Und fo z0g auf dem ftaubigen Weg der drängende Zug fort, 
Ordnungslos und verwirrt. Mit jchwächeren Thieren der eine 
Wünſchte langſam zu fahren, ein Anderer emfig zu eilen. 

Da entitand ein Gefchrei der gequetichten Weiber und Kinder, 
Und ein Blöfen des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gebelfer. 

Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die hoch auf dem ſchweren 
Mebergepadten?) Wagen auf Betten ſaßen und fchwanften. 

Aber, aus dem Geleife gedrängt, nah dem Rande des Hochwegs 
Irrte das Inarrende Rad; es ftürzt’ in den Graben das Fuhrwerk, 
Umgefchlagen, und weithin entjtürzten im Schwunge die Menfchen 
Mit entjeblihem Schrein in das Feld Hin, aber doc) glücklich. 
Später ſtürzten die Kaſten und fielen näher dem Wagen. 
Wahrlich, wer im Fallen ſie ſah, der erwartete nun ſie 

Unter der Laſt der Kiſten und Schränke zerſchmettert zu ſchauen. 
Und ſo lag zerbrochen der Wagen, und hülflos die Menſchen; 
Denn die übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 

Nur ſich ſelber bedenkend und hingeriſſen vom Strome.) 

Und wir eilten hinzu und fanden die Kranken und Alten, 


1) = Dinge, die nicht mehr benutzt werden können. — 2) = Auch das Ge⸗ 
ringfte. — 8) = übermäßig bepadt; ſchon Campe (1807) wollte: „überpadt”. — 
4) Aehnlich Goethe in der Kampagne in Frankreich: „Die Selbfterhaltung in 
einem fo ungeheuren Drange Tannte Ichon fein Mitleiden, Teine Nüdficht mehr“. 
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Die zu Hauf und im Bett ſchon kaum ihr dauerndes Leiden 
Trügen, hier auf dem Boden, bejchädigt, ächzen und jammern, 
Bon der Sonne verbrannt, und erfticdt vom wogenden Staube. 


Und e3 fagte darauf gerührt der menjchliche Hauswirth: 
Möge doch Hermann fie treffen und fie erquiden und Heiden ! 
Ungern würd’ ich fie ſehn; mich fchmerzt der Anblid des Jammers. 
Schon von dem eriten Bericht fo großer Leiden gerühret, 
Schickten wir eilend ein Scherflein von unferm Ueberfluß, daß nur 
Einige würden gejtärft, und fchienen uns jelber beruhigt.!) 
Aber laßt uns nicht mehr die traurigen Bilder erneuern; 
Denn es bejchleichet die Furcht gar bald die Herzen der Menſchen, 
Und die Sorge, die mehr als ſelbſt mir daS Uebel verhaßt ift.*) 
Tretet herein in den hinteren Raum, das kühlere Sälchen. 
Nie Scheint Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft dort 
Durch die ftärferen Mauern; und Mütterchen bringt ung ein Gläschen 
Dreiundachtziger her, damit wir die Grillen vertreiben. 
Hier ift nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umjummen Die 

j Gläſer. 

Und fie gingen dahin und freuten ſich alle der Kühlung. 


Sorgfam brachte die Mutter des Haren herrlichen Weine, 
In geichliffener Flaſche auf blankem zinnernem Runde, 
Mit den grünlichen Römern, den echten Bechern des Rheinweins. — 
Und ſo ſitzend umgaben die drei den glänzend gebohnten, 
Runden, braunen Tiſch, er ſtand auf mächtigen Füßen. 
Heiter klangen ſogleich die Gläſer des Wirthes und Pfarrers; 
Doch unbeweglich hielt der dritte denkend das ſeine, 
Und es fordert' ihn auf der Wirth, mit freundlichen Worten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunken! denn noch bewahrte vor Unglück 
Gott uns gnädig, und wird auch fünftig uns aljo bewahren. 
Denn wer erfennet es nicht, daß jeit dem jchredlichen Brande, 
Da er fo Hart ung geftraft, er ung nun beftändig erfreut Hat, 


1) = Wir meinten uns damit Ruhe vor den traurigen Bildern verichafft zu 
haben. — 2) = die mir mehr verhaßt ift als das Uebel jelbft. 
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Und beſtändig beſchützt, ſo wie der Menſch ſich des Auges 
Köſtlichen Apfel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm lieb iſt. 
Sollt' er fernerhin nicht uns ſchützen und Hülfe bereiten? 
Denn man ſieht es erſt recht, wie viel er vermag, in Gefahren. 
Sollt' er die blühende Stadt, die er erſt durch fleißige Bürger 
Neu aus der Aſche gebaut und dann ſie reichlich geſegnet, 

Jetzo wieder zerſtören und alle Bemühung vernichten? 


Heiter ſagte darauf der treffliche Pfarrer, und milde: 
Haltet am Glauben feſt, und feſt an dieſer Geſinnung; 
Denn ſie macht im Glücke verſtändig und ſicher, im Unglück 
Reicht ſie den ſchönſten Troſt und belebt die herrlichſte Hoffnung. 


Da verſetzte der Wirth, mit männlichen klugen Gedanken: 
Wie begrüßt' ich ſo oft mit Staunen die Fluthen des Rheinſtroms, 
Wenn ich, reiſend nach meinem Geihäft‘), ihm wieder mich nahte! 
Smmer ſchien er mir groß und erhob mir Sinn und Gemüthe; 
Aber ih konnte nicht denken, daß bald fein Tiebliches Ufer 
Sellte werden ein Wall, um abzuwehren den Franken, 
Und fein verbreitetes®) Bett ein allverhindernder Graben. 
Seht, fo jhüst die Natur, fo ſchützen die waderen Deutſchen 
Und fo ſchützt ung der Herr; wer wollte thöricht verzagen ? 
Müde ſchon find die Streiter, und Alles deutet auf Frieden. 
Möge doc auch, wenn das Felt, das lang’ erwünfchte, gefeiert 
Wird in unjerer Kirche, die Glode dann tönt zu der Orgel, 
Und die Trompete fehmettert, da3 Hohe Te Deum?) begleitend, — 
Möge mein Hermann doch auch an diefem Tage, Herr Pfarrer, 
Mit der Braut, entichloffen, vor euch, am Altare, fich ftellen, 
Und das glüdliche Zeit, in allen den Landen begangen, 
Auch mir fünftig erjcheinen, der häuslichen Freunden ein Jahrstag! 
Aber ungern ſeh' ich den Süngling, der immer jo thätig 
Mir in dem Haufe fi regt, nad) außen langſam und Ichüchtern. 


1) = zum Zwed, zur Förderung meines Geſchäfts. — 2) = ausgeweitet, ald wenn 
der Fluß fich felbft ausdehnte, um die Feinde abzuhalten. D. madjt darauf auf: 
merffam, daß Schiller noch das Jahr vorher in den Zenien über den Rhein gejagt 
hatte: Aber der Sallier Hüpft über den duldenden Strom. — 8) Der von Ulters 
ber in der chriſtlichen Kirche bei Dankfeſten übliche Lobgeſang. 
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Wenig findet er Luſt, ſich unter Leuten zu zeigen; 
Ja, er vermeidet ſogar der jungen Mädchen Geſellſchaft 
Und den fröhlichen Tanz, den alle Jugend begehret. 


Alſo ſprach er und horchte. Man hörte der ſtampfenden Pferde 
Fernes Getöſe ſich nahn, man hörte den rollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nun donnert' unter den Thorweg. 








Terpfichore. 


Hhermann. 


ſis nun der wohlgebildete ) Sohn ins Zimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit ſcharfen Blicken entgegen, 
J und betrachtete ſeine Geſtalt und ſein ganzes Benehmen 
Mit dem Auge des Forſchers, der leicht die Mienen enträthſelt; 
Lächelte dann, und ſprach zu ihm mit traulichen Worten: 

Kommt ihr doch als ein veränderter Menfch! Ich habe noch niemals 
Euch fo munter gefehn und eure Blicke fo lebhaft. 

Fröhlich kommt ihr und heiter; man fieht, ihr habet die Gaben 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 






Ruhig erwiederte drauf der Sohn mit ernftlihen Worten: 
Ob ich löblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein Herz hat 
Mic geheißen zu thun, fo wie ich genau nun erzähle. 
Mutter, ihr kramtet fo lange, die alten Gtüde zu ſuchen 
Und zu wählen; nur fpät war erft das Bündel zufammen, 
Aud der Wein und das Bier ward langfam, ſorglich gepadet. 
Als ich nun endlich vors Thor und auf die Straße hinausfam, 
Strömte zurüd die Menge der Bürger mit Weibern und Kindern, 
Mir entgegen; denn fern war fehon der Zug der Vertriebnen. 
Schneller hielt ih mid, dran und fuhr behende dem Dorf zu, 


1) =wohfgeftaltet. @oete (Gampagne in Brantreid) 8. Sept. 1799): „ein fehr 
f&öner, wohlgebildeter, junger Mann“. ud im lepten Belang fteht mehrfach 
„Bildung“ für „Geftalt“. 


Wo fie, wie ich gehört, Heut übernachten und raften. 

AS ih nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 

Fiel mir ein Wagen ind Auge, von tüchtigen Bäumen gefüget, 
Bon zwei Ochjen gezogen, den größten und ftärfiten des Auslands 1); 
Neben her aber ging, mit ſtarken Schritten, ein Mädchen, 

Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 

Trieb fie an und hielt fie zurüd, fie leitete klüglich. 

Als mic das Mädchen erblidte, fo trat jie den Pferden gelaſſen 
Näher und fagte zu mir: Nicht immer war es mit uns fo 
Sammervoll, als ihr uns heut auf diefen Wegen erblidet. 

Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu heifchen, 
Die er oft ungern giebt, um los zu werden den Armen; 

Aber mich dränget die Noth, zu reden. Hier auf dem Strohe 
Liegt die erft entbundene Frau des reichen Beſitzers, 

Die ich mit Stieren und Wagen noch faum, die ſchwangre, gerettet. 
Spät nur fommen wir nad, und faum das Leben erhielt fie. 
Nun Tiegt, neugeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 

Und mit wenigem nur vermögen die Unſern zu helfen, 

Wenn wir im nädjiten Dorf, wo wir heute zu raften gedenken, 
Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, fie find ſchon vorüber. 

Wär’ euch irgend von Leinwand nur was entbehrliches, wenn ihr 
Hier aus der Nachbarfchaft feid, jo fpendet’3 gütig den Armen.®) 


Alfo ſprach fie, und matt erhob fih vom Strohe die bleiche 
Wöchnerin fchaute nad) mir; ich aber fagte Dagegen: 
Guten Menfchen, fürwahr, fpricht oft ein himmliſcher Geift zw, 
Daß fie fühlen die Noth, die dem armen Bruder bevorfteht; 
Denn jo gab mir die Mutter, im Vorgefühle von eurem 
Sammer, ein Bündel, ſogleich e3 der nadten Nothdurft zu reichen. 
Und ich Töfte die Knoten der Schnur und gab ihr den Schlafrod - 
Unfers Vaters dahin; und gab ihr Hemden und Leintuch. 
Und fie danfte mit Freuden und rief: Der Glüdliche glaubt nicht, 
Daß noh Wunder gefchehn; denn nur im Elend erfennt man 


1) Das linksrheiniſche beutfche Land; fo Heißt auch Dorothea im legten Ge⸗ 
fange: Mädchen des Auslands. D. — 2) D. macht wohl mit Recht darauf auf- 
merlfam, daß Goethe Hier ein eigenes Erlebniß benußt, da3 er in der Kampagne 
in Frankreich 4. u. 5. Dct. 1792 erzäglt. 
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Gottes Hand und Finger, der gute Menfchen zum Guten 
Reitet. Was er durch euch an uns thut, thu’ er eud) felber! 
Und ich fah die Wöchnerin froh die verichiedene Leinwand, 
Aber befonders den weichen Flanell des Schlafrod3 befühlen. 
Eilen wir, jagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, in welchem 
Unſre Gemeine fchon raſtet und diefe Nacht durch fi) aufhält; 
Dort beforg’ ich fogleich das Kinderzeug, alle und jedes. 

Und Sie grüßte mich noch und Sprach den herzlichiten Danf aus, 
Trieb die Ochfen; da ging der Wagen. ch aber vermweilte, 
Hielt die Pferde noch an; denn Zwieſpalt war mir im Herzen, 
Ob ich mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, die Speifen 
Unter das übrige Volk zu fpenden, oder fogleich Hier 

Alles dem Mädchen gäbe, damit fie es wmweislich vertheilte, 

Und ich entichied mich gleich in meinem Herzen, und fuhr ihr 
Sadte nah, und erreichte fie bald, und fagte behende: 

Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nackten befleide, 
Sondern fie fügte dazu noch Speif’ und manches Getränfe, 
Und es ift mir genug davon im Kaften des Wagens. 

Nun bin ich aber geneigt, auch diefe Gaben in deine 

Hand zu legen, und fo erfüll’ ich am beiten den Auftrag; 

Du vertheifit fie mit Sinn, ih müßte dem Zufall gehorchen. 
Drauf verjebte dag Mädchen: Mit aller Treue verwend’ ich 
Eure Gaben; der Dürftigfte fol fich derfelben erfreuen. 

Alſo ſprach fie. Ich öffnete fchnell die Kalten des Wagens, 
Brachte die Schinken hervor, die ſchweren, brachte die Brode, 
Flaſchen Weines und Bier, und reicht’ ihr Alles und Jedes. 
Gerne Hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war der Kaſten. 
Alles padte fie drauf zu der Wöchnerin Füßen, und zog fo 
Weiter; ich eilte zurück mit meinen Pferden der Stadt zu. 


AS nun Hermann geendet, da nahm der geſprächige Nachbar 
Gleich das Wort und rief: O glüdlih, wer in den Tagen 
Diefer Flucht und Verwirrung in feinem Haus nur allein lebt, 
Wem nicht Frau und Kinder zur Seite bange ſich fchmiegen ! 
Glücklich fühl ich mich jet; ich möcht” um Vieles nicht heute 
Bater heißen und nicht für Iran und Kinder bejorgt fein. 
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Oefters dacht' ich mir auch ſchon die Flucht, und habe die beſten 
Sachen zuſammengepackt, das alte Geld!) und die Ketten 

Meiner jeligen Mutter, wovon noch nichts verfauft ift. 

Freilich bliebe noch Vieles zurück, das fo leicht nicht geihafft?) wird. 
Selbft die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße gejammelt, 
Mißt' ich ungern, wenn auch der Werth der Waare nicht groß ift. 
Bleibt der Proviſor zurüd, jo geh’ ich getröftet von Haufe.) 
Hab’ ich die Baarjchaft gerettet und meinen Körper, jo hab’ ich 
Alles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am leichtiten. 


Nachbar, verjeßte darauf der junge Hermann mit Nachdrud, 
Keineswegs dent’ ich wie ihr; und tadle die Rede. ‘) 
Iſt wohl der ein würdiger Mann, der im Glück und im Unglüd 
Sich nur allein bedenkt, und Leiden und Freuden zu theilen 
Nicht verjtehet und nicht dazu von Herzen bewegt wird? 
Lieber. möcht’ ich al3 je mich Heute zur Heirath entſchließen; 
Denn mand gutes Mädchen bedarf des jchübenden Mannes, 
Und der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Unglück bevorfteht. 


Lächelnd jagte darauf der Bater: So hör’ ich dich gerne! 
Sol ein vernünftiges Wort haft du mir felten geſprochen. 


Aber es fiel jogleich die gute Mutter behend ein: 
Sohn, fürwahr! du haft Recht; wir Eltern gaben das Beilpiel. 
Denn wir haben und nicht an fröhlichen Tagen ermwählet, 
Und uns fnüpfte vielmehr die traurigfte Stunde zufammen. 
Montag Morgend — ich weiß e3 genau; denn Tages vorher war 
Sener jchredliche Brand, der unfer Städtchen verzehrte — 
Bwanzig Jahre find’3 nun; es war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und troden die Beit, und wenig Waſſer im Orte. 
Alle Leute waren, jpazierend in fetlichen Kleidern, 
Auf den Dörfern vertheilt und in den Schenten und Mühlen. 
Und am Ende der Stadt begann das Feuer. Der Brand lief 


1) =goldene und filberne Schaumünzen. — 2) —fortgeſchafft. — 8) weil er die 
zurüdgelaffene Waare jhüten und das Haus hüten wird. — 4) —=table vielmehr. 
Das Semilolon nad) Humboldt; er fürchtete, daß ohne bafielbe der Satz boppel- 
finnig werde, weil man aud bei table die Negation fuppliren könne. 
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Eilig die Straßen hindurch, erzeugend fich felber den Zugwind. 

Und e3 brannten die Scheunen der!) reichgefammelten Ernte, 

Und es brannten die Straßen bis zu dem Markt, und das Haus war 

Meines Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 

Wenig flüchteten wir. Ich faß, die traurige Nacht durch, 

Bor der Stadt auf dem Anger die Kaften und Betten bewahrend; 

Doch zulebt befiel mich der Schlaf, und als nun des Morgens 

Mich die Kühlung erweckte, die vor der Sonne herabfällt, 

Sah ich den Rauch und die Gluth und die hohlen Mauern und Eſſen. 

Da war beflemmt mein Herz; allein die Sonne ging wieder 

Herrlicher auf als je, und flößte mir Muth in die Seele. 

Da erhob ich mic eilend. Es trieb mich, die Stätte zu fehen, 

Wo die Wohnung geftanden, und ob fich die Hühner gerettet, 

Die ich befonders geliebt; denn kindiſch war mein Gemüth nod). 

Als ih nun über die Trümmer des Haufes und Hofes daher jtieg, 

Die noch raudhten, und fo die Wohnung wüſt und zerftört jah, 

Kamſt du zur andern Seite herauf und durchfuchteft die Stätte. 

Dir war ein Pferd in dem Stalle verfchüttet; die glimmenden Balfen 

Lagen darüber und Schutt, und nichts zu jehn war vom Thiere.?) 

Alſo ſtanden wir gegen einander, bedenflih und traurig: 

Denn die Wand war gefallen, die unfere Höfe gejchieden. 

Und du faßteit darauf mich bei der Hand an und fagteft: 

Lieschen, wie fommft du hierher? Geh weg! du verbrenneft die 
Sohlen; 

Denn der Echutt ift Heiß, er jengt mir die ftärferen Stiefeln. 

Und du hobeſt mich auf, und trugſt mich herüber, durch deinen 

Hof weg. Da ftand noch das Thor des Haufes mit feinem Gemölbe, 

Wie e3 jebt fteht; es war allein von Allem geblieben. 

Und du feßteft mich nieder und küßteſt mich, und ich verwehrt’ es. 

Aber du fagteft darauf mit freundlich bedeutenden Worten: 

Siehe, das Haus liegt nieder. Bleib hier, und Hilf mir e3 bauen, 

Und ich helfe dagegen auch deinem Vater an feinem. 

Doc ich verjtand dich nicht, bis du zum Vater die Mutter 

Schickteſt, und ſchnell das Gelübd' der fröhlichen Ehe vollbracht war. 


1) =die Scheunen fammt der. — 2) Sumb. hatte vorgefchlagen: „und Schutt; 
Nichts war von dem Thiere zu jehen”. 
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Noch erinnr' ich mich heute des halbverbrannten Gebälkes 
Freudig, und ſehe die Sonne noch immer ſo herrlich heraufgehn; 
Denn mir gab der Tag den Gemahl, es haben die erſten 

Zeiten der wilden Zerſtörung den Sohn mir der Jugend gegeben. 
Darum lob' ich dich, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 
Auch ein Mädchen dir denkſt!)) in dieſen traurigen Zeiten, 

Und es wagteit?), zu frei'n im Krieg und über den Trümmern. 


Da verjeßte jogleich der Vater lebhaft und ſagte: 
Die Gefinnung ift Löblih, und wahr ift auch die Geichichte, 
Mütterchen, die du erzählit; denn jo ift Alles begegnet. 
Aber beifer iſt beſſer. Nicht einen Jeden betrifft e3®), 
Anzufangen von vorn fein ganzes Leben und Wejen; 
Nicht ſoll Jeder fih quälen, wie wir und Andere thaten. 
D, wie glüdlich ift der, dem Vater und Mutter das Haus fchon 
Wohibeftellt übergeben, und der mit Gedeihen es ausziert! 
Aller Anfang ift Schwer, am fchwerften der Anfang der Wirthichaft. 
Mancherlei Dinge bedarf der Menih, und Alles wird täglich 
Theurer; da feh’ er jich vor, des Geldes mehr zu erwerben. 
Und fo hoff’ ih von dir, mein Hermann, daß du mir nächſtens 
In das Haus die Braut mit fchöner Mitgift hereinführft; 
Denn ein waderer Mann verdient ein begütertes Mädchen, 
Und es behaget jo wohl, wenn mit dem gewünſcheten Weibchen 
Auch in Körben und Kaften die nübliche Gabe hereinfonmt. 
Nicht umſonſt bereitet Durch manche Jahre die Mutter 
Viele Leinwand der Tochter, von feinem und ftarfem Gewebe; 
Nicht umfonft verehren die Pathen ihr Silbergeräthe, 
Und der Vater fondert im Pulte das feltene Goldjtüd; 
Denn fie ſoll dereinft mit ihren Gütern und Gaben 
Jenen Jüngling erfreun, der fie vor allen erwählt hat. 
Ka, ich weiß, wie behaglich ein Weibchen im Haufe fich findet, 
Das ihr eignes Geräth in Küch’ und Zimmern erfennet, 
Und das Bette fich ſelbſt und den Tiſch fich jelber gededt Hat. 
Nur wohl ausgeftattet möcht’ ich im Haufe die Braut jehn; 





1) ben Gedanken an ein Mädchen hegſt. — 2) = wagen möchteſt. — 3) = ift 
ed paflend, angemeflen. 


Denn die Arme wird doch nur zuleht vom Manne verachtet, 

Und er hält fie als Magd, die al3 Magd mit dem Bündel hereinfam. 
Ungerecht bleiben die Männer, die Zeiten der Liebe vergehen. !) 
Sa, mein Hermann, du würdeſt mein Alter höchlich erfreuen, 
Wenn du mir bald ins Haus ein Schwöiegertöchterchen brächteit 
Aus der Nachbarſchaft her, aus jenem Haufe, dem grünen. 

Reich ift der Mann fürwahr; fein Handel und feine Fabriken 
Machen ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht der Kaufmann? 
Nur drei Töchter find da; fie theilen allein das Vermögen. 
Schon iſt die ältite bejtimmt, ich weiß es; aber die zweite, 

Wie die dritte find noch, und vielleicht nicht Tange, zu haben. 
Wär’ id) an deiner Statt, ich Hätte bis jebt nicht gezaudert, 

Ein? mir der Mädchen geholt, jo wie ich das Mütterchen forttrug. 


Da verjebte der Sohn beicheiden dem dringenden®) Vater: 
Wirklich, mein Wille war aud), wie Eurer, eine der Töchter 
Unſers Nachbars zu wählen. Wir find zufammen erzogen, 
Spielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Zeiten, 

Und ich habe fie oft vor der Knaben Wildheit befchüßet. 

Doc das ift lange fchon her; e3 bleiben die wachjenden Mädchen 

Endlich billig zu Hauf’, und fliehn die wilderen Spiele. 

Wohlgezogen find fie gewiß! Sch ging aud) zu Zeiten 

Noch aus alter Belanntichaft, jo wie ihr es wünjchtet, hinüber; 

Aber ich fonnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 

Denn fie tadelten ftet3 an mir, das mußt’ ich ertragen: 

Gar zu lang war mein Rod, zu grob das Tuch, und die Farbe 

Gar zu gemein, und die Haare nicht recht geſtutzt und gefräufelt. 

Endlich hatt’ ich im Sinne, mich auch zu pubßen, wie jene 

Handelsbübchen, die ftet3 am Sonntag drüben fich zeigen, 

Und um die, halbjeiden, im Sommer das Läppchen?) Herumhängt. 

Aber noch früh genug merkt’ ich, fie hatten mich immer zum Beſten; 

Und das war mir empfindlich, mein Stolz war beleidigt; doch 
mehr noch 


1) So nad der Ausgabe letzter Hand; früher hatte e3 geheißen: „und bie 
Beiten ber Liebe vergehen.“ Goethe Hatte, geftüßt auf die Autorität F. U. Wolfs, 
lange diefen falfhen Vers vertheidigt. — 2) = drängenden. — 8) = der furze 
leichte Rod. 


Goethe. 11. 2 
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Kränkte mich's tief, daß ſo ſie den guten Willen verkannten, 
Den ich gegen ſie hegte, beſonders Minchen, die jüngſte. 

Denn ſo war ich zuletzt an Oſtern hinübergegangen, 

Hatte den neuen Rock, der jetzt nur oben im Schrank hängt, 
Angezogen und war friſirt wie die übrigen Burſche. 

Als ich eintrat, kicherten ſie; doch zog ich's auf mich nicht. 
Minchen ſaß am Clavier; es war der Vater zugegen, 

Hörte die Töchterchen ſingen, und war entzückt und in Laune. 
Manches verſtand ich nicht, was in den Liedern geſagt war; 
Aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino !); 

Und ich wollte doch auch nicht ftumm fein. Sobald fie geendet, 
Fragt’ ich dem Terte nach, und nad) den beiden Berjonen. 

Alle ſchwiegen darauf und Tächelten; aber der Bater 

Sagte: Nicht wahr, mein Freund, er fennt nur Adam und Eva?) 
Niemand hielt ſich alsdann, und laut auf lachten die Mädchen, 
Laut auf lachten die Knaben, es hielt den Bauch fi) der Alte. 
Fallen ließ ich den Hut vor Berlegenheit, und das Gelicher 
Dauerte fort und fort, jo viel fie auch fangen und |pielten. 
Und ich eilte beſchämt und verdrießlich wieder nach Haufe, 
Hängte den Rod in den Schrank, und zog die Haare herunter 
Mit den Fingern und ſchwur, nicht mehr zu betreten die Schwelle. 
Und ich hatte wohl Recht; denn eitel find fie und Tieblog, 

Und ich höre, noch Heiß’ ich bei ihnen immer QTamino.?) 


Da verjegte die Mutter: Du follteft, Hermann, jo lange 
Mit den Kindern nicht zürnen; denn Rinder find fie ja ſämmtlich. 
Minden fürwahr ift gut, und war dir immer gewogen; 
Neulich fragte fie noch nach dir. Die follteft du wählen! 


Da verſetzte bedenklich der Sohn: Ich weiß nicht, es prägte 
Jener Berdruß ſich fo tief bei mir ein, ich möchte fürwahr nicht 
Sie am Klaviere mehr jehn und ihre Liedehen vernehmen. 


1) Berjonen in Mozart3 Bauberflöte, die, 1790 erichienen, 1794 zum erften 
Male in Weimar aufgeführt mar. — 2) Schon in der Anrede mit „Er“, die nur an 
diefer einzigen Stelle des Gedichtes vorkommt, Liegt, wie D. angemerkt Hat, Spott 
und Kränkung. — 3) Man braudit e3 keineswegs mit D. als „Unwahrjcheinlichteit“ 
zu erllären, daß Hermann erft jest von diefem ihm peinlichen Vorgang den Eltern 
Mittheilung macht. 
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Doch der Vater fuhr auf und ſprach die zornigen Worte: 
Wenig Freud' erleb' ich an dir! Ich ſagt' es doch immer, 
Als du zu Pferden nur und Luſt nur bezeigteſt zum Acker: 
Was ein Knecht ſchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes, 
Thuſt du; indeſſen muß der Vater des Sohnes entbehren, 

Der ihm zur Ehre doch auch vor andern Bürgern ſich zeigte. ') 
Und fo täufchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 

Wenn in der Schule das Lefen und Schreiben und Lernen dir niemals 
Wie den Andern gelang, und du. immer der Unterjte faßeft. 
Freilih! das fommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Bufen 

Eine Jünglinges lebt, und wenn er nicht höher hinauf will. 
Hätte mein Vater gejorgt für mich, jo wie ich für dich that, 

Mich zur Schule gejendet und mir die Lehrer gehalten, 

Sa, ich wäre was anders als Wirth zum goldenen Löwen. 


Aber der Sohn Stand auf und nahte fich ſchweigend der Thüre, 
Langſam und ohne Geräufh; allein der Vater, entrüftet, 
Nief ihm nad: So gehe nur hin! ich fenne den Troßfopf! 
Geh’ und führe fortan die Wirthichaft, daß ich nicht ſchelte; 
Aber denfe nur nicht, du wollteft ein bäurijches Mädchen 
Je mir bringen ins Haus als Schwiegertochter, die Trulle?) ! 
Zange hab’ ich gelebt und weiß mit Menfchen zu handeln, 
Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß fie zufrieden 
Bon mir weggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu ſchmeicheln. 
Aber jo joll mir denn aud ein Schwiegertöchterchen endlich) 
Wiederbegegnen und jo mir die viele Mühe verjüßen; 
Spielen fol fie mir auch das Klavier; e3 jollen die fchönften, 
Beiten Leute der Stadt fi?) mit Vergnügen verfammeln, 
Wie es Sonntags gejchieht im Haufe des Nachbars. Da drüdte 
Reife der Sohn auf die Klinke, und fo verließ er die Stube. 


1) = zeigen follte. — 2) volksthümlicher Ausdruck für eine grobe, plumpe 
Berjon. — 3) Zu ergänzen: bei ihr, das aber nicht, wie man bvorgefchlagen hat, 
in den Vers eingefchoben zu werden braudt. 





Thalia. 


Die Bürger. 


(fo entwich der beicheidene Sohn der heftigen Rede; 

Uber der Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 

A Was im Menden nicht ift, kommt auch nicht aus ihm*), und 
ſchwerlich 

Wird mich des herzlichſten Wunſches Erfüllung jemals erfreuen, 

Daß der Sohn dem Vater nicht gleich ſei, ſonder ein beßrer. 

Denn was wäre das Haus, was wäre die Stadt, wenn nicht immer 

Jeder gebädte mit Luft zu erhalten und zu erneuen, 

Und zu verbeffern auch, wie die Zeit uns Iehrt und das Ausland! 

Soll doch nicht als ein Pilz der Menfc dem Boden entwachien, 

Und verfaulen geſchwind an dem Plage, der ihn erzeugt hat, 

Reine Spur nachlaſſend von feiner lebendigen Wirkung! 

Sieht man am Haufe doc; gleich fo deutlich, weB Sinnes der Herr fei, 

Wie man, das Städtchen betretend, die Obrigfeiten beurtheilt; 

Denn wo bie Thürme verfallen und Mauern, wo in den Gräben 

Unrath fi häufet und Unvath auf allen Gaſſen herumliegt, 

Wo der Stein aus der Fuge fich rückt und nicht wieder gefegt wird, 

Wo der Balken verfault, und das Haus vergeblich die neue 

Unterftügung erwartet: der Ort ift übel vegieret. 

Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und Reinlichfeit wirfet, 

Da gewöhnet fich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumfal, 

Wie der Bettler fih auch an Iumpige Kleider gewöhnet. 





1) Der Menſch zeigt mur das, was er in ſich fühlt: Hermann, ber feinen 
hrgeig fühle, werde fi niemals hervorthun. 
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Darum hab' ich gewünſcht, es ſolle ſich Hermann auf Reiſen 

Bald begeben, und ſehn zum wenigſten Straßburg und Frankfurt, 
Und das freundliche Mannheim, das gleich und heiter gebaut iſt. 
Denn wer die Städte geſehn, die großen und reinlichen, ruht nicht, 
Künftig die Vaterſtadt ſelbſt, ſo klein ſie auch ſei, zu verzieren. 
Lobt nicht der Fremde bei uns die ausgebeſſerten Thore 

Und den geweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 

Rühmt nicht Jeder das Pflaſter? die waſſerreichen, verdeckten, 
Wohlvertheilten Kanäle, die Nutzen und Sicherheit bringen, 

Daß dem Feuer ſogleich beim erſten Ausbruch gewehrt ſei? 

Iſt das nicht Alles geſchehn ſeit jenem ſchrecklichen Brande? 
Bauherr war ich ſechsmal im Rath, und habe mir Beifall, 

Habe mir herzlichen Dank von guten Bürgern verdienet, 

Was ich angab, emſig betrieben, und ſo auch die Anſtalt 
Redlicher Männer vollführt, die ſie unvollendet verließen. 

So kam endlich die Luſt in jedes Mitglied des Rathes. 

Alle beſtreben ſich jetzt, und ſchon iſt der neue Chauſſeebau 

Feſt beſchloſſen, der uns mit der großen Straße verbindet. 

Aber ich fürchte nur ſehr, ſo wird die Jugend nicht handeln! 
Denn die Einen, ſie denken auf Luſt und vergänglichen Putz nur, 
Andere hocken zu Hauſ' und brüten hinter dem Ofen. 

Und das fürcht' ich, ein ſolcher wird Hermann immer mir bleiben. 


Und e3 verſetzte fogleich die gute, verftändige Mutter: 
Immer bift du doch, Vater, fo ungerecht gegen den Sohn! und 
So wird am wenigften dir dein Wunſch des Guten!) erfüllet. 
Denn wir fünnen die Kinder nad) unjerm Sinne nicht formen; 
So wie Gott fie und gab, fo muß man fie haben und lieben, 
Sie erziehen aufs Beſte und jeglichen laſſen gewähren. 
Denn der Eine hat die, die Anderen andere Gaben; 
Jeder braucht fie, und Jeder ift doch nur auf eigene Weile 
Gut und glüdlih. Ich Taffe mir meinen Hermann nicht fchelten;; 
Denn, ich weiß es, er ift der Güter, die er dereinft erbt, 
Werth und ein trefflicher Wirth, ein Mufter Bürgern und Bauern, 
Und im Rathe gewiß, ich ſeh' e3 voraus, nicht der Letzte. 


1) = ein gutes Ende zu jehn. 
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Aber täglich mit Schelten und Tadeln hemmſt du dem Armen 
Allen Muth in der Bruft, jo wie du es heute gethan haft. 
Und fie verließ die Stube ſogleich und eilte dem Sohn nad), 
Daß fie ihn irgendwo fänd’ und ihn mit gütigen Worten 
Wieder erfreute; denn er, der treffliche Sohn, er verdient’ es, 


Lächelnd fagte darauf, jobald fie hinweg war, der Bater: 
Sind doch ein wunderli Volk die Weiber, jo wie die Kinder! 
Jedes lebet fo gern nach feinem eignen Belieben, 

Und man follte hernach nur immer loben und ftreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüdlein der Alten: 
Wer nicht vorwärts geht, der fommt zurüde! So bleibt es. 


Und es verjeßte darauf der Apothefer bedächtig: 
Gerne geb’ ich e8 zu, Herr Nachbar, und fehe mid) immer 
Selbft nad) dem Beſſeren um, wofern es nicht theuer, doch neu ift; 
Uber Hilft es fürwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds hat, 
Thätig und rührig zu fein und innen und außen zu befiern? 
Nur zu ſehr ift der Bürger beichränft; das Gute vermag er 
Nicht zu erlangen, wenn er es kennt; zu ſchwach ift fein Beutel, 
Das Bedürfniß zu groß; jo wird er immer gehindert. 
Manches hätt’ ich gethan; allein wer fcheut nicht die Koften 
Solcher Verändrung, befonders in diefen gefährlichen Zeiten! 
Zange lachte mir ſchon mein Haus im modilchen Kleidchen, 
Range glänzten durchaus mit großen Scheiben die Fenfter; 
Uber wer thut dem Kaufmann es nad, der bei feinem Vermögen 
Auch die Wege noch fennt, auf welchen das Beſte zu haben? 
Ceht nur das Haus an da drüben, das neue! Wie prädjtig in grünen 
Seldern die Stucdatur der weißen Schnörfel ſich ausnimmt! 
Groß find die Tafeln!) der Fenſter; wie glänzen und fpiegeln die 

Scheiben, 

Daß verdunfelt ftehn die übrigen Häufer de3 Marktes! 
Und doch waren die unfern gleih nad) dem Brande die fchönften, 
Die Apothefe zum Engel jo wie der goldene Löwe. 


1) Die vieredigen mit Stäben gemachten Abtheilungen der Fenſter, welche 
durch die Scheiben ausgefüllt werben. D. 
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Sp war mein Garten auch in der ganzen Gegend berühmt, und 
Jeder Neilende Stand und fah durch die rothen Stadeten 

Nah den Bettlern von Stein und nach den farbigen Zwergen. 
Wem ic den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenmwerf reichte, 
Das nun freilich verftaubt und halb verfallen mir dafteht, 

Der erfreute fich hoch des farbig ſchimmernden Lichtes 
Schöngeordneter Muſcheln; und mit geblendetem Auge 

Schaute der Kenner felbft den Bleiglanz und die Korallen. 

Eben jo ward in dem Caale die Malerei auch bewundert, 

Wo die gepußten Herren und Damen im Garten fpazieren, 

Und mit fpißigen Fingern die Blumen reihen und halten. 

Sa, wer jähe das jest nur noch an! Sch gehe verdrießlich 

Kaum mehr hinaus; denn Alles fol anders fein und gefchmadvoll, 
Wie ſie's heißen, und weiß die Latten und hölzernen Bänke; 
Alles ift einfach und glatt; nicht Schnitzwerk oder Vergoldung 
Will man mehr, und es koſtet das fremde Holz nun am meiften. 
Nun, ich wär’ es zufrieden, mir auch was Neues zu Schaffen, 
Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern den Hausrath; 
Aber es fürchtet fich Jeder, auch nur zu rüden das Kleinite, 

Denn wer vermöchte wohl jet die Arbeitsleute zu zahlen? 

Neulich kam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 

Der mir die Officin bezeichnet, vergolden zu laſſen, 

Und den gräulichen Drachen, der ihm zu Füßen fich mwindet; 

Aber ich Tieß ihn verbräunt, wie er ift; mich ſchreckte die Fordrung. 








Euterpe. 


Mutter und Sohn. 


FFlſo ſprachen die Männer, fi) unterhaltend. Die Mutter 
J Ging indeffen, den Sohn erft vor dem Haufe zu ſuchen, 
Auf der fteinernen Bank, wo fein gewöhnlicher Sig war. 
Als fie daſelbſt ihn nicht fand, fo ging fie, im Gtalle zu ſchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengfte, felber beforgte, 

Die er als Fohlen gefauft und die er Niemand vertraute. 

Und e3 fagte ber Knecht: Er ift in den Garten gegangen. 

Da durchſchritt fie behende die langen doppelten Höfet), 

Ließ die Ställe zurüd und die wohlgezimmerten Scheunen, 

Trat in den Garten, der weit bis an die Mauern des Städtchens 
Neichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jeglichen Wachsthums, 
Stellte die Stützen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 

Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums Laftende Zweige, 
Nahm gleich einige Raupen vom kräftig ſtrotzenden Kohl weg; 
Denn ein geſchäftiges Weib thut keine Schritte vergebens. 

Alſo war ſie ans Ende des langen Gartens gekommen, 

Bis zur Laube, mit Geisblatt bedeckt; nicht fand ſie den Sohn da, 
Eben ſo wenig als ſie bis jetzt ihn im Garten erblickte. 

Aber nur angelehnt war das Pförtchen, das aus der Laube, 

Aus beſonderer Gunſt, durch die Mauer des Städtchens gebrochen 
Hatte der Ahnherr einſt, der würdige Burgemeiſter. 








1) Die zwei Hinter einander Tiegenben, num vereinigten Köfe der ehemaligen 
Rahbargrundftüde. 
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Und ſo ging ſie bequem den trocknen Graben hinüber, 

Wo an der Straße ſogleich der wohlumzäunete Weinberg 

Aufftieg ſteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gekehret. 

Auch den ſchritt ſie hinauf, und freute der Fülle der Trauben 

Sich im Steigen, die kaum ſich unter den Blättern verbargen. 

Schattig war und bedeckt der hohe mittlere Laubgang, 

Den man auf Stufen erſtieg von unbehauenen Platten. 

Und es hingen herein Gutedel und Muscateller, 

Röthlich blaue darneben von ganz beſonderer Größe, 

Alle mit Fleiße gepflanzt, der Gäſte Nachtiſch zu zieren. 

Aber den übrigen Berg bedeckten einzelne Stöcke, 

Kleinere Trauben tragend, von denen der köſtliche Wein kommt. 

Alſo ſchritt ſie hinauf, ſich ſchon des Herbſtes erfreuend 

Und des feſtlichen Tags, an dem die Gegend im Jubel 

Trauben lieſet und tritt, und den Moſt in die Fäſſer verſammelt, 

Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und knallen, und ſo der Ernten ſchönſte geehrt wird. 

Doch unruhiger ging ſie, nachdem ſie dem Sohne gerufen 

Zwei⸗ auch dreimal, und nur das Echo vielfach zurückkam, 

Das von den Thürmen der Stadt, ein ſehr geſchwätziges, herklang. 

Ihn zu ſuchen war ihr ſo fremd; er entfernte ſich niemals 

Weit, er ſagt' es ihr denn, um zu verhüten die Sorge 

Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. 

Aber ſie hoffte noch ſtets, ihn doch auf dem Wege zu finden; 

Denn die Thüren, die untre, ſo wie die obre des Weinbergs 

Standen gleichfalls offen. Und ſo nun trat ſie ins Feld ein, 

Das mit weiter Fläche den Rücken des Hügels bedeckte. 

Immer noch wandelte ſie auf eigenem Boden, und freute 

Sich der eigenen Saat und des herrlich nickenden Kornes, 

Das mit goldener Kraft!) ſich im ganzen Felde bewegte. 

Zwiſchen den Aeckern fchritt fie Hindurh, auf dem Naine, den 
Fußpfad, 

Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Hügel 

Stand, die Grenze der Felder, die ihrem Hauſe gehörten. 


1) Die vollen, ſtarken Körner des „goldnen“ Getreides; eine bei Goethe, 
auch bei Schiller häufiger vorkommende Ausdrucksweiſe. 
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Wer ihn gepflanzt, man konnt' es nicht wiſſen. Er war in der 
Gegend 

Weit und breit geſehn, und berühmt die Früchte des Baumes. 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls ſich zu freuen am 
Mittag, 

Und die Hirten des Viehs in ſeinem Schatten zu warten; 

Bänke fanden ſie da von rohen Steinen und Raſen. 

Und ſie irrete nicht; dort ſaß ihr Hermann und ruhte, 

Saß, mit dem Arme geſtützt, und ſchien in die Gegend zu ſchauen 

Jenſeits, nach dem Gebirg', er kehrte der Mutter den Rücken. 

Sachte ſchlich ſie hinan, und rührt' ihm leiſe die Schulter. 

Und er wandte ſich Schnell; da ſah fie ihm Thränen im Auge. 


Mutter, jagt’ er betroffen, ihr überrafcht mi! Und eilig 
Trodnet’ er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 
Wie? du meineft, mein Sohn? verjebte die Mutter betroffen '); 
Daran kenn' ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 
Sag’, was beflemmt dir das Herz? was treibt dich, einfam zu ſitzen 
Unter dem Birnbaum Hier? was bringt dir Thränen ind Auge? 


Und es nahm fich zufammen der treffliche Küngling, und fagte: 
Wahrlich, dem ift fein Herz im ehernen Bufen, der jebo 
Nicht die Noth der Menſchen, der umgetriebuen, empfindet; 
Dem ift fein Sinn in dem Haupte, der nit um fein eigenes 

Wohl ſich 

Und um des Baterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 
Was ich heute gefehn und gehört, das rührte das Herz mir; 
Und nun ging ich heraus, und ich ſah die herrliche, weite 
Landſchaft, die fi) vor uns in fruchtbaren Hügeln umber fchlingt, 
Cah die goldene Frucht den Garben entgegen?) fi) neigen, 
Und ein reichliches Obft und volle Kammern verfpreden. 
Uber, ah! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines ®) 
Schüben uns zwar; doch, ad! was find nun Fluthen und Berge 


1) Die Wiederholung bes Wortes „betroffen“ ift gewiß abfichtlih, da das Er- 
bliden der Thränen bei der Mutter biefelbe Empfindung hervorruft wie das plöß- 
liche Ericheinen der Mutter bei dem Sohne. — 2) Die nicht mehr im Stande find, 
die volle Frucht aufrecht zu tragen. — 3) Vgl oben 1. Gefang, in der Rede des 
Baters: „Sein verbreitetes Bett“. 








Jenem jchredlichen Bolfe, das wie ein Gewitter daherzieht! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden die Jugend, 

Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut den Tod nicht: es dringt gleich nach der Menge die Menge. 
Ah! und ein Deutfcher wagt, in feinem Haufe zu bleiben? 
Hofft vielleicht zu entgehen dem Alles bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ich ſag' euch, am heutigen Tage verdrießt mich, 
Daß man mich neulich entfchuldigtt), al3 man die Streitenden auslas 
Aus den Bürgern. Fürwahr, ich bin der einzige Cohn nur, 
Und die Wirthſchaft ift groß, und wichtig unjer Gewerbe; 

Aber wär’ ich nicht beijer, zu widerftehen da vorne 

An der Grenze, als hier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 
Ja, mir hat es der Geift gefagt, und im innerften Bufen 

Negt ih Muth und Begier, dem Baterlande zu leben 

Und zu fterben, und Andern ein mwürdiges Beijpiel zu geben. 
Wahrlich, wäre die Kraft der deutjchen Jugend beiſammen, 

An der Grenze, verbündet, nicht nachzugeben den Fremden ?), 
O, fie jollten uns nicht den herrlichen Boden betreten 

Und vor unferen Augen die Früchte des Landes verzehren, 

Nicht den Männern gebieten, und rauben Weiber und Mädchen ! 
Cehet, Mutter, mir ift im tiefften Herzen bejchloffen, 

Bald zu thun und gleich, was recht mir däucht und verftändig; 
Denn wer lange bedenkt, der wählt nicht immer das Beſte. 
Gehet, ich werde nicht wieder nach Haufe fehren! Von hier aus 
Geh’ ich gerad’ in die Stadt, und übergebe den Kriegern 

Diefen Arm und dies Herz, dem Vaterlande zu dienen. ?) 

Cage der Bater alsdann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 

Auch den Bufen belebt, und ob ich nicht Höher hinauf mwill!- 


Da verſetzte bedeutend?) die gute, verftändige Mutter, 
Stille Thränen vergießend, fie famen ihr leichtlich ins Auge: 
Sohn, was hat fi) in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht vedeft, wie gejtern und immer, 





1) freigefproden. — 2) = Zum Widerftande gegen die Feinde geeinigt. — 3) D. 
weiſt darauf bin, daB Goethe feine unglüdlich Liebenden Helden oft zu biefem Aus- 
tunft3mittel greifen läßt: Werther, Fernando in Stella, Eduard in den Wahl: 
verwanbtichaften. — 4) zurechtweifenb. 
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Offen und frei, und ſagſt, was deinen Wünſchen gemäß iſt? 

Hörte jetzt ein Dritter dich reden, er würde fürwahr did) 
Höchlich Toben und deinen Entſchluß als den edelften preifen, 

Durch dein Wort verführt und deine bedeutenden ') Reden. 

Doch ich tadle dich nur; denn fieh, ich kenne dich beffer. 

Du verbirgit dein Herz, und Haft ganz andre Gedanken. 

Denn ich weiß es, dich ruft nicht die Trommel, nicht die Trompete, 

Nicht begehrit du zu fcheinen in der Montur vor den Mädchen; 

Denn es iſt deine Beftimmung, jo wader und brav du aud) 

ſonſt bift, 
Wohl zu verwahren das Haus und ftille das Feld zu bejorgen. 
Darum fage mir frei: was dringt dich zu dieſer Entjchließung ? 


Ernithaft fagte der Sohn: Ihr irret, Mutter. Ein Tag iſt 
Nicht dem anderen gleih. Der Yüngling reifet zum Manne; 
Beffer im Stillen reift er zur That oft?), al3 im Geräufche 
Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Süngling verderbt hat. 
Und fo ſtill ih auch bin und war, jo Hat in der Bruft mir 
Doc fich gebildet ein Herz, das Unrecht hafjet und Unbill, 
Und ich verjtehe recht gut die weltlichen Dinge zu jondern; 
Auch Hat die Arbeit den Arm und die Füße mächtig geitärfet. 
Alles, fühl' ich, ift wahr; ich darf es Fühnlich behaupten. 

Und doch tadelt ihr mich mit Recht, vo Mutter, und habt mich 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Berftellung. 

Denn, geſteh' ich es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mich 

Aus dem Haufe des Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 
Meinem Vaterland hülfreich zu fein und fchredlich den Feinden. 
Worte waren ed nur, die ich ſprach: fie follten vor Euch nur 
Meine Gefühle verfteden, die mir das Herz zerreißen. 

Und fo laßt mid, o Mutter! Denn da ich vergeblide Wünfche 
Hege im Buſen, jo mag auch mein Leben vergeblich dahin gehn. 
Denn ich weiß e3 recht wohl: der Einzelne jchadet fich felber, 
Der fich Hingiebt, wenn fich nicht Alle zum Ganzen beitreben. 


Fahre nur fort, jo ſagte darauf die verftändige Mutter, 
Alles mir zu erzählen, das Größte wie das Geringite; 





1) = bedeutfam, gewichtig. — 2) = Befler oft reift er zur That im Stillen. 
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Denn die Männer find heftig, und denken nur immer das Letzte'!), 
Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege?); 
Aber ein Weib it geſchickt, auf Mittel zu denken, und wandelt 
Huch den Umweg, geſchickt zu ihrem Zweck zu gelangen. 

Sage mir Alles daher, warum du fo heftig bemegt bilt, 

Wie ich dich niemals gejehn, und das Blut dir wallt in den Adern, 
Wider Willen die Thräne dem Auge fich dringt zu entitürzen. 


Da überließ fih dem Schmerze der gute Jüngling, und weinte, 
Weinte laut an der Bruft der Mutter und ſprach jo erweichet: 
Wahrlich! des Vaters Wort Hat heute mich Fränfend getroffen, 
Das ich niemals verdient, nicht Heut und feinen der Tage. 

Denn die Eltern zu ehren, war früh mein Liebftes, und Niemand 
Schien mir klüger zu fein und weiſer, als die mich erzeugten, 
Und mit Ernft mir in dunfeler Zeit der Kindheit geboten. 

Bieled hab’ ich fürwahr von meinen Gefpielen geduldet, 

Wenn fie mit Tüde mir oft den guten Willen vergalten, 

Oftmals hab’ ih an ihnen nicht Wurf noch Streiche gerochen;; 
Aber jpotteten fie mir den Vater aus, wenn er Sonntags 

Aus der Kirche fam mit würdig bedächtigem Schritte, 

Lachten fie über das Band der Mütze, die Blumen des Schlafrods, 
Den er jo ftattlich trug und der erft heute verjchenft ward: 
Fürchterlich ballte fich gleich die FZauft mir; mit grimmigem Wüthen 
Fiel ich fie an und ſchlug und traf, mit blindem Beginnen, 

DHne zu fehen wohin. Eie heulten mit blutigen Nafen, 

Und entriffen fich faum den mwüthenden Tritten und Cchlägen 
Und fo wuchs ich heran, um viel vom Bater zu dulden, 

Der ftatt Anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 

Wenn bei Rath ihm Verdruß in der lebten Sikung erregt ward); 
Und ich büßte den Streit und die Ränke feiner Collegen. 

Oftmals habt ihr mich ſelbſt bedauert; denn Vieles ertrug ich, 
Stet3 in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende Wohlthat‘), 


1) Das Ueußerfte, während fie bie Mittelwege nicht beachten. — 2) ein Hinder⸗ 
niß veranlaßt fie, den zum Ziele führenden Weg aufzugeben. — 3) = ber mir 
Vorwürfe machte, ftatt den Unberen, die ihm in der Rathsverſammlung Verbruß 
bereitet hatten. — 4) Der Vers ſchien Humboldt „auf einmal dunkel“. Sinn: 
Stets gebentend an die herzlich zu verehrende Wohlthat der Eltern, 
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Die nur ſinnen, für uns zu mehren die Hab' und die Güter, 

Und ſich ſelber Manches entziehn, um zu ſparen den Kindern. 
Aber, ach! nicht das Sparen allein, um ſpät zu genießen, 

Macht das Glück, es macht nicht das Glück der Haufe beim Haufen, 
Nicht der Acker am Acker, jo ſchön ſich die Güter auch ſchließen !). 
Denn der Vater wird alt, und mit ihm altern die Eöhne, 

Ohne die Freude des Tags, und mit der Sorge für morgen. 
Sagt mir, und fchauet hinab, wie herrlich Tiegen die jchönen, 
Reichen Gebreite nicht da, und unten Weinberg und Garten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die ſchöne Reihe der Güter! 

Uber jeh’ ic) dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 

Eich das Fenfter ung zeigt von meinem Stübchen im Dadhe, 
Den?’ ich die Zeiten zurüd, wie mande Nacht ih den Mond ſchon 
Dort erwartet und ſchon jo manden Morgen die Sonne, 

Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 

Ah! da fommt mir jo einfam vor, wie die Kammer, der Hof und 
Garten, das herrliche Feld, das über die Hügel fi) hinftredt; 
Alles Liegt jo öde vor mir?): ich entbehre der ‚Gattin. 


Da antwortete drauf die gute Mutter verftändig: 
Sohn, mehr wünjcheit du nicht die Braut in die Kammer zu führen, 
Daß dir werde die Nacht zur ſchönen Hälfte des Lebens >), 
Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 
Als der Vater es wünſcht und die Mutter. Wir haben dir immer 
Bugeredet, ja, dich getrieben, ein Mädchen zu wählen. 
Aber mir ift es befannt, und jebo fagt es das Herz mir: 
Wenn die Stunde nicht fommt, die rechte, wenn nicht das rechte 
Mädchen zur Stunde fich zeigt, jo bleibt das Wählen im Weiten, 
Und es wirket die Furcht, die faljche zu greifen, am meilten. 
Soll ih dir fagen, mein Sohn, fo haft du, ich glaube, gemählet, 
Denn dein Herz iſt getroffen und mehr als gewöhnlich empfindlid). 


1) Zu ergänzen: Sondern der gemeinfchaftliche friedliche Genuß ber Güter. 
Daran fchliekt fi) dann: denn wenn fie fi) nicht des Tags erfreun, jo werben fie 
alt und bewahren nur die Sorge. — 2) Dieſe Uenderung nad Humboldt? Mah- 
nung; urſprünglich Hatte geftanden: denn ich fühle mich einfam; aud „die“ vor 
„Kammer“ nah H.s Vorſchlag eingejchaltet. — 3) Aehnlich Goethe im; Scherz, 
Lift und Rache: Nacht, o holde, halbes Leben, und Philine in: Wilhelm Meifter: 
Sit die Nacht das halbe Leben und die Ihönfte Hälfte zwar. 
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Sag’ e3 gerad’ nur heraus, denn mir ſchon jagt es die Seele: 
Jenes Mädchen ift’3, das vertriebene, die du gewählt haft. 


Liebe Mutter, ihr fagt’3! verjebte Iebhaft der Sohn drauf. 
Sa, fie iſt's! und führ' ich fie nicht al Braut mir nad) Haufe 
Heute noch, ziehet fie fort, verfchwindet vielleicht mir auf immer 
In der Verwirrung des Kriegs und im traurigen Hin- und Her- 

ziehn: 
Mutter, ewig umſonſt gedeiht mir die reiche Befibung 
Dann vor Augen; umfonft find fünftige Jahre mir fruchtbar. 
Sa, da3 gewohnte Haus und der Garten ift mir zumider; 
Ah! und die Liebe der Mutter, fie felbft nicht tröftet den Armen. 
Denn e3 löfet die Liebe, das fühl’ ich, jegliche Bande, 
Wenn fie die ihrigen fnüpft; und nicht das Mädchen allein läßt 
Bater und Mutter zurüd, wenn fie dem ermwähleten Mann folgt; 
Auch der Züngling, er weiß nichts mehr von Mutter und Bater, 
Wenn er dad Mädchen fteht, das einziggeliebte, davon ziehn. 
Darum lafjet mich gehn, wohin die Verzweiflung mich antreibt ! 
Denn mein Vater, er hat die enticheidenden Worte geſprochen, 
Und fein Haus ift nicht mehr dag meine, wenn er das Mädchen 
Ausſchließt, das ich allein nah Haus zu führen begehre. 


Da verſetzte behend die gute, verjtändige Mutter: 
Stehen wie Felſen doch zwei Männer gegen einander! 
Unbewegt und ſtolz will feiner dem andern fich nähern, 
Keiner zum guten Worte, dem erften, die Zunge bewegen. 
Darum fag’ ich dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav ift, verlobe, 
Obgleich arm, jo entichieden er auch die Arme verjagt hat. 
Denn er redet gar Manches in feiner heftigen Art aus, 
Das er doch nicht vollbringt; jo giebt er auch zu das Verſagte. 
Uber ein gutes Wort verlangt er, und kann es verlangen; 
Denn er ift Vater! Auch willen wir wohl, fein Zorn ift nad 

Tiſche, 

Wo er heftiger ſpricht und Anderer Gründe bezweifelt, 
Nie bedeutend; es reget der Wein dann jegliche Kraft auf 
Seines heftigen Wollens, und läßt ihn die Worte der Andern 


Nicht vernehmen, er hört und fühlt alleine jich jelber. 

Uber e3 fommt der Abend heran, und die vielen Geſpräche 

Sind nun zwiſchen ihm und feinen Freunden gemedhlelt. 

Milder ift er fürwahr, ich weiß, wenn das Räuſchchen vorbei ift, 
Und er das Unrecht fühlt, das er Andern lebhaft!) erzeigte. 
Komm! wir wagen e3 gleich; das Frifchgewagte geräth nur, 

Und wir bedürfen der Freunde, die jebo bei ihm noch verfammelt 
Sitzen; bejonder3 wird ung der würdige Geiftliche helfen. 


Alfo Sprach fie behende und zog, vom Steine fich hebend, 
Auch vom Site den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen jchmweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bedenfend. 


1) Durch fein rafches Reden. 








Der Welthürger.') 


Aber es ſaßen die drei noch immer fprechend zufammen, 






J Mit dem geiftfichen Herrn ber Apothefer beim Wirthe; 
Und es war das Geſpräch noch immer ebenbafjelbe, 
Das viel Hin und Her nad) allen Seiten geführt ward. 

Aber ber treffliche Pfarrer verſetzte, würdig gefinnt, brauf®): 
Widerſprechen will ich euch nicht. Ich weiß es, der Menſch foll 
Immer ftreben zum Beſſern; und, wie wir fehen, er ftrebt auch 
Immer dem Höheren nad, zum wenigſten ſucht er das Neue. 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben diefen Gefühlen 

Gab die Natur und aud die Luft, zu verharren im Alten, 
Und ſich deffen zu freun, was Jeder lange gewohnt ift.?) 

Aller Zuftand ift gut, der natürlich ift und vernünftig. 

Vieles wünfcht fi der Menſch, und doch bedarf er nur wenig; 
Denn die Tage find kurz, und befchränft der Sterblichen Schidjal. 
Niemals tadl’ ich den Mann, der immer, thätig und raftlos 
Umgetrieben, das Meer und alle Straßen ber Erde 

Kühn und emfig befährt und ſich des Gewinnes erfreuet, 
Welcher fih reichlich um ihn und um bie Seinen herum häuft, 
Aber Jener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 


1) Mit Bediehung auf den Miditer, der durch feine allgemein menſchlichen, 
welthürgerlicfen Unfihten ſich auszeichnet. — 2) Auf bie oben geäußerte Anficht 
des @irtgb nämlich: „@Wer nicht vormärts geht, ber Lommt zurüde”. — 3) = Und 
verlieh Sebem bie Gabe, fid) defien zu freuen, maß er u. 1. m. 

Goethe, IL 3 
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‚Der fein väterlih Erbe mit ftillen Schritten umgehet, 

Und die Erde bejorgt, fo wie es die Stunden gebieten. 

Nicht verändert fi) ihm in jedem Jahre der Boden, 

Nicht ftredt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 

Gegen den Himmel aus, mit reichlihen Blüthen gezieret. 

Nein, der Mann bedarf der Geduld; er bedarf aud) des reinen, 

Immer gleidhen, ruhigen Sinns und des graden Verſtandes. 

Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenden Erde, 

Wenige Thiere nur verjteht er, mehrend, zu ziehen, 

Denn das Nübliche bleibt allein fein ganzer Gedante. 

Glücklich, wem die Natur ein jo gejtimmtes Gemüth gab! 

Er ernähret ung Alle. Und Heil dem Bürger des Fleinen 

Städtcheng, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergewerb paart! 

Auf ihm Tiegt nicht der Drud, der ängftli den Landmann be- 
ichräntet ); 

Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter, 

Die dem Neicheren ftet3 und dem Höheren, wenig vermögend ®), 

Nachzuftreben gewohnt jind, bejonders die Weiber und Mädchen. 

Segnet immer darum des Sohnes ruhig Bemühen, 

Und die Gattin, die einft er, die gleichgefinnte, ſich wählet. 


Alfo ſprach er. Es trat die Mutter zugleich mit dem Sohn ein, 
Führend ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ftellend. 
Vater, ſprach fie, wie oft gedachten wir unter einander 
Schwabend des fröhlidhen Tags, der fommen mürde, wenn Tünftig 
Hermann, feine Braut ſich erwählend, ung endlich erfreute! 

Hin und wieder dachten wir da; bald Diejes, bald jenes 

Mädchen beitimmten wir ihm mit elterlihem Geſchwätze. 

Nun ift er kommen, der Tag; nun hat die Braut ihm der Himmel 
Hergeführt und gezeigt, es hat fein Herz nun entjchieden. 

Sagten wir damals nicht immer, er folle felber fich wählen? 
Wiünfchteft du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft 

Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gefommen ! 

Sa, er hat gefühlt und gewählt, und ift männlich entjchieden. 
Jenes Mädchen ift’3, die Fremde, die ihm begegnet. 

Gieb fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im ledigen Stande. 


1) peinliche Beſchränkung auferlegt. — 2) obwohl fie felbft wenig vermögen. 
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Und es ſagte der Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein Herz hat 
Rein und ſicher gewählt; euch iſt ſie die würdigſte Tochter. 


Aber der Vater ſchwieg. Da ſtand der Geiſtliche ſchnell auf, 
Nahm das Wort und ſprach: Der Augenblick nur entſcheidet 
Ueber das Leben des Menſchen und über ſein ganzes Geſchicke; 
Denn nach langer Berathung iſt doch ein jeder Entſchluß nur 
Werk des Moments, es ergreift doch nur der Verſtänd'ge das Rechte. 
Immer gefährlicher iſt's, beim Wählen Dieſes und Jenes 
Nebenher zu bedenken und ſo das Gefühl zu verwirren. 

Rein iſt Hermann, ich kenn' ihn von Jugend auf; und er ſtreckte 
Schon als Knabe die Hände nicht aus nach Dieſem und Jenem; 
Was er begehrte, das war ihm gemäß; ſo hielt er es feſt auch. 
Seid nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf einmal erſcheinet, 
Was ihr ſo lange gewünſcht. Es hat die Erſcheinung fürwahr nicht 
Jetzt die Geſtalt des Wunſches, jo wie ihr ihn etwa geheget. ') 
Denn die Wünjche verhüllen uns ſelbſt das Gewünſchte?); die Gaben 
Kommen von oben herab, in ihren eignen Geftalten. 

Run verkennet es nicht, das Mädchen, das eurem geliebten, 

Guten, verftändigen Sohn zuerſt die Seele bewegt hat. 

Glücklich ift der, dem fogleich die erfte Geliebte die Hand reicht, 
Dem der Tieblichite Wunfch nicht heimlich im Herzen verjchmachtet ! 
Sa, ich ſeh' es ihm an, es ift fein Schickſal entfchieden. 

Wahre Neigung vollendet fogleich zum Manne den Süngling. 
Nicht beweglich ift er; ich fürchte, verfagt ihr ihm dieſes, 

Gehen die Jahre dahin, die Schönsten, in traurigen Leben. 


Da verjeste ſogleich der Apotheker bedächtig, 

Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu fpringen bereit war: 
Laßt und auch diesmal doch nur die Mittelftraße betreten ! 

Eile mit Weile! das war ſelbſt Kaifer Auguftus Devife. 3) 

Gerne ſchick' ih mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 

Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nuben zu brauden; 


1) Allerdings entipricht da8 Mädchen, da3 Hermann gewählt, nicht bem, wie 
ihr es erjehnt Habt. — 2) Wir machen uns fo viele Bilder der Gegenflände, bie 
wir zu befigen wünſchen, daß wir die Form des wirklich Brauchbaren zerftören. — 
8) So berichtet Sueton, Leben des Auguftus. Cap. 25. 

3% 
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Und beſonders bedarf die Jugend, daß man ſie leite. 

Laßt mich alſo hinaus; ich will es prüfen, das Mädchen, 

Will die Gemeinde befragen, in der ſie lebt und bekannt iſt. 
Niemand betrügt mich ſo leicht; ich weiß die Worte zu ſchätzen. 


Da verſetzte ſogleich der Sohn mit geflügelten!) Worten: 
Thut es, Nachbar, und geht und erkundigt euch. Aber ich wünſche, 
Daß der Herr Pfarrer ſich auch in eurer Geſellſchaft befinde; 
Zwei ſo treffliche Männer ſind unverwerfliche Zeugen. 
O, mein Vater! ſie iſt nicht hergelaufen, das Mädchen, 
Keine, die durch das Land auf Abenteuer umherſchweift, 
Und den Jüngling beſtrickt, den unerfahrnen, mit Ränken. 
Nein, das wilde Geſchick des allverderblichen Krieges, 
Das die Welt zerſtört und manches feſte Gebäude 
Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme vertrieben. 
Streifen nicht Herrliche Männer von Hoher Geburt nun im Elend?) 
Fürften fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 
Ach, jo ift auch fie, von ihren Schweſtern die befte, 
Aus dem Lande getrieben; ihr eigenes Unglüd vergeffend, 
Steht fie Anderen bei, ift ohne Hülfe noch Hülfreich. ?) 
Groß find Jammer und Noth, die über die Erde fich breiten; 
Sollte nit auch ein Glück aus diefem Unglüd hervorgehn, 
Und ich, im Arme der Braut, der zuverläffigen Gattin, 
Mich nicht erfreuen des Kriegs, fo wie ihr des Brandes euch freutet? 


Da verjeßte der Vater und that bedeutend den Mund auf: 
Wie ift, o Sohn, dir die Zunge gelöft, die fhon dir im Munde 
Lange Jahre geftoct, und nur fich dürftig bemegte! 

Muß ich doch heut’ erfahren, was jedem Vater gedroht ift: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Allzugelind begünftigt, und jeder Nachbar Partei nimmt, 
Wenn es über den Vater nur hergeht oder den Ehmann. 
Aber ich will euch zuſammen nicht widerftehen; was hülf' es? 
Denn ich ſehe doc) Schon hier Troß und Thränen im Voraus. 


1) bier in dem Sinne: raſch geſprochenen. — 2) — Ausland, Fremde. — 3) ge⸗ 
währt Hülfe, obwohl fie felbft Teine erlangt. 
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Gebet und prüfet, und bringt in Gottes Namen die Tochter 
Mir ind Haus; wo nicht, jo mag er das Mädchen vergeſſen. 


Alſo der Vater. Es rief der Sohn mit froher Geberde: 
Noch vor Abend iſt euch die trefflichſte Tochter beſcheeret, 
Wie ſie der Mann ſich wünſcht, dem ein kluger Sinn in der Bruſt 

lebt. 

Glücklich iſt die Gute dann auch, ſo darf ich es hoffen; 
Ja, ſie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wiedergegeben in euch, ſo wie ſie verſtändige Kinder 
Wünſchen.!) Aber ich zaudre nicht mehr; ich ſchirre die Pferde 
Gleich und führe die Freunde hinaus auf die Spur der Geliebten, 
Ueberlaſſe die Männer fich ſelbſt und der eigenen Klugheit, 
Nichte, jo ſchwör' ich euch zu, mich ganz nach ihrer Enticheidung, 
"Und ich jeh’ es nicht wieder, al3 bis e3 mein ift, das Mädchen. 
Und fo ging er hinaus, indejlen Manches die Andern 
Weislich erwogen und fchnell die wichtige Sache beiprachen. 


Hermann eilte zum Stalle jogleich, wo die muthigen Hengite 
Ruhig ftanden, und rajch den reinen Hafer verzehrten 
Und das trodene Heu, auf der beiten Wieje gehauen. 
Eilig legt’ er ihnen darauf das blanfe Gebiß an, 
Bog die Riemen fogleich durch die ſchön verfilberten Schnallen, 
Und befeitigte dann die langen, breiteren Zügel, 
Führte die Pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht ſchon 
Vorgeſchoben die Kutfche, jie leicht an der Deichjel bewegend. 
Abgemeſſen?) Fnüpften fie drauf an die Wage?) mit faubern 
Striden die rajche Kraft?) der Teicht hinziehenden Pferde. 
Hermann faßte die Peitfche; dann faß’) er und rollt’ in den Thormeg. 
Als die Freunde nun gleich die geräumigen Plätze genommen, 
Rollte der Wagen eilig und ließ das Pflaſter zurüde, 
Ließ zurüd die Mauern der Stadt und die reinlichen Thürme. 
So fuhr Hermann dahin, der wohlbefannten Chauffee zu, 


1) fo wie Kinder ſich ihre Eltern wünjchen. — 2) Bedächtig. — 3) Das quer 
an der Deichfel liegende Holz. — 4) ©. oben 4. Gefang: die goldene Kraft des 
Korns. — 5) ſetzte er ſich. 
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Raſch, und ſäumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblickte, 
Und nicht fern mehr lagen die gartenumgebenen Häuſer, 
Dacht' er bei ſich ſelbſt, nun anzuhalten die Pferde. 


Von dem würdigen Dunkel erhabener Linden umſchattet, 
Die Jahrhunderte ſchon an dieſer Stelle gewurzelt, 
War, mit Raſen bedeckt, ein weiter, grünender Anger 
Vor dem Dorfe, den Bauern und nahen Städtern ein Luſtort. 
Flachgegraben befand ſich unter den Bäumen ein Brunnen. 
Stieg man die Stufen hinab, ſo zeigten ſich ſteinerne Bänke, 
Rings um die Quelle geſetzt, die immer lebendig hervorquoll, 
Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu ſchöpfen bequemlich. 
Hermann aber beſchloß, in dieſem Schatten die Pferde 
Mit dem Wagen zu halten. Er that ſo, und ſagte die Worte: 
Steiget, Freunde, nun aus und geht, damit ihr erfahret, 
Ob das Mädchen auch werth der Hand ſei, die ich ihr biete. 
Zwar ich glaub' es, und mir erzählt ihr nichts Neues und Seltnes; 
Hätt' ich allein zu thun, ſo ging' ich behend zu dem Dorf hin, 
Und mit wenigen Worten entſchiede die Gute mein Schickſal. 
Und ihr werdet fie bald vor allen andern erfennen; 
Denn wohl ſchwerlich iſt an Bildung ihr Eine vergleichbar. 
Aber ich geb’ euch noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 
Denn der rothe Latz erhebt den gewölbeten Bufen, 
Schön geihnürt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr knapp an; 
Sauber hat fie den Saum des Hemdes zur Kraufe gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgiebt, da3 runde, mit reinlider Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fich des Kopfes zierliches Eirund: 
‚Start find vielmal die Zöpfe um filberne Nadeln gemwidelt; 
Bielgefaltet und blau fängt unter dem Labe der Rod an, 
Und umfchlägt ihr im Gehn die mohlgebildeten Knöchel. 
Doch das will ich euch jagen, und noch mir ausdrüdlich erbitten: 
Nedet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merfen die Abficht, 
Sondern befraget die Andern, und Hört, was fie Alles erzählen, 
Habt ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 
Kehret zu mir dann zurüd, und wir bedenten das Weitre. 
Alſo dacht’ ich mir's aus, den Weg her, den wir gefahren. 
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Alſo ſprach er. Es gingen darauf die Freunde dem Dorf zu, 
Wo in Gärten und Scheunen und Häuſern die Menge von Menſchen 
Wimmelte, Karrn an Karrn die breite Straße dahin ſtand. 
Männer verſorgten das brüllende Vieh und die Pferd' an den Wagen, 
Wäſche trockneten emſig auf allen Hecken die Weiber, 

Und es ergetzten die Kinder ſich plätſchernd im Waſſer des Baches. 
Alſo durch die Wagen ſich drängend, durch Menſchen und Thiere, 
Sahen ſie rechts und links ſich um, die geſendeten Späher, 

Ob ſie nicht etwa das Bild des bezeichneten Mädchens erblickten; 
Aber keine von allen erſchien)) die herrliche Jungfrau. 

Stärker fanden ſie bald das Gedränge. Da war um die Wagen 
Streit der drohenden Männer, worein ſich miſchten die Weiber, 
Schreiend. Da nahte ſich ſchnell mit würdigen Schritten ein Alter, 
Trat zu den Scheltenden hin, und ſogleich verklang das Getöſe, 
Als er Ruhe gebot und väterlich ernſt ſie bedrohte. 

Hat uns, rief er, noch nicht das Unglück alſo gebändigt, 

Daß wir endlich verſtehn, uns unter einander zu dulden 

Und zu vertragen, wenn auch nicht Jeder die Handlungen abmißt? 
Unvertraͤglich fürwahr iſt der Glückliche! Werden die Leiden 
Endlich euch lehren, nicht mehr, wie ſonſt, mit dem Bruder zu hadern? 
Gönnet einander den Platz auf fremdem Boden, und theilet, 

Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barmherzigkeit findet. 


Alſo fagte der Mann, und Alle jchwiegen; verträglich 
Ordneten Bieh und Wagen die wieder befänftigten Menfchen. 
Als der Geiftliche nun die Rede des Mannes vernommen, 

Und den ruhigen Sinn des fremden Richters entdedte, 

Trat er an ihn heran, und ſprach die bedeutenden Worte: 

Bater, fürwahr! wenn das Bolf in glüdfihen Tagen dahin Lebt, 
Bon der Erde ſich nährend, die weit und breit fich aufthut, 

Und die erwünſchten Gaben in Zahren und Monden erneuert, 

Da geht Alles von jelbft, und Jeder ift ſich der Klügite, 

Wie der Befte; und jo beftehen fie neben einander, 

Und der vernünftigite Mann ift wie ein andrer gehalten; 

Denn was Alles geſchieht, geht ftill, wie von felber, den Gang fort. 





1) fah aus, wie die von Hermann Bezeichnete. 
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Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 
Reißt das Gebäude nieder, und mwühlet Garten und Saat um, 
Treibt den Dann und das Weib vom Raume der traulichen Wohnung, 
Scleppt in die Srre fie fort, Durch ängſtliche Tage und Nächte: 
Ah! da fieht man fih um, wer wohl der veritändigfte Mann fei, 
Und er redet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens. 
Sagt mir, Bater, ihr feid gewiß der Richter von dieſen 
Flüchtigen Männern, der ihr fogleich die Gemüther beruhigt ? 
Sa, ihr erfcheint mir heut als einer der ältejten Führer, 
Die durh Wüften und Irren vertriebene Völker geleitet. 
Den?’ ich doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Mofes. 

Und es verſetzte darauf mit ernitem Blicke der Richter: 
Wahrlich, unfere Zeit vergleicht fich den feltenften Zeiten, 
Die die Gejchichte bemerkt '), die heilige wie die gemeine. 
Denn wer geitern und Heut in diefen QTagen gelebt hat, 
Hat Schon Jahre gelebt: fo drängen fi) alle Geſchichten. 
Den?’ ich ein wenig zurüd, jo jcheint mir ein graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, und doch ift die Kraft noch lebendig. 
D, wir Anderen?) dürfen uns wohl mit Jenen vergleichen, 
Denen in ernfter Stund’ erichien im feurigen Bufche?) 
Gott der Herr; auch uns erſchien er in Wolfen und Feuer. 


Als num der Pfarrer darauf noch weiter zu |prechen geneigt war, 
Und das Scidjal des Manns und der Seinen zu hören verlangte, 
Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten ind Ohr ihm: 
Spredt mit dem Richter nur fort, und bringt das Geſpräch auf 

das Mädchen; 
Aber ich gehe herum, fie aufzufuchen; und komme 
Wieder, fobald ich fie finde. Es nidte der Pfarrer dagegen, 
Und durch die Heden und Gärten und Scheunen fuchte der Späber. 


1) als bemerlenswerth auszeichnet — 2) nous autres; im Sinne bon: ja, 
aud) wir. — 3) Nämlich Mofes, vgl. 2. Moſ. 3, 2 ff. 





Rlio. 


Das Zeitalter. 


13 num der geiftliche Herr ben fremden Nichter befragte, 
Was bie Gemeine gelitten, wie fang’ fie von Haufe vertrieben, 
Sagte der Mann darauf: Nicht kurz find unfere Leiden, 

Denn wir haben da3 Bittre der ſämmtlichen Jahre getrunken, 

Schrecklicher, weil aud uns die ſchönſte Hoffnung zerftört ward. 

Denn wer läugnet e3 wohl, daß hoch ſich das Herz ihm erhoben, 

Ihm die freiere Bruft mit reineren Pulſen geſchlagen, 

Als fich der erfte Glanz der neuen Sonne heranhob '), 

As man hörte vom Rechte der Menfchen, das Allen gemein jei, 

Bon ber begeifternden Freiheit und von der loblichen Gleichheit! 

Damals hoffte Jeder, fich ſelbſt zu leben; es ſchien fich 

Aufzulöfen dad Band, das viele Länder umftridte, 

Das der Müßiggang und der Eigennuß in ber Hand hielt. 
Schauten nicht alle Völker in jenen drängenden Tagen 

Nach; der Hauptftadt der Welt, die es ſchon fo lange gewefen, 

Und jegt mehr als je den herrlichen Namen verdiente? 

Baren nicht jener Männer, der eriten Verkünder der Votſchaft, 

Namen den höchften gleich, die unter die Sterne gefegt find? 

Wuchs nicht jeglichen Menfchen ber Muth und der Geift und die Sprache? 


Und wir waren zuerft, ald Nachbarn, lebhaft entzündet. 
Drauf begann ber Krieg, und bie Züge betwaffneter Franken 





= erhob. 
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Rückten näher; allein ſie ſchienen nur Freundſchaft zu bringen. 
Und ſie brachten ſie auch: denn ihnen erhöht war die Seele 
Allen; ſie pflanzten mit Luſt die munteren Bäume der Freiheit, 
Jedem das Seine verſprechend, und Jedem die eigne Regierung. 
Hoch erfreute ſich da die Jugend, ſich freute das Alter, 

Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte. 

So gewannen ſie bald, die überwiegenden Franken, 

Erſt der Männer Geiſt mit feurigem, munterm Beginnen, 
Dann die Herzen der Weiber mit unwiderſtehlicher Anmuth. 
Leicht ſelbſt ſchien uns der Druck des vielbedürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umſchwebte vor unſern Augen die Ferne, 
Lockte die Blicke hinaus in neueröffnete Bahnen. 


O, wie froh iſt die Zeit, wenn mit der Braut ſich der Bräut'gam 
Schwinget im Tanze, den Tag der gewünſchten Verbindung erwartend! 
Aber herrlicher war die Zeit, in der uns das Höchſte, 

Was der Menſch ſich denkt, als nah und erreichbar ſich zeigte. 
Da war Jedem die Zunge gelöſt; es ſprachen die Greiſe, 
Männer und Jünglinge laut voll hohen Sinns und Gefühles. 


Aber der Himmel trübte ſich bald. Um den Vortheil der Herrſchaft 
Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwürdig, das Gute zu ſchaffen. 
Sie ermordeten ſich und unterdrückten die neuen 
Nachbarn und Brüder, und ſandten die eigennützige Menge. ') 
Und es praßten bei uns die Obern und raubten im Großen, 
Und e3 raubten und praßten bi3 zu dem Kleinften die Kleinen; 
Jeder jchien nur bejorgt, es bleibe was übrig für morgen. 
Allzugroß war die Noth, und täglich wuchs die Bedrüdung; 
Niemand vernahm da3 Gefchrei, fie waren die Herren des Tages. 
Da fiel Kummer und Wuth auch jelbft ein gelaſſ'nes Gemüth an; 
Seder ſann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu rächen, 
Und den bittern Berluft der doppelt?) betrogenen Hoffnung. 

Und es wendete jih das Glück auf.die Seite der Deutjchen, 
Und der Franke floh mit eiligen Märſchen zurüde. 


1) Leute, die nur ihren Bortheil im Sinn hatten. — 2) bier nur in der Be- 
deutung: ſehr ſtark. 
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Ad, da fühlten wir erſt das traurige Schidjal des Krieges! 

Denn der Sieger ift groß und gut; zum mwenigften jcheint er’3, 
Und er fchonet den Mann, den Befiegten, ald wär’ er der feine, 
Wenn er ihm täglich nügt und mit den Gütern ihm dienet. 

Aber der Flüchtige kennt fein Gejeb; denn er wehrt nur den Tod ab, 
Und verzehret nur ſchnell und ohne Rüdjicht die Güter; 

Dann iſt fein Gemüth auch erhikt, und es kehrt die Verzweiflung 
Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 

Nichts ift Heilig ihm mehr; er raubt es. Die wilde Begierde 
Dringt mit Gewalt auf das Weib, und madıt die Luft zum Entſetzen. 
Ueberalf fiegt er den Tod, und genießt die legten Minuten 
Grauſam, freut fich des Bluts, und freut fich des heulenden Jammers. 


Grimmig erhob ſich darauf in unſern Männern die Wuth nun, 
Das Berlorne zu rächen und zu vertheid’gen die Reſte. 
Alles ergriff die Waffen, gelodt von der Eile des Flüchtlinge 
Und vom blafjen Gefiht und fcheu unficheren Blicke. 
Raftlos nun erflang das Getön der ftürmenden Glode, 
Und die fünft’ge Gefahr!) hielt nicht die grimmige Wuth auf. 
Schnell verwandelte fich des Feldbaus friedliche Rüftung 
Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Cenje. 
Ohne Begnadigung fiel der Feind und ohne Berfchonung; 
Ueberall rafte die Wuth und die feige tüdifche Schwäche. 
Möcht' ich den Menſchen doch nie in diefer ſchnöden Verirrung 
Wiederfehn! Das wüthende Thier ift ein befjerer Anblid. 
Sprech’ er doch nie von Freiheit, als könn' er ſich jelber regieren! 
Losgebunden ericheint, jobald die Schranken hinweg find, 
Alles Böfe, das tief das Geſetz in die Winfel zurüdtrieb. 


Trefflicder Mann! verjegte darauf der Pfarrer mit Nachdrud, 
Wenn ihr den Menfchen verfennt, fo fann ich euch darum nicht fchelten; 
Habt ihr Doch Böfes genug erlitten vom wüſten Beginnen! 
Wolltet ihr aber zurüd die traurigen Tage durchſchauen, 

Würdet ihr jelber geftehen, wie oft ihr auch Gutes erblictet, 
Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 


1) Wenn die Flüchtigen doch etwa fiegreich zurüdtehren würden. 


Regt die Gefahr e3 nicht auf, und drängt dieNoth nicht den Menfchen, 
Daß er als Engel fich zeig’, erjcheine den andern ein Schußgott. 


Lächelnd verjeßte darauf der alte würdige Richter: 
Ihr erinnert mich Hug, wie oft nad) dem Brande des Haufes 
Man den betrübten Befiter an Gold und Silber erinnert, 
Das geihmolzen im Schutt nun überblieben zerjtreut Tiegt. 
Wenig iſt es fürwahr, doch aud) das Wenige Föfltlidh; 
Und der Verarmte gräbet ihm nad, und freut fich des Fundes. 
Und fo fehr”. ih auch gern die heitern Gedanken zu jenen 
Wenigen guten Thaten, die aufbewahrt das Gedächtniß. 
Sa, ich will es nicht leugnen, ich ſah ſich Feinde verſöhnen, 
Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich ſah auch der Freunde, 
Sah der Eltern Lieb’ und der Kinder Unmögliches wagen; 
Sah, wie der Züngling auf einmal zum Mann ward; jah, wie der 

Greis ſich 

Wieder verjüngte, das Kind ſich ſelbſt als Jüngling enthüllte; 
Ja, und das ſchwache Geſchlecht, ſo wie es gewöhnlich genannt wird, 
Zeigte ſich tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiſtes. 
Und ſo laßt mich vor allen der ſchönen That noch erwähnen, 
Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, die treffliche Jungfrau, 
Die auf dem großen Gehöft allein mit den Mädchen zurückblieb; 
Denn es waren die Männer auch gegen die Fremden gezogen. 
Da überfiel den Hof ein Trupp verlaufnen Gejindel3, 
Plündernd, und drängte fogleich fi) in die Zimmer der Frauen. 
Sie erblidten das Bild der ſchön erwachſenen Jungfrau 
Und die Tiebliden Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 
Da ergriff fie wilde Begier; fie ftürmten gefühllos 
Auf die zitternde Schaar und aufs hochherzige Mädchen. 
Aber fie riß dem einen fogleich von der Seite den Säbel, 
Hieb ihn nieder gewaltig; er ftürzt’ ihr blutend zu Füßen. 
Dann mit männlidhen Streichen befreite fie tapfer die Mädchen, 
Traf noch viere der Räuber; doch die entflohen dem Tode. 
Dann verſchloß fie den Hof, und harrte der Hülfe, bewaffnet. ') 





1) Diefe Stelle tadelte Humboldt aus zwei Gründen, 1. weil die Einbildungs⸗ 
fraft ſchwer im Stande fei, die jungfräulide Dorothea fi ala Kämpferin zu den- 
ten, 2. weil Handlungen der Noth, in denen mehr der Drang der Umftände ala 
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Als der Geiftliche nun das Rob des Mädchens vernommen, 
Stieg die Hoffnung jogleich für feinen Freund im Gemüth auf, 
Und er war im Begriff, zu fragen, wohin fie gerathen ? 

Ob auf der traurigen Flucht jie nun mit dem Wolf fich befinde? 


Aber da trat herbei der Apothefer behende, 
Zupfte den geiftlichen Herrn, und jagte die wispernden Worte: 
Hab’ ich doch endlich das Mädchen aus vielen Hundert gefunden, 
Nach der Beichreibung! So fommt und fehet fie jelber mit Augen; 
Nehmet den Richter mit euch, damit wir das Weitere hören. 
Und fie Tehrten fi) um, und weg war gerufen der Richter 
Bon den Seinen, die ihn, bedürftig des Nathes, verlangten. 
Doch es folgte fogleich dem Apothefer der Pfarrherr 
An die Rüde des Zauns, und Sener deutete liſtig. 
Seht ihr, jagt’ er, da3 Mädchen? Sie hat die Puppe gewidelt, 
Und ich erfenne genau den alten Sattun und den blauen 
Riffenüberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebradit hat. 
Sie verwendete fchnell, fürwahr, und gut die Gejchenfe. 
Diefe find deutliche Zeichen, es treffen die übrigen alle; 
Denn der rothe Lab erhebt den gemölbeten Bufen, 
Schön geſchnürt, und e3 liegt das ſchwarze Mieder ihr fnapp an; 
Cauber ift der Eaum des Hemdes zur Kraufe gefaltet, 
Und umgiebt ihr das Kinn, das runde, mit reinlicher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fich des Kopfes zierliches Eirund, 
Und die ftarfen Zöpfe um filberne Nadeln gemidelt: 
Sitzt fie gleich, jo fehen wir doch die treffliche Größe, 
Und den blauen Rod, der, vielgefaltet, vom Bufen 
Reichlich Herunterwallt zum mwohlgebildeten Knöchel. 
Ohne Zweifel — fie iſt's. Drum fommet, damit wir vernehmen, 
Ob fie gut und tugendhaft fei, ein häusliches Mädchen. 


Da verfeßte der Pfarrer, mit Blicken die Sibende prüfend: 
Daß fie den Süngling entzüdt, fürwahr, es ift mir fein Wunder; 


die Energie des Charakters das thätige Motiv bilde, zur dichterifchen Darftellung 
wenig geeignet feien. Goethe aber verwarf mit Recht diefen Tadel. „Und doch”, 
meint er (Geipr. m. Ederm. II, 61) „ohne jenen Bug ift ja der Charalter bes 
außerordentlihen Mädchens, wie fie zu dieſer Beit und zu diefen Buftänden recht 
war, fogleich vernichtet und fie fintt in die Meihe des Gewöhnlichen herab.” 
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Denn ſie hält vor dem Blick des erfahrenen Mannes die Probe. 
Glücklich, wem doch Mutter Natur die rechte Geſtalt gab! 

Denn ſie empfiehlet ihn ſtets, und nirgends iſt er ein Fremdling. 
Jeder nahet ſich gern, und Jeder möchte verweilen, 

Wenn die Gefälligkeit nur ſich zu der Geſtalt noch geſellet.!) 

Ich verſichr' euch, es iſt dem Jüngling ein Mädchen gefunden 
Das ihm die künftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 

Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beiſteht. 

So ein vollkommener Körper gewiß verwahrt auch die Seele 
Rein, und die rüftige Jugend verſpricht ein glüdliches Alter. 


Und es fagte darauf der Apothefer bedenklich: 
Trüget doch öfter der Schein! Ich mag dem Aeußern nicht trauen; 
Denn ich habe das Sprüchwort fo oft erprobet gefunden: 
Eh du den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten verzehret, 
Darfft du nicht leichtlich ihm trauen ; dich macht die Zeit nur gewiſſer, 
Wie du es habeft mit ihm, und wie die Freundſchaft beftehe. *) 
Laſſet und aljo zuerft bei guten Leuten und umthun, 
Denen das Mädchen befannt ift, und die uns von ihr nun erzählen. 


Auch ich lobe die Vorficht, verjebte der Geiftliche folgend; 
Frei'n wir doch nicht für uns! Für Andere frei'n ift bedenflich, 
Und fie gingen darauf dem wadern Richter entgegen, 

Der in feinen Gejchäften die Straße wieder herauffam. 

Und zu ihm ſprach fogleich der Fuge Pfarrer mit Vorſicht: 

Sagt! wir haben ein Mädchen gejehn, das im Garten zunäcdhft hier 
Unter dem Apfelbaum ſitzt, und Kindern Kleider verfertigt 

Aus getragnem Cattun, der ihr vermuthlich gefchenft ward, 

Uns gefiel die Geftalt; fie jcheinet der Waderen eine. 

Saget uns, wa3 ihr wißt; wir fragen aus. löblicher Abficht. 


Als in den Garten zu bliden der Richter jogleich nun herzutrat, 
Sagt’ er: Dieje Tennet ihr ſchon; denn wenn ich erzählte 
Bon der herrliden That, die jene Sungfrau verrichtet, 


1) Wenn Anmuth fih mit Schönheit verbindet. — 2) Wie du mit ihm ftehft 
und wie die Freundfchaft beſchaffen ift. " 
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Als fie das Schwert ergriff und ſich und die Ihren beſchützte — 
Diefe war's! hr feht es ihr an, fie ift rüftig geboren, 

Aber fo gut wie ftarf; denn ihren alten Verwandten 

Pflegte fie bis zum Tode, da ihn der Kammer dahinriß 

Ueber de3 Städtchen! Noth und feiner Beſitzung Gefahren. 

Auch, mit ftilem Gemüth, hat fie Die Schmerzen ertragen 

Ueber des Bräutigam Tod, der, ein edler Jüngling, im eriten 
Feuer des hohen Gedanfens, nach edler Freiheit zu ftreben, 
Selbſt Hinging nad) Paris und bald den ſchrecklichen Tod fand); 
Denn wie zu Haufe, jo dort, bejtritt er Willfür und Ränke. 
Alfo ſagte der Richter. Die Beiden fchieden und dankten, 

Und der Geiftliche zog ein Goldftüd (das Silber des Beutels 
Bar vor einigen Stunden?) von ihm ſchon milde verfpendet?), 
Als er die Flüchtlinge ſah in traurigen Haufen vorbeiziehn), 
Und er reicht’ es dem Schulzen*) und fagte: Theilet den Pfennig 
Unter die Dürftigen aus, und Gott vermehre5) die Gabe! 

Doch es weigerte fi) der Mann, und fagte: Wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 

Und ich Hoffe, wir Tehren zurüd, noch eh e3 verzehrt ift. 


Da verfeßte der Pfarrer und drückt' ihm das Geld in die Hand ein: 
Niemand ſäume zu geben in diefen Tagen, und Niemand 
Weigre ſich anzunehmen, was ihm die Milde geboten ! 
Niemand weiß, wie lang’ er e3 hat, was er ruhig befiket; 
Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umherzieht 
Und des Ader3 entbehrt und des Gartens, der ihn ernähret. 


Ei doch! fagte darauf der Apotheker gejchäftig, 
Wäre mir jeßt nur Geld in der Tafche, fo folltet ihr’3 haben, 
Groß wie Hein; denn viele gewiß der Euren bedürfen’3. 
Unbeſchenkt doch laſſ' ich euch nicht, damit ihr den Willen 


1) Schwerlich Hatte der Dichter hier, wie bie meiften Erflärer annehmen, eine 
beftimmte Hiftoriihe Perjönlichleit im Sinne, fondern wollte nur zeigen, daß 
Dorothen andy bei der Wahl ihres Braäutigams diefelbe Tüchtigfeit wie in allen 
Bebensverhältnifien bewährte. — 2) Bei dem frühern Ausgang, deſſen Beichreibung 
der Apotheker im 1. Geſang liefert. — 3) = geipendet, vertheilt. — 4) = Schult⸗ 
heiß, Richter, wie er früher genannt wird; Worfteher der Gemeinde. — 5, = lafle 
von Anderen mehr hinzufommen. 


- 
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Cehet, woferne die That auch Hinter dem Willen zurücdbleibt. 
Alfo ſprach er und z0g den geftidten ledernen Beutel 

An den Riemen hervor, worin der Tobad ihm verwahrt war, 
Deffnete zierlich und theilte; da fanden fich einige Pfeifen. 
Klein ift die Gabe, jeßt’ er dazu. Da fagte der SchultHeiß: 
Guter Tobad ift doch dem Reiſenden immer willfommen. 

Und e3 lobte darauf der Apothefer den Knaſter. 


Aber der Pfarrer zog ihn Hinmweg, und fie jchieden vom Richter. 
Eilen wir! ſprach der verftändige Mann; ed wartet der Jüngling 
Peinlich; er höre jo jchnell al3 möglich die fröhliche Botſchaft. 
Und fie eilten und famen und fanden den Jüngling gelehnet 
An den Wagen unter den Linden. Die Pferde zerftampften 
Wild den Raſen; er hielt fie im Zaum, und ftand in Gedanken, 
Blickte till vor fi) Hin und ſah die Freunde nicht eher, 

Bis fie fommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ihm gaben. 
Schon von ferne begann der Apotheker zu ſprechen; 

Dog fie traten näher Hinzu. Da fabte der Pfarrherr 

Seine Hand, und ſprach und nahm dem Gefährten das Wort weg: 
Heil dir!), junger Mann! Dein treue Auge, dein treues 

Herz Hat richtig gewählt! GLüd dir und dem Weibe der Jugend! 
Deiner ift fie werth; drum fomm und wende den Wagen, 

Daß wir fahrend ſogleich die Ede des Dorfes erreichen, 

Um fie werben und bald nad) Haufe führen die Gute, 


Aber der Süngling ftand, und ohne Zeichen der Freude 
Hört’ er die Worte des Boten, die himmliſch waren und tröftlich, 
Seufzete tief und ſprach: Wir famen mit eilendem Fuhrmerf, 
Und wir ziehen vielleicht befhämt und Yangjam nad) Haufe; 
Denn bier hat mich, feitdem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und Alles, was nur ein liebendes Herz Fränft. 
Glaubt ihr, wenn wir nur fommen, jo werde das Mädchen uns folgen, 
Weil wir reich find, aber fie arm und vertrieben einherzieht? 
Armuth felbft macht ftolz, die unverdiente. Genügſam 


1) Die Anrede „du“ ftatt der üblichen „ihr“ wohl abfichtlich gewählt, um 
eine größere Innigkeit auszudrüden. 
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Cheint das Mädchen und thätig; und fo gehört ihr die Welt an. 
Glaubt ihr, es fei ein Weib von folder Echönheit und Sitte 
Aufgewachſen, um nie den guten Jüngling zu reizen? 

Glaubt ihr, fie Habe big jeßt ihr Herz verichloffen der Liebe? 
Fahret nicht raſch bis hinan; wir möchten zu unfrer Beihämung 
Sachte die Pferde herum nad) Haufe Ienfen. Sch fürdhte, 

Irgend ein Süngling bejigt dies Herz, und die wadere Hand Hat 
Eingefhlagen und ſchon dem Glücklichen Treue verſprochen. 

Ad! da ſteh' ich vor ihr mit meinem Antrag bejchämet. 


Ihn zu tröften!), öffnete drauf der Pfarrer den Mund fchon; 
Doch es fiel der Gefährte mit feiner geſprächigen Art ein: 
Freilich! jo wären wir nicht vor Zeiten verlegen geweſen, 

Da ein jedes Gejchäft nad) feiner Weife vollbracht ward. 

Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn fich erjehen, 

Ward zuvörderft ein Freund vom Haufe vertraulich gerufen; 

Dieſen jandte man dann al3 Freiermann zu den Eltern 

Der erforenen Braut, der dann in ftattlichem Pube, 

Sonntags etwa nad) Tifche, den würdigen Bürger bejuchte, 

Freundliche Worte mit ihm im Allgemeinen zuvörderſt 

Wechſelnd, und Hug das Geſpräch zu lenken und wenden verftehend. . 

Endlih nad) langem Umſchweif ward auch der Tochter ermähnet, 

Rühmlich, und rühmlich des Manns und des Haufes, von dem man 
gefandt war. 

Kluge Leute merkten die Abficht; der Fuge Gefandte 

Merkte den Willen gar bald, und fonnte fich weiter erflären. 

Lehnte den Antrag man ab, fo war aud) ein Korb?) nicht verdrießlich. 

Aber gelang es denn aud), jo war der Freiergmann immer 

Sn dem Haufe der Erfte bei jedem häuslichen Feſte; 

Denn es erinnerte ſich durchs ganze Leben das Ehpaar, 

Daß die geſchickte Hand den erften Knoten gefchlungen. 

Jetzt ift aber das Alles mit andern guten Gebräuchen 

Aus der Mode gefommen, und Xeder freit für fich jelber. 


1) Da er ja vom Richter gehört, daß Dorothea ihren Bräutigam durch den 
Tod verloren hatte. — 2) bildliher Ausdruck für: Ablehnung bes Antrags. 


Goethe. II. 4 
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Nehme denn Seglicher aud) den Korb mit eigenen Händen, 
Der ihm etwa bejcheert ijt, und ftehe befhämt vor dem Mädchen! 


Cei e3, wie ihm auch fei! verjeßte der Süngling, der faum auf 
Alle die Worte gehört, und ſchon fih im Stillen entjchlojfen. 
Celber geh’ ih und will mein Schickſal felber erfahren 
Aus dem Munde des Mädchens '), zu dem ich das größte Vertrauen 
Hege, das irgend ein Menſch nur je zu dem Weibe gehegt hat. 
Was fie fagt, das ift gut, es ift vernünftig, das weiß id. 

Soll ich fie auch zum lebten Mal fehn, jo will ich noch einmal 
Diefem offenen Blick des ſchwarzen Auges begegnen; 

Drück' ich fie nie an das Herz, fo will ich die Bruft und die Schultern 
Einmal noch jehn, die mein Arm fo fehr zu umfchließen begehret; 
Wil den Mund noch fehen, von dem ein Kuß und das Ya mich 
Glücklich macht auf ewig, das Nein mich auf ewig zerftöret. — 
Aber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten. Begebet 

Euch zu Bater und Mutter zurüd, damit fie erfahren, 

Daß fich der Sohn nicht geirrt, und daß e3 werth ift, da3 Mädchen. ?) 
Und fo laßt mich allein! Den Fußweg über den Hügel 

An den Birnbaum Hin, und unfern Weinberg hinunter, 

Geh’ ich näher nad) Haufe zurüd. O, daß ich die Traute 

Freudig und fchnell heimführte!3) Vielleicht auch fehleich’ ich alleine 
gene Pfade nad) Haus, und betrete froh fie nicht twieder. 


Alſo Sprach er und gab dem geiftlichen Herren die Bügel, 
Der verftändig fie faßte, die fchäumenden Roſſe beherrfchend, 
Schnell den Wagen beftieg und den Sitz des Führers bejegte. 


Aber du zauderteft noch, vorfichtiger Nachbar, und jagtelt: 
Gern vertrau’ ich, mein Freund, euch Seel’ und Geift und Gemüth an; 
Uber Leib und Gebein ift nicht zum Beſten vermwahret, 

Wenn die geiftlihe Hand der weltlichen Bügel fih anmaßt. 


1) Ein Widerſpruch zwiſchen dieſen Worten und ben früher gebrauchten 
(S. 37): „Und ich ſeh' e3 nicht wieder, ala bis e3 mein ift, das Mädchen”, Tiegt 
nit vor. Denn fein oben gegebene Verjprechen bezieht fi) nur darauf, daß er 
vor erlangter Zuftimmung der Fremde nichts unternehmen wollte; dieſe aber hatte 
er erhalten. — 2) Als Braut und Schwiegertochter begrüßt zu werben. — 3) Vielleicht 
befier: ihn führte, wie in der älteften Ausgabe fteht. 
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Doch du Tächelteft drauf, verftändiger Pfarrer, und fagteft: 

Sißet nur ein, und getroft vertraut mir den Leib, wie die Eeele; 
Denn geſchickt ift die Hand ſchon lange, den Zügel zu führen, 

Und das Auge geübt, die fünftlichfte Wendung zu treffen; 

Denn wir waren in Straßburg gewohnt, den Wagen zu Ienfen, 
AS ich den jungen Baron dahin begleitete '); täglich 

Rollte der Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Linden, 
Mitten durch Schaaren des Volls, das mit Spazieren den Tag lebt.) 


Halb getröftet beftieg darauf der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der ſich zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte rannten nach Haufe, begierig des Stalles. 
Aber die Wolfe des Staubs quoll unter den mächtigen Hufen. 
Lange noch ftand der Jüngling, und fah den Staub ſich erheben, 
Sah den Staub ſich zerftreun; fo ftand er ohne Gedanken. 


1) Ais Hofmeifter. In „Wahrheit und Dichtung“ ſpricht Goethe von den 
ſchdnen Luftgärten um Straßburg und von ben Straßburgern als „leidenſchaftlichen 
Spogiergängeen“; doch ift wohl nidit anzunehmen, daß er bei bem Baftor an eine 
feiner Straßburger Belanntfhaften gedadit Hat. 2) = hinbringen. 





4* 





Erato. 


Dorothea. 


fie der wandernde Mann, der vor dem Sinten der Sonne 





Sie noch einmal ins Auge, die ſchnellverſchwindende, faßte, 
|. Dann im dunfeln Gebüſch und an ber Eeite des Felſens 
Schweben fiehet ihr Bild; wohin er die Blide nur wendet, 

Eilet es vor und glänzt und ſchwankt in herrlichen Farben: ) 

So bewegte vor Hermann die liebliche Bildung des Mädchens 
Sanft fid vorbei, und fchien dem Pfad ins Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ftaunenden Traum auf, wendete langſam 
Nach dem Dorfe fih zu, und ftaunte wieder; denn wieder 

Kam ihm die Hohe Geftalt de3 Herrlihen Mädchens entgegen. 

Feſt betrachtet’ er fie; es war fein Scheinbild, fie war es 

Selber. Den größeren Krug und einen kleinern am Henkel 
Tragend in jeglicher Hand, fo feritt fie gefhäftig zum Brunnen. 
Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblid 
Muth und Kraft; er fprac zu feiner Verwunderten®) alfo: 

Find’ ich dich, waderes Mädchen, fo bald aufs Neue beichäftigt, 
Hülfreich Andern zu fein und gern zu erquiden die Menſchen? 
Sag’, warum fommft du allein zum Quell, der doch fo entfernt Tiegt, 





1) Rur an biefer einen Stelle des Gedichts braucht Goethe ein etwas ausge- 
fünrtes Wild, um bie Feierlicteit des Moments zu erhögen. Das Bild, aus @oetfe's 
optifcien Gtubien entfeßnt, Apnlich in den Wahlvermanbfchaften: „Das Licht zittert 
oc} im Auge deffen, der auf einmal ins Finftere tritt“. — 2) der über fein &xs 
feinen ſich Wundernden. 
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Da ſich Andere doch mit dem Waſſer des Dorfes begnügen? 
Freilich iſt dies von beſonderer Kraft und lieblich zu koſten. 
Jener Kranken bringſt du es wohl, die du treulich gerettet? 


Freundlich begrüßte ſogleich das gute Mädchen den Jüngling, 
Sprach: So iſt ſchon hier der Weg mir zum Brunnen belohnet, 
Da ich finde den Guten, der uns ſo Vieles gereicht hat; 

Denn der Anblick des Gebers iſt wie die Gaben erfreulich. 

Kommt und fehet doch ſelber, wer eure Milde genoſſen, 

Und empfanget den ruhigen Dank von allen Erguidten. 

Daß ihr aber jogleich bernehmet, warum ich gefommen, 

Hier zu ſchöpfen, wo rein und unabläſſig der Duell fließt, 

Sag’ ich euch dies: Es Haben die unvorlichtigen Menſchen 

Alles Waſſer getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochſen 

Gleich durchwatend den Duell, der Wafler bringt den Bewohnern 
Und jo haben fie auch mit Wafchen und Reinigen alle 

Tröge des Dorfes beihmußt und alle Brunnen bejudelt; 

Denn ein Zeglicher denkt nur, fich ſelbſt und das nächſte Bedürfniß 
Schnell zu befried’gen und rafch, und nicht des Folgenden denft er. 


Alſo ſprach fie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mäuerchen ſetzten 
Beide fich nieder des Quells. Sie beugte fich über, zu jchöpfen; 
Und er faßte den anderen Krug, und beugte fich über. 
Und fie fahen gejpiegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanfen, und nidten fich zu, und grüßten fich freundlich im 

| Spiegel. 

Lak mich trinken, fagte darauf der heitere Küngling; 
Und fie reicht’ ihm den Krug. Dann ruhten fie Beide, vertraulich 
Auf die Gefäße gelehnt; fie aber fagte zum Freunde: 
Sage, wie find’ ich dich Hier? und ohne Wagen und Pferde, 
Ferne vom Ort, wo ich erft dich gefehn? wie bift du gefommen ? !) 


Denkend ſchaute Hermann zur Erde; dann hob er die Blide 
Nuhig gegen fie auf, und fah ihr freundlich ins Auge, 


1) = wie ift e3 zu erflären, daß du Hierher kommſt. 
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Fühlte ſich ſtill und getroſt. Jedoch ihr von Liebe zu ſprechen, 
Wär' ihm unmöglich geweſen; ihr Auge blickte nicht Liebe, 

Aber hellen Verſtand, und gebot verſtändig zu reden. 

Und er faßte ſich ſchnell, und ſagte traulich zum Mädchen: 

Laß mich reden, mein Kind, und deine Fragen erwiedern. 
Deinetwegen kam ich hierher! was ſoll ich's verbergen? 

Denn ich lebe beglückt mit beiden liebenden Eltern, 

Denen ich treulich das Haus und die Güter helfe verwalten 

Als der einzige Sohn, und unſre Geſchäfte ſind vielfach. 

Alle Felder beſorg' ich; der Vater waltet im Hauſe 

Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen die Wirthſchaft. 
Aber du haſt gewiß auch erfahren, wie ſehr das Geſinde 

Bald durch Leichtſinn und bald durch Untreu' plaget die Hausfrau, 
Immer ſie nöthigt zu wechſeln und Fehler um Fehler zu tauſchen. 
Lange wünſchte die Mutter daher ſich ein Mädchen im Hauſe, 
Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dem Herzen ihr hülfe 
An der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 

Nun, als ich heut' am Wagen dich ſah, in froher Gewandtheit, 
Sah die Stärke des Arms und die volle Geſundheit der Glieder, 
Als ich die Worte vernahm, die verſtändigen, war ich betroffen, 
Und ich eilte nach Hauſe, den Eltern und Freunden die Fremde 
Rühmend nach ihrem Verdienſt. Nun komm' ich dir aber zu ſagen, 
Was fie wünſchen, wie ih. — Verzeih mir die ſtotternde Rede.) 


Scheuet euch nicht, fo fagte fie drauf, das Weitre zu ſprechen; 
Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ es dankbar empfunden. 
Sagt e3 nur grad’ heraus; mich kann das Wort nicht erfchreden: 
Dingen möchtet ihr mich als Magd für Vater und Mutter, 
Bu verjehen das Haus, das wohlerhalten euch dafteht; 
Und ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 
Bu der Arbeit gefhict und nicht von rohem Gemüthe. 
Euer Antrag war furz; fo fol die Antwort auch kurz fein. 





1) &3 ift ein fehr feiner Bug des Dichters, daß er den beftimmten Antrag, 
als Dienerin in? Haus zu treten, nicht Hermann, fondern Dorothea ausſprechen 
läßt. Auch Später fpricht Hermann von ihr nie ala Magd, fondern ftellt fie den 
Eltern vor ala „ein Mädchen, fo wie ihr im Haufe fie wünfchet“, und fagt dem 
Pfarrer nur indirect: „Sch habe das Mädchen ala meine Braut nicht geworben“. 
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Ja, ich gehe mit euch, und folge dem Rufe des Schickſals. 

Meine Pflicht iſt erfüllt, ich habe die Wöchnerin wieder 

Zu den Ihren gebracht, ſie freuen ſich alle, der Rettung; 

Schon ſind die meiſten beiſammen, die übrigen werden ſich finden. 
Alle denken gewiß, in kurzen Tagen zur Heimath 

Wiederzukehren; ſo pflegt ſich ſtets der Vertriebne zu ſchmeicheln. 
Aber ich täuſche mich nicht mit leichter Hoffnung in dieſen 
Traurigen Tagen, die uns noch traurige Tage verſprechen: 

Denn gelöſt ſind die Bande der Welt; wer knüpfet ſie wieder 

Als allein nur die Noth, die höchſte, die uns bevorſteht? 

Kann ich im Hauſe des würdigen Manns mich dienend ernähren 
Unter den Augen der trefflichen Frau, ſo thu' ich es gerne; 
Denn ein wanderndes Mädchen iſt immer von ſchwankendem Rufe. 
Ja, ich gehe mit euch, ſobald ich die Krüge den Freunden 
Wiedergebracht und noch mir den Segen der Guten erbeten. 
Kommt! Ihr müſſet fie ſehen, und mich von ihnen empfangen.!) 


Fröhlich hörte der Jüngling des willigen Mädchens Entichließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit follte geftehen. 
Aber e3 ſchien ihm das Befte zu fein, in dem Wahn fie zu. laffen, 
In fein Haus fie zu führen, zu werben um Liebe nur dort erft. 
Ach! und den goldenen Ring erblidt’ er am Finger des Mädchens; 
Und fo ließ er fie ſprechen, und horchte fleißig den Worten. 


Laßt ung, fuhr fie nun fort, zurüde fehren! Die Mädchen 
Werden immer getadelt, die lange beim Brunnen vermeilen; 
Und doc ift es am rinnenden Duell fo lieblich zu fchwägen. 
Alfo ftanden fie auf und jchauten Beide noch einmal 
In den Brunnen zurüd, und ſüßes Verlangen ergriff fie. 


Echweigend nahm ſie darauf die beiden Krüge beim Henkel, 
Ctieg die Etufen hinan, und Hermann folgte der Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen. 

Laßt ihn, ſprach fie; es trägt fich beſſer die gleichere Laſt fo, 
Und der Herr, der fünftig befiehlt, er ſoll mir nicht dienen. 


1) Dorothea wünjcht mit Recht, von Denen, deren Schidial fie bisher theilte, 
mit einer gewiſſen Feierlichkeit entlaffen zu werben. 
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Seht mid) jo ernſt nicht an, als wäre mein Schickſal bedenklich! 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer Beſtimmung; 

Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum Herrſchen, 

Bu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Haufe gehöret. 

Dienet die Schweſter dem Bruder doch früh, fie dienet den Eltern, 
Und ihr Leben ift immer ein ewiges Gehen und Kommen, 

Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für Andre. 
Wohl ihr, wenn fie daran fid) gewöhnt, daß fein Weg ihr zu ſauer 
Wird, und die Stunden der Nacht ihr find wie die Stunden des Tages, 
Daß ihr niemals die Arbeit zu Hein!) und die Nadel zu fein dünkt, 
Daß fie fich ganz vergißt, und leben mag nur in Andern! 

Denn als Mutter, fürwahr, bedarf fie der Tugenden alle, 

Wenn der Säugling die Kranfende mwedt und Nahrung begehret 
Bon der Schwachen, und fo zu Schmerzen Sorgen fich häufen. 
Bmanzig Männer verbunden ertrügen nicht diefe Beſchwerde, 

Und Sie jollen es nit; doch follen fie dankbar es einjehn. 


Alſo ſprach fie, und war mit ihrem ftillen Begleiter 
Durch den Garten gefommen bi3 an die Tenne der Echeune, 
Wo die Wöchnerin lag, die fie froh mit den Töchtern verlaffen, 
Jenen geretteten Mädchen, den jchönen Bildern der Unſchuld. 
Beide traten hinein; und von der anderen Seite 
Trat, ein Kind an jeglicher Hand, der Richter zugleich ein. 
Diefe waren bisher der jammernden Mutter verloren; 
Uber gefunden hatte fie nun im Gewimmel der Alte, 
Und fie fprangen mit Luft, die liebe Mutter zu grüßen, 
Sich des Bruders zu freun, des unbefannten Geipielen; 
Auf Dorotheen jprangen fie dann und grüßten fie freundlich, 
Brod verlangend und Obit, vor Allem aber zu trinfen. 
Und fie reichte da8 Waſſer herum. Da tranfen die Kinder, 
Und die Wöchnerin tranf mit den Töchtern, fo tranf auch der Richter. 
Alle waren gelebt, und lobten das Herrliche Wafler ; 
Säuerlich war’3 und erquicklich, gejund zu trinfen den Menfchen. 


Da verjebte das Mädchen mit ernften Bliden und fagte: 
Freunde, dieſes ift wohl das letzte Mal, daß ich den Krug euch 


ı) Heinlih, entwürdigend. 
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Führe zum Munde, daß ich die Lippen mit Waſſer euch netze; 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt, 

Wenn ihr im Schatten der Ruh' und der reinen Quellen genießet, 
Dann gedenket auch mein und meines freundlichen Dienſtes, 
Den ich aus Liebe mehr als aus Verwandtſchaft geleiſtet. 

Was ihr mir Gutes erzeigt, erfenn’ ich durchs künftige Leben..- 
Ungern laſſ' ich euch zwar; doch Jeder iſt diesmal dem Andern 
Mehr zur Laſt als zum Troſt, und Alle müſſen wir endlich 
Uns im fremden Lande zerſtreun, wenn die Rückkehr verſagt iſt. 
Seht, hier ſteht der Jüngling, dem wir die Gaben verdanken, 
Dieſe Hülle des Kinds und jene willkommene Speiſe. 

Dieſer kommt und wirbt, in ſeinem Haus mich zu ſehen, 

Daß ich diene daſelbſt den reichen trefflichen Eltern; 

Und ich ſchlag' es nicht ab; denn überall dienet das Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laſt, bedient im Hauſe zu ruhen. 

Alſo folg' ich ihm gern; er ſcheint ein verſtändiger Jüngling, 
Und ſo werden die Eltern es ſein, wie Reichen geziemet. 
Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 

Euch des lebendigen Säuglings, der ſchon ſo geſund euch anblickt. 
Drücket ihr ihn an die Bruſt in dieſen farbigen Wickeln, 

O, ſo gedenket des Jünglings, des guten, der ſie uns reichte, 
Und der künftig auch mich, die Eure, nähret und kleidet. 

Und ihr, trefflicher Mann, ſo ſprach ſie gewendet zum Richter, 
Habet Dank, daß ihr Vater mir wart in mancherlei Fällen. 


Und ſie kniete darauf zur guten Wöchnerin nieder, 
Küßte die weinende Frau, und vernahm des Segens Gelispel. 
Aber du ſagteſt indeß, ehrwürdiger Richter, zu Hermann: 
Billig ſeid ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zählen, 
Die mit tüchtigen Menſchen den Haushalt zu führen bedacht ſind. 
Denn ich habe wohl oft geſehn, daß man Rinder und Pferde, 
So wie Schafe, genau bei Tauſch und Handel betrachtet; 
Aber den Menſchen, der Alles erhält, wenn er tüchtig und gut iſt, 
Und der Alles zerſtreut und zerſtört durch falſches Beginnen, 
Dieſen nimmt man nur ſo auf Glück und Zufall ins Haus ein, 
Und bereuet zu ſpät ein übereiltes Entſchließen. 
Aber es ſcheint, ihr verſteht's; denn ihr habt ein Mädchen erwählet, 
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Euch zu dienen im Haus und euren Eltern, das brav iſt. 
Haltet ſie wohl! Ihr werdet, ſo lang ſie der Wirthſchaft ſich annimmt, 
Nicht die Schweſter vermiſſen, noch eure Eltern die Tochter. 


Viele kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beſſere Wohnung verkündend. 
Alle vernahmen des Mädchens Entſchluß, und ſegneten Hermann 
Mit bedeutenden Blicken und mit beſondern Gedanken. 
Denn ſo ſagte wohl eine zur andern flüchtig ans Ohr hin: 
Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, ſo iſt ſie geborgen. 
Hermann faßte darauf ſie bei der Hand an und ſagte: 
Laß uns gehen; es neigt ſich der Tag, und fern iſt das Städtchen. 
Lebhaft geſprächig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 
Hermann zog ſie hinweg; noch viele Grüße befahl ſie. 
Aber da fielen die Kinder, mit Schrein und entſetzlichem Weinen, 
Ihr in die Kleider, und wollten die zweite Mutter nicht laſſen. 
Aber ein' und die andre der Weiber ſagte gebietend: 
Stille, Kinder! ſie geht in die Stadt und bringt euch des guten 
Zuckerbrodes genug, das euch der Bruder beſtellte, 
Als der Storch ihn jüngſt beim Zuckerbäcker vorbeitrug, 
Und ihr ſehet fie bald mit den ſchön vergoldeten Deuten.') 
Und jo ließen die Kinder fie los, und Hermann entriß fie 
Noch den Umarmungen kaum und den fernewinfenden Tüchern. 


1) Tüten. 








Melpomene. 


Hermann und Dorothea. 


fo gingen die Zwei entgegen ber fintenden Sonne, 

Die in Wolfen fi} tief gewitterdrohend verhüllte, 

Aus dem Schleier bald hier bald dort mit glühenden Blicken 

Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 

Möge das drohende Wetter, jo fagte Hermann, nicht etwa 

Schloßen uns bringen und heftigen Guß; benn ſchön ift die Ernte. 

Und fie freuten fi Beide des hohen wanfenden Kornes, 

Das die Durchſchreitenden faft, die hohen Geftalten, erreichte 

Und e3 fagte darauf das Mädchen zum leitenden Freunde: 

Guter, dem ic} zunächft ein freundlich Schichſal verdanke, 

Dad und Fach), wenn im Freien fo mandem Vertriebnen der 
Sturm bräut! 

Saget mir jet vor Allem, und Iehret die Eltern mich fennen, 

Denen ih künftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 

Denn kennt Jemand den Herrn, fo kann er ihm leichter genug thun, 

Wenn er die Dinge bedenkt, die jenem die wichtigiten fcheinen, 

Und auf die er den Sinn, den fejtbeitimmten, geſetzt Hat. 

Darum faget mir do: wie gewinn’ ich Vater und Mutter? 





Und e3 verfeßte dagegen der gute, verftänbige Jüngling: 
O, wie geb’ ich dir Recht, du gutes, treffliches Mädchen, 


1) bier in dem Sinne: fhüßenbes Obbad) und georbnete Thätigfeit. 
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Euch zu dienen im Haus und euren Eltern, das brav iſt. 
Haltet ſie wohl! Ihr werdet, ſo lang ſie der Wirthſchaft ſich annimmt, 
Nicht die Schweſter vermiſſen, noch eure Eltern die Tochter. 


Viele kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beſſere Wohnung verkündend. 
Alle vernahmen des Mädchens Entſchluß, und ſegneten Hermann 
Mit bedeutenden Blicken und mit beſondern Gedanken. 
Denn ſo ſagte wohl eine zur andern flüchtig ans Ohr hin: 
Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, ſo iſt ſie geborgen. 
Hermann faßte darauf ſie bei der Hand an und ſagte: 
Laß uns gehen; es neigt ſich der Tag, und fern iſt das Städtchen. 
Lebhaft geſprächig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 
Hermann zog ſie hinweg; noch viele Grüße befahl ſie. 
Aber da fielen die Kinder, mit Schrein und entſetzlichem Weinen, 
Ihr in die Kleider, und wollten die zweite Mutter nicht laſſen. 
Aber ein' und die andre der Weiber ſagte gebietend: 
Stille, Kinder! ſie geht in die Stadt und bringt euch des guten 
Zuckerbrodes genug, das euch der Bruder beſtellte, 
Als der Storch ihn jüngſt beim Zuckerbäcker vorbeitrug, 
Und ihr ſehet fie bald mit den ſchön vergoldeten Deuten.!) 
Und fo ließen die Kinder fie los, und Hermann entriß fie 
Noch den Umarmungen faum und den fernewinfenden Tüchern. 


1) Tüten. 








Melpomene. 


Hermann und Dorathea. 


io gingen die Zwei entgegen der finfenden Sonne, 

Die in Wolfen ſich tief gemwitterdrohend verhüllte, 

Aus dem Schleier bald Hier bald dort mit glühenden Blicken 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 
Möge das drohende Wetter, fo jagte Hermann, nicht etwa 
Schloßen uns bringen und heftigen Guß; denn ſchön ift die Ernte, 
Und fie freuten ſich Beide des hohen wanfenden Kornes, 
Das die Durchfchreitenden faft, die hohen Geftalten, erreichte 
Und e3 fagte darauf das Mädchen zum leitenden Freunde: 
Guter, dem ich zunächſt ein freundlich Schickſal verdanke, 
Dad und Fach‘), wenn im Freien jo mandem Vertriebnen der 

Sturm dräut! 

Saget mir jegt vor Allem, und Iehret die Eltern mich Tennen, 
Denen ich künftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 
Denn kennt Jemand den Heren, fo kann er ihm leichter genug thun, 
Wenn er die Dinge bedenkt, die jenem die wichtigften ſcheinen, 
Und auf die er den Sinn, den feftbeftimmten, geſetzt hat. 
Darum faget mir doch: mie gewinn’ ich Vater und Mutter? 





Und e3 verfegte dagegen ber gute, verftändige Züngling: 
O, wie geb’ ih dir Recht, du gutes, treffliches Mädchen, 


3) hier in dem Ginne: ſchubendes Obad) und georbnete Thätigteit. 
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Daß du zupörderit dich nad) dem Einne der Eltern befrageft!') 
Denn jo ftrebt’ ich bisher vergebens, dem Bater zu dienen, 
Wenn ich der Wirthichaft mich, ald wie der meinigen, annahm, 
Früh den Ader und fpät und fo beforgend den Weinberg. 
Meine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie mußt’ es zu ſchätzen; 
Und jo wirft du ihr auch das trefflichjte Mädchen erjcheinen, 
Wenn du das Haus beforgit, al3 wenn du das Deine bedächteft. 
Uber dem Bater nicht fo; denn diefer Yiebet den Schein aud). 
Gutes Mädchen, halte mich nicht für falt und gefühllos, 

Wenn ich den Vater dir fogleich, der Fremden, enthülle, 

Sa, ich ſchwör' es, das erſte Mal iſt's, daß frei mir ein jolches 
Wort die Zunge verläßt, die nicht zu ſchwatzen gewohnt ift; 
Aber dur lockſt mir hervor aus der Bruft ein jedes Vertrauen. 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 

Wünjchet äußere Zeichen der Liebe, jo wie der Verehrung, 

Und er würde vielleicht vom fchlechteren Diener befriedigt, 

Der dies müßte zu nuben, und würde dem befferen gram jein. 


Freudig fagte fie drauf, zugleich die Schnelleren Schritte 
Durch den dunfelnden Pfad verdoppelnd mit leichter Bewegung: 
Beide zuſammen hoff’ ich fürwahr zufrieden zu ftellen; 

Denn der Mutter Sinn ift wie mein eigenes Wefen, 

Und der äußeren Bierde bin ich von Jugend nicht fremde. 
Unjere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten?) 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und Jeder empfahl fie den Seinen. 
Und fo brachten bei und auf deuticher Seite gewöhnlich 

Auch die Kinder des Morgens mit Händeküffen und Knixchen 
Segenswünſche den Eltern®), und hielten fittlich*) den Tag aus, 
Alles, was ich gelernt und was ith von jung auf gewohnt bin, 
Was von Herzen mir geht — ich will e3 dem Alten erzeigen. 
Aber wer jagt mir nunmehr: wie fol ich dir jelber begegnen, 
Dir, dem einzigen Sohne, und fünftig meinem Gebieter? 


1) = erfundigft. — 2) d. H. vor der Revolution. — 3) Goethe, Sampagne in 
Frankreich 4. Oct. 1792: „Die Kinder follten zu Bette gehen; fie näherten fich 
Bater und Mutter ehrfurchtspvoll, verneigten fi, Tüßten ihnen die Hand und ſag⸗ 
ten: Bon soir, Papa, bon soir, Maman”. — 4) = fittfam. 


Alſo ſprach ſie, und eben gelangten fie unter den Birnbaum. 
Herrlich glänzte der Mond, der volle, vom Himmel herunter; 
Nacht war’s, völlig bedeckt das Ießte Echimmern der Sonne. 
Und jo lagen vor ihnen in Maſſen gegen einander 
Lichter, Hell wie der Tag, und Schatten dunkeler Nächte. 

Und es hörte die Frage, die freundliche, gern in dem Schatten 
Hermann des herrlichen Baums, am Orte, der ihm. fo lieb war, 
Der noch heute die Thränen um feine Bertriebne gejehen. 

Und indem fie fich nieder ein wenig zu ruhen gejeßet, 

Cagte der liebende Jüngling, die Hand des Mädchens ergreifend: 
Laß dein Herz dir es fagen, und folg’ ihm frei nur in Allem. 
Aber er wagte fein meiteres Wort, fo jehr auch die Stunde 
Günftig war; er fürdhtete, nur ein Nein zu ereilen. 

Ah! und er fühlte den Ring am Finger, das fchmerzliche Zeichen. 
Alſo ſaßen fie ſtill und jchweigend neben einander. 

Aber das Mädchen begann und fagte: Wie find’ ich des Mondes 
Herrlichden Schein fo ſüß! er ift der Klarheit des Tags gleich. 
Seh’ ich doch dort in der Stadt die Häufer deutlich und Höfe, 
An dem Giebel ein Fenſter; mich däucht, ich zähle die Scheiben. 


Was du fiehjt, verſetzte darauf der gehaltene‘) Süngling, 
Das ift unfere Wohnung, in die ich nieder Dich führe, 
Und dies Fenster dort ift meines Zimmers im Dadhe, 
Das vielleicht da3 deine nun wird; wir verändern im Haufe. 
Dieſe Felder find unſer, fie reifen zur morgenden Ernte, 
Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles genießen. 
Aber laß uns nunmehr Hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen; denn fieh, e3 rüdt das ſchwere Gewitter herüber, 
Wetterleuchtend und bald verichlingend den Tieblichen Vollmond. 
Und fo ftanden fie auf und wandelten nieder, das Feld Hin, 
Durch das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit fich freuend; 
Und fie waren zum Weinberg gelangt und traten ind Dunkel. 


Und fo leitet’ er fie die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, ald Stufen dienten im Laubgang. 
Langſam ſchritt fie hinab, auf feinen Schultern die Hände; 





1) = ber fid in Schranten Hält. 
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Und mit ſchwankenden Lichtern durchs Laub überblicdte der Mond fie, 
Eh er, von Wetterwolfen umhüllt, im Dunkeln das Paar ließ. 
Sorglich jtüßte der Starfe das Mädchen, das über ihn herhing; 
Aber fie, unfundig des Steigs und der roheren Stufen, 

Fehlte tretend; es knackte der Fuß, fie drohte zu fallen. 

Eilig ftredte gewandt der jinnige Süngling den Arm aus, 

Hielt empor die Geliebte; fie janf ihm Leif’ auf die Schulter, 
Bruft war gejenft an Bruft und Wang’ an Wange. So fand er, 
Starr wie ein Marmorbild, vom ernten Willen gebändigt, 

Drüdte nicht feiter fie an, er ſtemmte fich gegen die Schwere. 

Und jo fühlt’ er bie herrliche Laft, die Wärme des Herzens, 

Und den Balfam des Athens, an feinen Lippen verhauchet, 

Trug mit Mannesgefühl die Heldengröße des Weibes. 


Doch fie verhehlte den Schmerz, und fagte die fcherzenden Worte: 
Das bedeutet Verdruß, jo jagen bedenkliche Leute, 
Wenn beim Eintritt ing Haus, nicht fern ‚von der Schwelle, der Fuß 
knackt. 
Hätt' ich mir doch, fürwahr, ein beſſeres Zeichen gewünſchet! 
Laß uns ein wenig verweilen, damit dich die Eltern nicht tadeln 
Wegen der hinkenden Magd, und ein ſchlechter Wirth du erſcheineſt. 











Urania. 


Augficht.‘) 

uſen, die ihr fo gern die Herzliche Liebe begünftigt, 
| Auf dem Wege disher ben trefflichen Züngling geleitet, 
An die Bruft ihm das Mädchen noch vor der Verlobung 

gedrückt habt, 
Helfet aud) ferner den Bund des lieblichen Paares vollenden, 
Theilet die Wolfen fogleich, die über ihr Glück fich heraufziehn, 
Aber faget vor Allem, was jegt im Haufe gefchiehet. 






Ungeduldig betrat die Mutter zum dritten Mal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das forglich®) erft fie verlaffen, 
Sprechend vom nahen Gewitter, vom ſchnellen Verdunfefn des Mondes; 
Dann vom Außenbleiben des Sohns und der Nächte Gefahren; 
Tadelte Tebhaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zu ſprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fie fo bald fi) vom Jüngling getrennet. 

Made nicht ſchlimmer das Uebel! verſetzt' unmuthig der Vater; 
Denn du fiehft, wir harren ja felbjt und warten des Ausgangs. 


Aber gelaffen begann der Nachbar figend zu ſprechen: 
Immer verdanf ich es doch in folh unruhiger Stunde 
2) Auf die Bereinigung bes Liebenden Basres oder auf bie von Hermann in 


feinen Gjlußreden verheißene Zeit. — 3) Im Beforgnif. Bgl. unten: Den fon 
‚Hermann zubor am Brunnen ſorglich Betrachtet. 
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Meinem ſeligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 

Aller Ungeduld ausriß, daß auch fein Fäschen !) zurückblieb, 
Und ich erwarten lernte fogleich, wie feiner der Weiſen. 

Sagt, verſetzte der Pfarrer, welch Kunſtſtück brauchte der Alte? 
Das erzähl’ ich euch gern, denn Jeder kann es fich merken, 
Cagte der Nachbar darauf. Als Knabe ftand ih am Sonntag 
Ungeduldig einmal, die Kutſche begierig ermartend, 

Die ung jollte Hinaus zum Brunnen führen der Linden. 

Doc jie fam nicht; ich lief wie ein Wiefel dahin und dorthin, 
Treppen hinauf und hinab und von dem Fenster zur Thüre. 
Meine Hände pridelten mir; ich kratzte die Tiſche, 

ZTrappelte ftanıpfend herum, und nahe war mir das Weinen. 
Alles jah der gelafjene Mann; doch als ich es endlich 

Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim Arme, 
Führte zum Yenfter mich bin, und ſprach die bedenflihen Worte: 
Siehſt du des Tiſchlers da drüben für heute gejchloffene Werfftatt ? 
Morgen eröffnet er fie, da rühret ſich Hobel und Säge, 

Und fo geht es von frühe bis Abend die fleißigen Stunden. 
Aber bedenke dir dies: der Morgen wird fünftig erjcheinen, 

Da der Meifter fich regt mit allen feinen Gefellen, 

Dir den Sarg zu bereiten und jchnell und geſchickt zu vollenden; 
Und fte tragen das bretterne Haus gejchäftig herüber, 

Das den Geduld’gen zulebt und den Ungeduldigen aufnimmt, 
Und gar bald ein drüdendes Dach zu tragen beitimmt ift. 
Alles jah ich jogleich im Geifte wirklich gejchehen, 

Sah die Bretter gefügt und die ſchwarze Yarbe bereitet, 

Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig der Kutjche. 

Rennen Andere nun in zweifelhafter Erwartung 

Ungebärdig herum, da muß ich des Sarges gedenfen. 


Lächelnd jagte der Pfarrer: Des Todes rührendes Bild ſteht?) 
Nicht als Schreden dem Weijen, und nicht als Ende dem Frommen. 
Senen drängt es ins Leben zurüd, und Iehret ihn handeln; 
Diefem ſtärkt es, zu fünftigem Heil, im Trübjal die Hoffnung; 


1) = Faſerchen. — 2) Die folgenden Verſe wurden nad) Goethe's Tobe von 
den, Seinigen bei Ausftelung feines Sarges angewenbet. Nach „fteht” zu ergäns 
zen: vor Augen. 
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Beiden wird zum Leben?!) der Tod. Der Vater mit Unrecht 

Hat dem empfindlichen Knaben den Tod?) im Tode gewieſen. 
Beige man doch dem Jüngling des edel reifenden Alters - 
Werth, und dem Alter die Jugend?), daß beide des ewigen Kreijes 
Sich erfreuen und jo ſich Leben im Leben vollende! 


Uber die Thür’ ging auf. E83 zeigte das herrfiche Baar id, 
Und es erftaunten die Freunde, die Liebenden Eltern erftaunten 
Ueber die Bildung der Braut, des Bräutigam Bildung vergleichbar ; 
Ka, e3 ſchien die Thüre zu Hein, die Hohen Geftalten 
Einzulaffen, die nun zufammen betraten die Schelle. 

Hermann. ftellte den Eltern fie vor mit fliegenden Worten. 

Hier ift, Sagt’ er, ein Mädchen, jo wie ihr im Haufe fie wünjchet. 

Lieber Vater, empfanget fie gut; fie verdient eg. Und Tiebe 

Mutter, befragt fie jogleich nach dem ganzen Umfang der Wirthichaft, 

Daß ihr feht, wie fehr fie verdient, euch näher zu werben. *) 

Eilig führt’ er darauf den trefflichen Pfarrer bei Seite, 

Sagte: Würdiger Herr, nun helft mir aus diefer Bejorgniß 

Schnell, und Löfet den. Knoten, vor deffen Entwidlung ich ſchaudre. 

Denn ic) habe das Mädchen ald meine Braut nicht geworben, 

Sondern fie glaubt, als Magd in das Haus zu gehn, und ich fürchte, 

Daß unwillig fie flieht, fobald wir gedenken der Heirath. 

Aber entichieden jei es fogleih! Nicht Tänger im Irrthum 

Sol fie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 

Eilet und zeiget auch hier die Weisheit, die wir verehren ! 

Und es mendete fich der Geiftliche gleich zur Gefellichaft. 

Aber leider getrübt war durch die Nede des Vaters 

Schon die Seele des Mädchens; er Hatte die munteren Worte, 

Mit behaglicher Art, im guten Sinne geſprochen: 

Sa, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr’ ich, der 
Sohn Hat . 

Auch, wie der Bater, Geſchmack, der feiner Beit es getwiejen?), 

Immer die Schönfte zum Tanze geführt, und endlich die Schönfte 

In fein Haus, ald Frau, fich geholt; das Mütterchen war es. 


1) zur Stärkung im Handeln und zur Feftigung im Dulden. — 2) Das Auf- 
hören, die Bernichtung. — 3) Erinnere has Ulter an die verſchwundene Jugend. — 
4) = näher treten, vertrauter werden, — 5) zu feiner Beit e8 bewährt hat. 
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Denn an der Braut, die der Mann fich ermählt, läßt gleich fich 
erfennen, 

Welches Geiftes er ift, und ob er fich eigenen Werth fühlt. 

Aber ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Entſchließung? 

Denn mid) dünfet fürwahr, ihm ift jo fchwer nicht zu folgen. 


Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die Glieder 
Innen)), und ftille war der ganze Kreis nun auf einmal. 


Aber das trefflihe Mädchen, von folchen ſpöttiſchen Worten, 
Wie fie ihr fchienen, verlegt und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Röthe die Wange bis gegen den Naden 
Uebergoſſen; doch hielt fie jih an?) und nahm ſich zufammen, 
Sprach zu dem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen verbergend: 
Traun! zu ſolchem Empfang hat mich der Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Baterd Art gejchildert, des trefflichen Bürgers; 

Und ich weiß, ich ftehe vor euch, dem gebildeten Manne, 

Der fih Hug mit Jedem beträgt, und gemäß den Perjonen. 
Aber jo jcheint es, ihr fühlt nicht Mitleid genug mit der Armen, 
Die nun die Schwelle betritt und die euch zu dienen bereit ift; 
Denn fonft würdet ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 
Wie entfernt mein Geichid von eurem Sohn und von euch fei. 
Freilich tret’ ih nur arm, mit Fleinem Bündel ins Haus ein, 
Das, mit Allem verjehn, die frohen Bewohner gewiß macht; 
Uber ich fenne mid) wohl, und fühle das ganze Verhältniß. 

Kit es edel, mich gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, 

Der auf der Schwelle beinah mich ſchon aus dem Haufe zurüdtreibt ? 


Bang bewegte fih Hermann, und mwinfte dem geiftlichen Freunde, 
Daß er ins Mittel fich ſchlüge, fogleich zu verjcheuchen den Irrthum. 
Eilig trat der Kluge heran, und fchaute des Mädchens 
Stillen Berdruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im Auge. 
Da befahl ihm fein Geiſt, nicht gleich die Verwirrung zu löſen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen des Mädchens, 
Und er fagte darauf zu ihr mit verjuchenden Worten: 


1) Bis ins Innere. — 2) — hielt an fid). 
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Eicher, du überlegteft nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 
Wenn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entichloffeit, 

Was es heike, das Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 
Denn der Handichlag beitimmt das ganze Schidljal des Jahres, 
Und gar Vieles zu dulden verbindet ein einziges Jamort. 

Sind doch nicht das Schwerite des Dienft3 die ermüdenden Wege, 
Nicht der bittere Echweiß der ewig drängenden Arbeit; 

Denn mit dem Knechte zugleich bemüht fich der thätige Freie; 
Aber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er ungerecht tadelt, 
Oder Diejes und Jenes begehrt, mit jich jelber in Zwieſpalt, 

Und die Heftigfeit noch der Frauen !), die Leicht ſich erzürnet, 

Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 

Das ift ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 
Ungefäumt und rajch, und felbjt nicht mürrifch zu ftoden. 

Doch du ſcheinſt mir dazu nicht geſchickt, da die Scherze des Vaters 
Schon dich treffen jo tief, und doch nichts gemöhnlicher vorfommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Süngling gefalle, 


Alfo ſprach er. Es fühlte die treffende Nede das Mädchen, 
Und fie hielt fich nicht mehr; e3 zeigten fich ihre Gefühle 
Mächtig, es hob fich die Bruft, aus der ein Seufzer herbordrang. 
Und fie fagte jogleich mit Heiß vergofjenen Thränen: 

D, nie weiß der verftändige Mann, der im Schmerz ung zu rathen 
Denkt, wie wenig fein Wort, das kalte, die Bruft zu befreien 

Se von dem Leiden vermag, das ein hohes Schidjal ung auflegt. 
Ihr feid glücklich und froh, wie follt’ ein Scherz euch verwunden | 
Doch der Krankende fühlt auch fchmerzlich die leife Berührung.‘ 
Nein, e3 hülfe mir nichts, wenn ſelbſt mir Verftellung gelänge. 
Beige fich gleich, mas ſpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 

Und mid drängte vielleicht in ftillverzehrendes Elend. 

Laßt mich wieder hinweg! Ach darf im Haufe nicht bleiben; 

Ich will fort und gebe, die armen Meinen zu juchen, 

Die ih im Unglüd verließ, für mich nur das Beſſere wählend. 
Dies ift mein fefter Entichluß; und ich darf euch darum nun bekennen, 
Was im Herzen fich jonft wohl Jahre hätte verborgen. 


1) Alter Genitiv Singularis. 
5 * 
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Denn an der Braut, die der Mann fich ermählt, läßt gleich ſich 
erfennen, 

Welches Geiftes er ift, und ob er fich eigenen Werth fühlt. 

Aber ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Entichließung? 

Denn mid) dünfet fürwahr, ihm ift jo ſchwer nicht zu folgen. 


Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die Glieder 
Innen)), und Stille war der ganze Kreis nun auf einmal. 


Aber das trefflihe Mädchen, von ſolchen ſpöttiſchen Worten, 
Wie fie ihr fchienen, verlegt und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Röthe die Wange bis gegen den Naden 
Uebergofjen; doch hielt fie fich an?) und nahm fih zujammen, 
Sprach zu dem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen verbergend: 
Traun! zu joldem Empfang hat mich der Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Vaters Art gejchildert, des trefflichen Bürgers; 

Und ich weiß, ich ftehe vor euch, dem gebildeten Manne, 

Der fih Hug mit Jedem beträgt, und gemäß den Perjonen. 
Aber jo jcheint es, ihr fühlt nicht Mitleid genug mit der Armen, 
Die nun die Schwelle betritt und die euch zu dienen bereit ift; 
Denn fonjt würdet ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 
Wie entfernt mein Geichid von eurem Sohn und von eud) fei. 
Freilich tret’ ich nur arım, mit Fleinem Bündel ins Haus ein, 
Das, mit Allem verjehn, die frohen Bewohner gewiß macht; 
Aber ich fenne mich wohl, und fühle das ganze Berhältniß. 

Sit es edel, mich gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, 

Der auf der Schwelle beinah mich ſchon aus dem Haufe zurüdtreibt ? 


Bang bewegte fi) Hermann, und winkte dem geiftlichen Freunde, 
Daß er ind Mittel fich fchlüge, jogleich zu vericheuchen den Irrthum. 
Eilig trat der Kluge heran, und ſchaute des Mädchens 
Stillen Berdruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im Auge. 
Da befahl ihm fein Geijt, nicht gleich die Verwirrung zu löſen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen des Mädchens. 
Und er jagte darauf zu ihr mit verjuchenden Worten: 





1) Bi3 ing Innere. — 2) — hielt an ſich. 
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Eicher, du überlegteft nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 
Wenn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entjchloffeft, 

Was e3 Heike, das Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 
Denn der Handichlag beftimmt das ganze Schidjal des Jahres, 
Und gar Vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 

Sind doch nit das Schwerte des Dienſts die ermüdenden Wege, 
Nicht der bittere Echweiß der ewig drängenden Arbeit; 

Denn mit dem Knechte zugleich bemüht fich der thätige Freie; 
Uber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er ungerecht tadelt, 
Oder Diefes und Jenes begehrt, mit fich jelber in Zwieſpalt, 

Und die Heftigfeit noch der Frauen !), die leicht ſich erzürnet, 

Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 

Das iſt ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 
Ungefäumt und raſch, und ſelbſt nicht mürriſch zu ftoden. 

Doch du jcheinft mir dazu nicht geſchickt, da die Scherze des Vaters 
Schon dich treffen fo tief, und doch nichts gewöhnlicher vorkommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Süngling gefalle, 


Alſo jprad er. Es fühlte die treffende Nede das Mädchen, 
Und fie hielt fich nicht mehr; e3 zeigten ſich ihre Gefühle 
Mächtig, es Hob ſich die Bruft, aus der ein Seufzer hervordrang. 
Und fie fagte jogleich mit Heiß vergofjenen Thränen: 

D, nie weiß der verftändige Mann, der im Schmerz ung zu rathen 
Denkt, wie wenig fein Wort, das Talte, die Bruft zu befreien 

Se von dem Leiden vermag, das ein hohes Schidjal ung auflegt. 
Ihr jeid glüdlih und froh, wie ſollt' ein Scherz euch verwunden ! 
Doch der Krankende fühlt auch jchmerzlich die leiſe Berührung.‘ 
Nein, e3 hülfe mir nichts, wenn ſelbſt mir Verftellung gelänge. 
Beige fich gleich, wa3 fpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 

Und mid) drängte vielleicht in ftillverzehrendes Elend. 

Laßt mich wieder hinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben; 

Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu fuchen, 

Die ih im Unglüd verließ, für mich nur das Befjere wählend. 
Dies ift mein feiter Entſchluß; und ich darf euch darum nun befennen, 
Was im Herzen fich ſonſt wohl Jahre Hätte verborgen. 


1) Ulter Genitiv Singulari3. 
5 * 
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Ja, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 
Stolz und empfindlich bin, wie es wohl der Magd nicht geziemet, 
Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Neigung ſich regte 
Gegen den Jüngling, der heute mir als ein Erretter erſchienen. 
Denn als er erſt auf der Straße mich ließ, ſo war er mir immer 
In Gedanken geblieben; ich dachte des glücklichen Mädchens, 

Das er vielleicht ſchon als Braut im Herzen möchte bewahren. 
Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, da freut’ ich mich feines 
Anblids jo jehr, als wär’ mir der Himmliſchen einer erjchienen, 
Und ich folgt’ ihm fo gern, als nun er zur Magd mich geworben. 
Doch mir fchmeichelte freilich das Herz (ich will es geftehen) 

Auf dem Wege Hierher, als könnt’ ich vielleicht ihn verdienen, 
Wenn ich würde des Haufes dereinft unentbehrliche Stüße. 

Aber, ah! nun ſeh' ich zuerft die Gefahren, in die ich 

Mich begab, jo nah dem Stillgeliebten zu wohnen. 

Nun erit fühl’ ich, wie weit ein armes Mädchen entfernt ift 

Bon dem reicheren Jüngling, und wenn fie die tüchtigfte wäre, 
Alles das hab’ ich gejagt, damit ihr das Herz nicht verfennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Beſinnung verdante. 

Denn das mußt’ ich erwarten, die ftillen Wünfche verbergend, 
Daß er fich brächte zunächſt) die Braut zum Haufe geführet; 
Und wie hätt’ ich alddann die heimlichen Schmerzen ertragen | 
Südlich bin ich gewarnt, und glüdlich löſt das Geheimniß 

Bon dem Bufen fich los, jeßt, da nod) das Uebel ift Heilbar. 
Aber das jei nun gejagt.) Und nun fol im Haufe mid) länger 
Hier nichts Halten, wo ich beihämt und ängftlich nur ftehe, 

Frei die Neigung befennend und jene thörichte Hoffnung. 

Nicht die Nacht, die breit fich bededt mit jinfenden Wolfen ?), 

Nicht der rollende Donner (ich Hör’ ihn) joll mid) verhindern, 
Nicht des Regens Guß, der draußen gewaltſam herabfchlägt, 

Noch der jaufende Sturm. Das Hab’ ich Alles ertragen 

Auf der traurigen Flucht, und nah am verfolgenden Feinde. 

Und ich gehe nun wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 

Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von Allem zu fcheiden. 

Lebet wohl! ich bleibe nicht länger; e3 ift nun gefchehen. 


1) in nädjfter Zeit. — 2) Mit dem Gejagten fei e3 genug. — 3) Der Him⸗ 
mel, der fich während der Nacht mit fchwer herabhängenden Wollen bebedt. 
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Alſo ſprach ſie, ſich raſch zurück nach der Thüre bewegend, 
Unter dem Arm das Bündelchen noch, das ſie brachte, bewahrend. 
Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen, 

Um den Leib ſie faſſend und rief verwundert und ſtaunend: 

Sag’, was bedeutet mir dies? und dieſe vergeblichen) Thränen? 

Nein, ich laſſe dich nicht; du biſt mir des Sohnes Verlobte. 

Aber der Vater ſtand mit Widerwillen dagegen, 

Auf die Weinende ſchauend, und ſprach die verdrießlichen Worte: 

Alſo das iſt mir zuletzt für die höchſte Nachſicht geworden, 

Daß mir das Unangenehmſte geſchieht noch zum Schluſſe des 
Tages; 

Denn mir iſt unleidlicher nichts, als Thränen der Weiber, 

Leidenſchaftlich Geſchrei, das heftig verworren beginnet, 

Was mit ein wenig Vernunft ſich ließe gemächlicher ſchlichten. 

Mir ift läſtig, noch länger dies wunderliche Beginnen 

Anzuſchauen. Vollendet es jelbft; ich gehe zu Bette, 

Und er wandte fich jchnell, und eilte zur Kammer zu gehen, 

Wo ihm das Ehbett Stand, und wo er zu ruhen gewohnt war. 

Aber ihn Hielt der Sohn, und jagte die flehenden Worte: 

Bater, eilet nur nicht und zürnt nicht über das Mädchen | 

Ich nur habe die Schuld von aller Verwirrung zu tragen, 

Die unerwartet der Freund noch durch PVerftellung vermehrt hat. 

Nedet, würdiger Herr! denn euch vertraut’ ich die Sache. 

Häufet nicht Angft und Verdruß; vollendet Tieber das Ganze! 

Denn ich möchte fo Hoch euch nicht in Zukunft verehren, 

Wenn ihre Schadenfreude nur übt ftatt herrlicher Weisheit. 


Lächelnd verfegte darauf der würdige Pfarrer und fagte: 
Welche Klugheit hätte denn wohl das jchöne Bekenntniß 
Diefer Guten entlocdt, und uns enthüllt ihr Gemüthe? 
ft nicht die Sorge jogleich dir zur Wonn’ und Freude geworden ? 
Nede darum nur jelbit! was bedarf es fremder Erflärung ? 
Nun trat Hermann hervor und ſprach die freundlichen Worte: 
Lab dich die Thränen nicht reun, noch dieje flüchtigen Schmerzen; 
Denn fie vollenden mein Glüd und, wie ich wünſche, das Deine. 


1) überflüffig. 
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Nicht das treffliche Mädchen als Magd, die Fremde, zu dingen, 
Kam ich zum Brunnen; ich kam, um deine Liebe zu werben. 
Aber, ach! mein ſchüchterner Blick, er konnte die Neigung 
Deines Herzens nicht ſehn; nur Freundlichkeit ſah er im Auge, 
Als aus dem Spiegel du ihn des ruhigen Brunnens begrüßteſt. 
Dich ins Haus nur zu führen, es war ſchon die Hälfte des Glückes. 
Aber nun vollendeſt du mir's! O, ſei mir geſegnet! — 

Und es ſchaute das Mädchen mit tiefer Rührung zum Jüngling, 
Und vermied nicht Umarmung und Kuß, den Gipfel der Freude, 
Wenn ſie den Liebenden ſind die lang' erſehnte Verſichrung 
Künftigen Glücks im Leben, das nun ein unendliches jcheinet. *) 


Und den Uebrigen hatte der Pfarrherr Alles erkläret. 
Aber das Mädchen kam, vor dem Vater ſich herzlich mit Anmuth 
Neigend, und ſo ihm die Hand, die zurückgezogene, küſſend, 
Sprach: Ihr werdet gerecht der Ueberraſchten verzeihen, 
Erſt die Thränen des Schmerzes, und nun die Thränen der Freude. 
O, vergebt mir jenes Gefühl, vergebt mir auch dieſes, 
Und laßt nur mich ins Glück, das neu mir gegönnte, mich finden! 
Ja, der erſte Verdruß, an dem ich Verworrene ſchuld war, 
Sei der letzte zugleich! Wozu die Magd ſich verpflichtet, 
Treu, zu liebendem Dienſt, den ſoll die Tochter euch leiſten. 


Und der Vater umarmte ſie gleich, die Thränen verbergend. 
Traulich kam die Mutter herbei und küßte ſie herzlich, 
Schüttelte Hand in Hand; es ſchwiegen die weinenden Frauen. 


Eilig faßte darauf der gute verſtändige Pfarrherr 
Erſt des Vaters Hand und zog ihm vom Finger den Trauring 
(Nicht jo leicht; er war von rundlichem Gliede gehalten), 
Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte die Kinder; 
Sprad: Noch einmal fei der goldenen Reifen Beitimmung, 
Zelt ein Band zu fnüpfen, das völlig gleiche dem alten. 
Diefer Jüngling ift tief von der Liebe zum Mädchen durchdrungen, 
Und das Mädchen gesteht, daß auch ihr der Jüngling erwünſcht ift. 


1) „Das“ bezieht fich auf Leben, nicht auf Glück. 
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Alſo verlob’ ich euch hier und fegn’ euch fünftigen Beiten, 
Mit dem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des Freundes. 


Und e3 neigte fich gleich mit Segenswünjchen der Nachbar. 
Aber al3 der geiftliche Herr den goldenen Reif nun 
Steckt' an die Hand des Mädchens, erblickt' er den anderen ftaunend'), 
Den jhon Hermann zuvor am Brunnen forglich betrachtet. 
Und er fagte darauf mit freundlich fcherzenden Worten: 
Wie! du verlobeft dich fchon zum zweiten Mal? Daß nicht der erfte 
Bräutigam bei dem Altar fich zeige mit hinderndem Einſpruch! 


Aber fie fagte darauf: o, laßt mid diefer Erinnrung. 
Einen Augenblid weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 
Der mir ihn fcheidend gab und nicht zur Heimath zurüdfam. 
Alles fah er voraus, als raſch die Liebe der Freiheit, 
Als ihn die Luft, im neuen veränderten Weſen zu wirken, 
Trieb, nad) Paris zu gehn, dahin, wo er Kerfer und Tod fand. 
Lebe glüdlich, jagt’ er. Sch gehe; denn Alles bewegt fich 
Sebt auf Erden einmal, es fcheint fich Alles zu trennen. 
Grundgefeße löſen ſich auf der feſteſten Staaten, 
Und es Löft der Beſitz ſich los vom alten Befiber, 
Freund fi) los von Freund; fo Löft fich Liebe von Liebe. 
Ich verlaffe dich Hier; und, wo ich jemals dich wieder 
Finde — wer weiß es? Vielleicht find dieſe Geſpräche die letzten. 
Nur ein Fremdling, ſagt man mit Recht, iſt der Menſch hier auf 

Erden; 

Mehr ein Fremdling als jemals iſt nun ein Jeder geworden. 
Uns gehört der Boden nicht mehr; es wandern die Schätze; 
Gold und Silber ſchmilzt aus den alten heiligen Formen; 
Alles regt ſich, als wollte die Welt, die geſtaltete, rückwärts 
Löſen in Chaos und Nacht ſich auf, und neu ſich geſtalten.?) 
Du bewahrſt mir dein Herz; und finden dereinſt wir uns wieder 





1) Allerdings ift Hier ein Widerſpruch mit dem 6. Geſang, in welchem ber 
Pfarrer durch den Richter von der Verlobung Dorothea’3 unterrichtet worden war. 
— 2) Diefe Berfe werden von Humboldt S. 40 getabelt, nicht blos wegen bes 
zweimal vorlommenden „geftalten”, fondern aud) wegen bes Fehlens einer Partikel 
bet „geftaltete“. 
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Ueber den Trümmern der Welt, ſo ſind wir erneute Geſchöpfe, 
Umgebildet und frei und unabhängig vom Schichſal. 

Denn mas feffelte Den, der ſolche Tage durchlebt hat! 

Uber ſoll e8 nicht fein, daß je wir, aus diefen Gefahren 
Südlich entronnen, ung einft mit Freuden wieder umfangen, 
D, jo erhalte mein ſchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 
Daß du mit gleihem Muthe zu Glück und Unglück bereit jeift! 
Locket neue Wohnung dich an und neue Berbindung, 
So genieße mit Danf, was dann dir das Schidjal bereitet. 
Liebe die Liebenden rein, und halte dem Guten dich dankbar. 
Aber dann auch fege nur leicht den beweglichen Fuß auf; 
Denn e3 lauert der doppelte!) Schmerz des neuen Verluſtes. 
Heilig fei dir der Tag; doc ſchätze das Leben nicht höher 

Als ein anderes Gut, und alle Güter find trüglid). 

Alſo Sprach er; und nie erjchien der Edle mir wieder. 

Alles verlor ich indeß, und taujendmal dacht’ ich der Warnung. 
Nun auch dent’ ich des Worts, da ſchön mir die Liebe das Glück hier 
Neu bereitet und mir die herrlichiten Hoffnungen auffchließt. 

O, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, jelbit an dem Arm dich 
Haltend, bebe! So jcheint dem endlich gelandeten Schiffer 

Auch der ficherfte Grund des fefteiten Bodens zu ſchwanken. 


Alſo Iprad) fie, und ſteckte die Ringe neben einander. 
Uber der Bräutigam ſprach mit edler männlicher Rührung: 
Defto feiter jei, bei der allgemeinen Erichüttrung, 

Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern ?), 

Feſt uns halten und feit der fchönen Güter Befisthum. 

Denn der Menſch, der zur jchwanfenden Zeit auch ſchwankend ge- 
ſinnt ift, 

Der vermehret daS Uebel, und breitet es weiter und weiter; 

Uber wer feit auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt fich. 

Nicht dem Deutfchen geziemt e3, die fürchterliche Bewegung 

Yortzuleiten, und auch zu wanken hierhin und dorthin. 

Dies ift unſer! jo laß uns jagen und fo es behaupten ! 


1) Hier wörtlich: wenn auch der neue Bund zerftört wird, jo ift ber Schmerz 
ein doppelter. — 2) aushalten und ftandhaft bleiben. 
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Denn es werden noch ſtets die entſchloſſenen Völker geprieſen, 

Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Kinder 

Stritten und gegen den Feind zuſammenſtehend erlagen. 

Du biſt mein; und nun iſt das Meine meiner als jemals. 

Nicht mit Kummer will ich's bewahren und ſorgend genießen, 
Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen diesmal die Feinde, 
Oder künftig, ſo rüſte mich ſelbſt und reiche die Waffen. | 
Weiß ich durch dich nur verjorgt dad Haus und die liebenden Eltern, 
O, jo ftellt fich die Bruft dem Feinde ficher entgegen. 

Und gedächte Zeder wie ich, jo ftünde die Macht auf 

Gegen die Macht, und wir erfreuten ung Alle des Friedens. 





Reinefe Suchs. 


In zwölf Sefängen. 
—— 


Mit Zeichnungen von Paul Meyerheim, in Holz geſchnitten von 
R. Brend’amour. 








fingften, das liebliche Feft, war gefommen; es grünten und 
blühten 

Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büfchen und Heden 

Westen ein fröhliches Lied die neuermunterten Vögel; 

Jede Wiefe ſproßte von Blumen in duftenden Gründen, 

Feſtlich Heiter glängte der Himmel und farbig die Erde. 






Nobel, der König"), verfammelt den Hof?), und feine Vafallen 
Eilen gerufen herbei mit großem Gepränge; da kommen 
Biele ftolze Gefellen von allen Seiten und Enden, 
LZütke?), der Kranich, und Marfart‘), der Häher, und alle die Beſten. 
Denn der König gedenkt mit allen feinen Baronen 
Hof zu halten in eier und Pracht; er läßt fie berufen 
Alle mit einander, jo gut die Großen als Kleinen. 
Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 


1) Der Löwe; Nobel wohl von bem frangöfifcien Worte noble, — 2) An⸗ 
ſpielung auf das Maifelb, die jahrüch ftattfinbenbe Berfammlung ber Großen. — 
3) Der Rleine. — 4) = Marlwart, Grenzwäcter. 
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Reineke Fuchs, der Schelm, der vielbegangenen Frevels 

Halben des Hofs ſich enthielt. So ſcheuet das böſe Gewiſſen 

Licht und Tag, es ſcheute der Fuchs die verſammelten Herren. 

Alle hatten zu klagen, er hatte ſie alle beleidigt, 

Und nur Grimbart, den Dachs, den Sohn des Bruders, verſchont' er. 


Sfegrim!) aber, der Wolf, begann die Klage; von allen 
Ceinen Bettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und ſprach die gerichtlichen Worte: 
„Snädigfter König und Herr! vernehmet meine Befchwerden. 
Edel feid ihr und groß und ehrenvoll, Jedem erzeigt ihr 
Necht und Gnade: fo laßt euch denn auch des Schadens erbarmen, 
Den ih von Neinefe Fuchs mit großer Schande gelitten. 

Aber vor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein Weib fo 
Sreventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlebt hat. 
Ach! er Hat fie mit Unrath befudelt, mit äbendem Unflath, 
Daß mir zu Haufe noch drei in bittrer Blindheit fich quälen. 
Zwar ift alle der Frevel ſchon lange zur Sprache gefommen, 
Sa ein Tag war gejebt, zu fchlichten ſolche Beſchwerden; 

Er erbot ſich zum Eide, doch bald befann er fich anders 

Und entwifchte behend nach feiner Veſte. Das willen 

Ale Männer zu wohl, die hier und neben mir jtehen. 

Herr! ich könnte die Drangjal, die mir der Bube bereitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen?) erzählen. 
Würde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer gemacht wird, 
Alle zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 

Und ich fchweige davon. Doc meines Weibes Entehrung 
Frißt mir das Herz! ich räche fie auch, es werde, was molle.” 


As nun Sfegrim fo mit traurigem Muthe geſprochen, 
Trat ein Hündchen hervor, hieß Wackerlos, redte franzöfiich 
Bor dem König: wie arm es gemwefen und nichts ihm geblieben 
Als ein Stückchen Wurft in einem Wintergebüfche ; 
Neinefe hab’ auch das ihm genommen! Seht fprang auch der Kater 
Hinze zornig hervor, und ſprach: „Erhabner Gebieter, 


1) = mit eiferner Larve. — 2) wenn ich viele Wochen hindurch ſchnell ſpraͤche. 
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Niemand beſchwere ſich mehr, daß ihm der Böſewicht ſchade, 
Denn der König allein! Ich ſag' euch, in dieſer Geſellſchaft 

Iſt hier Niemand, jung oder alt, er fürchtet den Frevler 

Mehr als euch! Doch Wackerlos' Klage will wenig bedeuten, 
Schon ſind Jahre vorbei, ſeit dieſe Händel geſchehen; 

Mir gehörte die Wurſt! Ich ſollte mich damals beſchweren! 
Sagen war ich gegangen: auf meinem Wege durchſucht' ich 
Eine Mühle zu Nacht; es fchlief die Müllerin: fachte 

Nahm ich ein Würftchen, ich will es geftehn; doch Hatte zu dieſer 
Wackerlos irgend ein Recht, fo dankt’ er’3 meiner Bemühung.” 


Und der Banther begann: „Was Helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten fie aus; genug, das Uebel iſt ruchtbar. 
Er iſt ein Dieb, ein Mörder! Ach darf es Fühnlich behaupten; 
Sa, e3 wiſſen's die Herren, er übet jeglichen Frevel. 
Möchten doc alle die Edlen, ja, jelbft der erhabene König 
Gut und Ehre verlieren, er lachte, gewänn’ er nur etwa 
Einen Biſſen dabei von einem fetten Capaune. 
Laßt euch erzählen, wie er fo übel an Lampen, dem Hafen, 
Geitern that; Hier jteht er, der Mann, der Keinen verlegte! 
Reineke ftellte jih fromm und wollt’ ihn allerlei Weiſen 
Kürzlich lehren und was zum Kapları noch weiter gehöret; 
Und fie feßten fich gegen einander, begannen das Credo. 
Aber Reineke fonnte die alten Tüden nicht laſſen; 
Snnerhalb unſers Königes Fried’ und freiem Geleite ') 
Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 
Tückiſch den redlichen Mann. Ich kam die Straße gegangen, 
Hörte Beider Geſang, der, kaum begonnen, ſchon wieder 
Endete. Horchend wundert' ich mich, doch als ich hinzukam, 
Kannt' ich Reineken ſtracks, er hatte Lampen beim Kragen; 
Ja, er hätt' ihm gewiß das Leben genommen, wofern ich 
Nicht zum Glücke des Wegs gekommen wäre. Da ſteht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, den Keiner 


1) Königsfriede = die vom Könige gebotene Enthaltung von Fehden; freies 
Geleit = der durch ein offenes Schreiben (Brief) den an den Hof Reiſenden zu: 
nefagte Schub. 
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Wollt ihr Herren es leiden, daß ſo des Königes Friede, 

Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird, 

O, ſo wird der König und ſeine Kinder noch ſpäten 

Vorwurf hören von Leuten, die Recht und Gerechtigkeit lieben.“ 


Iſegrim ſagte darauf: „So wird es bleiben, und leider 
Wird uns Reineke nie was Gutes erzeigen. O läg' er 
Lange todt; das wäre das Beſte für friedliche Leute; 

Aber wird ihm diesmal verziehn, ſo wird er in Kurzem 
Etliche kühnlich berücken, die nun es am wenigſten glauben.“ 


Reinekens Neffe, der Dachs, nahm jetzt die Rede, und muthig 
Sprach er zu Reinekens Beſtem, ſo falſch auch Dieſer bekannt war. 
„Alt und wahr, Herr Iſegrim!“ ſagt' er, „beweiſt ſich das Sprichwort: 
Feindes Mund frommt ſelten. So hat auch wahrlich mein Oheim 
Eurer Worte ſich nicht zu getröſten.) Doc iſt es ein Leichtes.?) 
Wär’ er hier am Hofe fo gut als ihr, und erfreut” er 
Sich des Königes Gnade, jo möcht’ e8 euch ficher gereuen, 

Daß ihr jo hämifch geſprochen und alte Gejchichten erneuert. 
"Aber was ihr Uebel an Reinefen jelber verübet, 

Uebergeht ihr; und doch, es willen e8 mandje der Herren, 

Wie ihr zufammen ein Bündniß gefchloffen und Beide veriprochen, 
Als zwei gleiche Gefellen zu leben. Das muß ich erzählen. 

Denn im Winter einmal erduldet’ er große Gefahren 

Euretwegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 

Fuhr die Straße; ihr fpürtet ihn aus und hättet um Alles 

Gern von der Waare gegefjen, doch fehlt’ e8 euch leider am Gelbe. 
Da beredetet ihr den Oheim, er legte fich liſtig 

Grade für todt in den Weg. Es war beim Himmel ein fühnes 
Abenteuer! Doc) merket, was ihm für Fiſche geworden. 

Und der Fuhrmann fam und jah im Gleije den Oheim, 

Haftig zog er fein Schwert, ihm eins zu verjeßen; der Kluge 
Rührt' und regte ſich nicht, als wär’ er gejtorben; der Fuhrmann 
Wirft ihn auf feinen Karrn, und freut fich des Balges im Voraus. 
Ja, das wagte mein Oheim für Sfegrim. Aber der Fuhrmann 
Fuhr dahin, und Reineke warf von den Fiſchen herunter. 





1) zu erwarten. — 2) Doc Tann er fie entbehren. 
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Iſegrim kam von ferne geſchlichen, verzehrte bie Fifche. 

Reineken mochte nicht länger zu fahren belieben; er Hub ſich, 
Sprang vom Karen und wünſchte nun auch von ber Beute zu fpeifen. 
Aber Iſegrim hatte fie ale verſchlungen; er Hatte 

Ueber Noth ſich befaden, er wollte berjten. Die Gräten 

Ließ er allein zurüd, und bot dem Freunde den Reſt an. 





Noch ein anderes Stüdchen! auch dies erzähl’ ich euch wahrhaft. 
Neinefen war es bewußt, bei einem Bauer am Nagel 
Hing ein gemäftetes Schwein, erft heute geſchlachtet; das fagt’ er 
Treu dem Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn und Gefahren 
Redlich zu theilen. Doch Müh' und Gefahr trug Jener alleine. 
Denn er kroch zum Fenfter hinein und warf mit Bemühen 
Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 
Waren Hunde nicht fern, die ihn im Haufe verſpürten, 
Und ihm wacker das Fell zerzauften. Verwundet entlam er; 
Eilig ſucht' er Iſegrim auf und Mage’ ihm fein Leiden, 

Goethe. ı. 6 
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Und verlangte fein Theil. Da ſagte Jener: „„Ich babe 

Dir ein köſtliches Stüd verwahrt; nun mache dich drüber, 

Und benage mir’3 wohl; wie wird das Fette dir ſchmecken!““ 
Und er brachte das Stüd; das Krummholz war es, der Schlächter 
Hatte daran das Schwein gehängt; der köſtliche Braten 

War vom gierigen Wolfe, dem ungerechten, verjchlungen. 

Reineke konnte vor Born nicht reden, Doch was er fich dachte, 
Denket euch jelbft. Herr König, gewiß, daß hundert und drüber 
Solcher Stüdchen der Wolf an meinem Oheim verjchufdet ! 

Aber ich fchweige davon. Wird Neinefe felber gefordert, 

Wird er fich beſſer vertheid’gen. Indeſſen, gnädigſter König, 
Edler Gebieter, ich darf es bemerfen! Ihr habet, es haben 

Diefe Herren gehört, wie thöricht Iſegrims Rede 

Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 

Die er mit Leib und. Leben beſchützen ſollte. Denn freilich 
Sieben Zahre find’ her und drüber, da fchenfte mein Oheim 
Ceine Lieb’ und Treue zum guten Theile der jchönen 

Frauen Gieremund. Solches geichah beim nächtlichen Tanze; 
Iſegrim war verreift, ic) fag’ es, wie mir’3 befannt ift. 
Freundlich und Höflich tft fie ihm oft zu Willen geworden. 

Und was ift e8 denn mehr? Sie bracht’ e3 niemals zur Klage. 
Sa, fie lebt und befindet fich wohl, was madjt er für Weſen? 
Wär’ er Flug, jo ſchwieg' er davon; e3 bringt ihm nur Schande,“ 
Weiter fagte der Dachs: „Nun fommt das Märchen vom Hafen ! 
Eitel leere3 Gewäſche! Den Schüler follte der Meifter 

Etwa nicht züdhtigen, wenn er nicht merft und übel beftehet? 
Sollte man nicht die Knaben beitrafen, und ginge der Leichtfinn, 
Ginge die Unart jo Hin, wie follte die Jugend erwachſen? 

Nun Hagt Waderlos, wie er ein Würjthen im Winter verloren 
Hinter der Hede; das ſollt' er nun lieber im Stillen verfchmerzen ; 
Denn wir hören es ja, fie war geftohlen; zerronnen 

Wie gewonnen; und wer fann meinem Oheim verargen, 

Daß er geftohlenes Gut dem Diebe genommen? Es follen 

Edle Männer von Hoher Geburt .fich gehäffig den Dieben 

Und gefährlich erzeigen. Sa, hätt’ er ihn damals gehangen, 
War es verzeihlih. Doch ließ er ihn los, den König zu ehren; 
Denn am Leben zu ftrafen gehört dem König alleine. 
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Aber wenigen Danks kann ſich mein Oheim getröften, 

So gerecht er auch fei und Uebelthaten verwehret. 

Denn feitdem des Königes Friede verfündiget worden, 

Hält fi) Niemand wie er. Er hat fein Leben verändert, 

Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, kaſteit fich, 
Trägt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und Hat ſchon 

Lange von Wildpret und zahmem Fleiſche ſich gänzlich enthalten, 
Wie mir noch gejtern Einer erzählte, der bei ihm geweſen. 
Malepartus '), fein Schloß, at er verlaffen, und baut ſich 





— . 
Eine Kaufe zur Wohnung. Wie er fo mager geworben, 
Blei) von Hunger und Durft und andern ftrengeren Bußen, 
Die er reuig erträgt, das werdet ihr felber erfahren. 
Denn was fann es ihm ſchaden, daß hier ihm Jeder verflaget? 
Kommt er hieher, fo führt er fein Recht aus und macht fie zu Schanden.“ 


Als num Grimbart geendigt, erfchien zu großem. Erftaunen 
Henning, der Hahn, mit feinem Geflecht. Auf trauriger Bahre, 
Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen, 

Kratzfuß war es, die befte der eierlegenden Hennen. 
AH! es Mob ihr Blut, und Reinete Hat’ e3 vergoffen! 


3) uebelloch· 
6* 
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Jetzo ſollt' es der König erfahren. Als Henning, der wackre, 
Vor dem König erſchien, mit höchſt betrübter Gebärde, 

Kamen mit ihm zwei Hähne, die gleichfalls trauerten. Kreyant 
Hieß der eine, kein beſſerer Hahn war irgend zu finden 

Zwiſchen Holland und Frankreich!); der andere durft' ihm zur Seite 
Stehen, Kantart genannt, ein ſtracker, kühner Geſelle; 

Beide trugen ein brennendes Licht: ſie waren die Brüder 

Der ermordeten Frau. Sie riefen über den Mörder 

Ach und Weh! Es trugen die Bahr' zwei jüngere Hähne, 

Und man konnte von fern die Jammerklage vernehmen. 

Henning ſprach: „Wir klagen den unerſetzlichen Schaden, 
Gnädigſter Herr und König! Erbarmt euch, wie ich verletzt bin, 
Meine Kinder und ich. Hier ſeht ihr Reinekens Werke! 

Als der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Blüthen 
Uns zur Fröhlichkeit riefen, erfreut” ich mich meines Geſchlechtes, 
Das jo munter mit mir die fchönen Tage verlebte! 

Behen junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 

Boller Luft zu leben; mein Weib, die treffliche Henne, 

Hatte fie alle zufammen in Einem Commer erzogen. 

Alle waren fo ftarf und wohl zufrieden; jie fanden 

Ihre tägliche Nahrung an wohl geficherter Stätte, 

Reihen Mönchen gehörte der Hof, ung ſchirmte die Mauer, 
Und ſechs große Hunde, die wadern Genofjen des Haufes, 
Liebten meine Kinder und wachten über ihr Leben; 

Reineken aber, den Dieb, verdroß e3, daß wir in Frieden 
Glückliche Tage verlebten und feine Ränke vermieden. 

Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und laufchte beim Thore; 
Aber die Hunde bemerften’3; da mocht' er laufen! fie faßten 
Wader ihn endli einmal und rudten das Fell ihm zufammen; 
Doch er rettete ſich und ließ uns ein Weilchen in Ruhe. 

Aber nun höret mid) an! Es währte nicht lange, jo fam er 
Als ein Klausner, und brachte mir Brief und Siegel. Ich Tannt’ es, 
Euer Siegel jah ich am Briefe; da fand ich gefchrieben, 

Daß ihr feiten Frieden jo Thieren als Vögeln verfündigt. 

Und er zeigte mir an, er ſei ein Klausner geworden, 


1) Goethe'ſche Ironie, da Holland faſt unmittelbar an Frankreich grenzte; das 
Driginal hat: zwiſchen England und Polen; Kreyant wohl von Krähen. 
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Habe ſtrenge Gelübde gethan, die Sünden zu büßen, 

Deren Schuld er leider bekenne. Da habe nun Keiner 

Mehr vor ihm ſich zu fürchten; er habe heilig gelobet, 
Nimmermehr Fleiſch zu genießen. Er ließ mich die Kutte beſchauen, 
Zeigte ſein Scapulier, daneben wies er ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior geſtellt, und, um mich ſicher zu machen, 
Unter der Kutte ein härenes Kleid. Dann ging er und ſagte: 
„„Gott dem Herren ſeid mir befohlen! ich habe noch Vieles 
Heute zu thun! ich Habe die Sert und die None!) zu leſen 

Und die Veſper dazu.““ Er las im Gehen und dachte 

Vieles Böfe fih aus, er ſann auf unfer Verderben. 

Sch mit erheitertem Herzen erzählte gejchwinde den Kindern 
Eures Briefes fröhliche Botſchaft, es freuten ich alle. 

Da nun Reinefe Klausner geworden, jo hatten wir weiter 

Keine Sorge, noh Furcht. Ich ging mit ihnen zufammen 

Bor die Mauer hinaus, wir freuten ung alle der Freiheit; 
Aber leider befam es uns übel. Er lag im Gebüfche 
Hinterliftig; da ſprang er hervor und verrannt’ ung die Pforte; 
Meiner Söhne Ichönften ergriff er und fchleppt’ ihn von dannen, 
Und nun war fein Rath, nachdem er fie einmal gefoftet; 
Immer verjucht’ er e3 wieder, und weder Jäger noch Hunde 
Konnten vor feinen Ränfen bei Tag und Nacht ung bewahren. 
Sp entriß er mir nun faſt alle Kinder; von zwanzig 

Bin ich auf fünfe gebracht, die andern raubt’ er mir alle. 

O, erbarmt euch des bittern Schmerzes! er tödtete geftern 
Meine Tochter, es Haben die Hunde den Leichnam gerettet. 
Seht, hier Liegt fie! Er hat es gethan, o nehmt es zu Herzen!” 


Und der König begann: „Kommt näher, Grimbart, und fehet! 
Alſo fajtet der Klausner, und fo bemweift er die Buße! 
Leb' ih noch aber?) ein Jahr, fo ſoll es ihn wahrlich gereuen! 
Doch was helfen die Worte! VBernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ es an nichts, was irgend den Todten 
Nur zu Nechte geichieht. Sch laſſ' ihr Bigilie3) fingen, 

1) ſechſte und neunte, zu ergänzen: Beit ; Die beiden genannten und die im folgenden 
Berje erwähnte Beiper find drei der fieben Beiten, in welche der geiftliche Tag zerfällt. 
— 2) wieder, nochmals, — 3) Gefänge während der Nachtwache. 


Sie mit großer Ehre zur Erde beftatten; dann wollen 
Wir mit diefen Herren des Mordes Strafe bedenfen.” 


Da gebot der König, man folle Vigilie fingen. 
Domino placebo !) begann die Gemeine, fie fangen 
Alle Berje davon. Ich könnte ferner erzählen, 
Wer die Lection?) gejungen und wer die NRefponfen?); 
"Aber es währte zu lang’, ich laff’ es lieber bewenden. 
In ein Grab ward die Leiche gelegt und drüber ein fchöner 
Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viered, 
Groß und did, und oben drauf war deutlich zu Iefen: 
„Krabfuß, Tochter Hennings des Hahns, die beite der Hennen, 
Regte viel Eier ind Neſt und wußte Müglich zu fcharren. 
Ach! Hier Liegt fie, durch Neinefend Mord den Ihren genommen. 
Ale Welt foll erfahren, wie bös und faljch er gehandelt, 
Und die Todte beflagen.” So lautete, was man gefjchrieben. 


Und es Tieß der König darauf die Klügften berufen, 
Rath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel beitrafte, 
Der fo Härlich vor ihn und feine Herren gebracht war. 
Und fie riethen zulegt: man habe dem Tiftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht ſich entzöge, er folle fich Stellen am Hofe des Königs 
An dem Tage der Herrn, wenn fie zunächſt fich verfammeln ; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 
Sprach zu Braun, dem Bären: „Sch ſag' e3, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botfchaft verrichtet! Doch rath’ ich zur Vorficht ; 
Denn es iſt Reineke falſch und boshaft, allerlei Liſten 
Wird er gebraucden, er wird euch fchmeicheln, er wird euch befügen, 
Hintergehen, wie er nur kann.“ „Mit nichten!” verjebte 
Buverfihtlich der Bär; „bleibt ruhig! Sollt' er ſich irgend 
Nur vermeilen und mir zum Hohne das Mindejte wagen, 
Seht, ich ſchwör' e3 bei Gott! der möge mich ftrafen, wofern ih . 
Ihm nicht grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht wüßte.“ 





1) „Ich werde dem Herrn gefallen”; Anfang der geiftlichen Leichengefänge. — 
23) Einzelvortrag. — 3) Antworten des Chors, 


—e — 











Zweiter Gefang. 







jo wandelte Braun, auf feinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüfte, die groß war, 
Lang und fandig und breit; und als er fie endlich durchzogen, 
Kam er gegen die Berge, wo Reineke pflegte zu jagen; 

Selbſt noch Tages zuvor hatt’ er ſich borten erfuftigt. 

Aber der Bär ging weiter nad; Malepartus; da Hatte 

Reinefe ſchöne Gebäude. Bon allen Schlöffern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus die befte. 

Neinefe wohnte dafelbft, ſobald er Uebels beforgte. 

Braun erreichte das Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 

Feſt verſchloſſen. Da trat er davor und befann fi ein wenig; 
Endlich rief er und ſprach: „Herr Oheim ), feid ihr zu Haufe? 
Braun, der Bär, ift gefommen, des Königs gerichtlicher Bote. 
Denn es hat der König gefchworen, ihr follet bei Hofe 

Bor Gericht euch ftellen, ich fol euch Holen, damit ihr 

Net zu nehmen und Recht zu geben Keinem verweigert, 

Oder e3 foll euch das Leben koſten; denn bleibt ihr bahinten, 

It mit Galgen und Rad euch gedroht. Drum mählet das Beite, 
Kommt und folget mir nach; fonft möcht’ es euch übel befonmen“. 


Reinefe hörte genau vom Anfang zum Ende die Rede, 
Lag und Iauerte ftil, und dachte: „Wenn es gelänge, 
Daß id dem plumpen Compan bie ftolzen Worte bezahlte? 


1) Tiefe Begeiämung nur als freundliche Begräfung. Mad; Reinee redet 
den Bären „Ofeim* an, 
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Laßt uns die Sache bedenken.“ Er ging in die Tiefe der Wohnung, 
In die Winkel des Schloſſes, denn künſtlich war es gebauet. 

Löcher fanden ſich hier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 

Eng und fang, und manderlei Thüren zum Oeffnen und Schliefen, 
Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er, daß man ihn fuchte 
Wegen jelmifcher That, da fand er die befte Beſchirmung. 

Auch aus Einfalt hatten ſich oft in diefen Mäandern ') 





Arme Thiere gefangen, willtommene Beute dem Räuber. 

Reineke hatte die Worte gehört, doch fürchtet’ er klüglich, 

Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt Liegen. 

Als er ſich aber verfihert, der Bär fei einzeln gefommen, 

Ging er fiftig hinaus, und fagte: „Werthefter Oheim, 

Seid willkommen! Verzeiht mir! ic) Habe Veſper geleſen, 

Darum ließ ich euch warten. Ich dank’ euch, daß ihr gefommen, 
Denn es nut mir gewiß bei Hofe; fo darf ich es hoffen. 

Seid zu jeglicher Stunde, mein Oheim, willfommen! Indeſſen 
Bleibt der Tadel für den, ber euch die Reife befohlen, . 
Denn fie ift weit und beſchwerlich. O Himmel! wie ihr erhigt feib! 
Eure Haare find naß und euer Odem beffommen. 

Hatte der mächtige König font feinen Boten zu fenden, 


1) verfchlungenen Wegen. 
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Als den edelſten Mann, den er am meiſten erhöhet? 

Aber ſo ſollt' es wohl ſein zu meinem Vortheil; ich bitte, 

Helft mir am Hofe des Königs, allwo man mich übel verleumdet! 
Morgen ſetzt' ich mir vor, trotz meiner mißlichen Lage, 

Frei nach Hofe zu gehen, und ſo gedenk' ich noch immer; 

Nur für heute bin ich zu ſchwer, die Reiſe zu machen. 

Leider hab' ich zu viel von einer Speiſe gegeſſen, 

Die mir übel bekommt; ſie ſchmerzt mich gewaltig im Leibe.“ 
Braun verſetzte darauf: „Was war es, Oheim?“ Der Andre 
Sagte dagegen: „Was könnt' es euch helfen, und wenn ich's erzählte! 
Kümmerlich friſt' ich mein Leben; ich leid' es aber geduldig; 

Iſt ein armer Mann doch kein Graf! und findet zuweilen 

Sich für uns und die Unſern nichts Beſſeres, müſſen wir freilich 
Honigſcheiben verzehren, die ſind wohl immer zu haben. 

Doch ich eſſe ſie nur aus Noth; nun bin ich geſchwollen. 

Wider Willen ſchluckt' ich das Zeug; wie ſollt' es gedeihen? 

Kann ich es immer vermeiden, ſo bleibt mir's ferne vom Gaumen.“ 


„Ei, was hab' ich gehört“, verſetzte der Braune, „Herr Oheim! 
Ei, verſchmähet ihr ſo den Honig, den Mancher begehret? 
Honig, muß ich euch ſagen, geht über alle Gerichte, 
Wenigſtens mir; o ſchafft mir davon, es ſoll euch nicht reuen! 
Dienen werd' ich euch wieder.“ „Ihr ſpottet“, ſagte der Andre. 
„Nein wahrhaftig!“ verſchwur ſich der Bär, „es iſt ernſtlich ge- 

ſprochen.“ 

„Iſt dem alſo“, verſetzte der Rothe, „da kann ich euch dienen; 
Denn der Bauer Rüſteviel!) wohnt am Fuße des Berges. 
Honig hat er — gewiß mit allem eurem Gefchlechte 
Saht ihr niemal fo viel beifammen." Da lüſtet' es Braunen 
Uebermäßig nach diejer geliebten Speiſe. „DO führt mich“, 
Nief er, „eilig dahin! Herr Oheim, ich will es gedenken, 
Schafft mir Honig, und wenn ich auch nicht gefättiget werde!“ 
„Gehen wir", fagte der Fuchs, „es joll an Honig nicht fehlen. 
Heute bin ich zwar fchlecht zu Fuße; doch ſoll mir die Liebe, 
Die ich euch) lange gewidmet, die ſauern Tritte verfüßen. 
Denn ich kenne Niemand von allen meinen Verwandten, 


1) Im Drig. Rüfteveil, ber für jpätere Betten zurüftet, fpart. 
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Den ich verehrte wie euch! Doc kommt! Ihr werdet dagegen 

An des Königes Hof am Herrentage mir dienen, 

Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen befchäme. 

Honigfatt mach’ ich euch heute, fo viel ihr immer nur tragen 
Möget.“ — Es meinte der Schalf die Schläge der zornigen Bauern. 


Reineke Tief ihm zuvor, und blindling3 folgte der Braune. 
„Will mir’3 gelingen”, fo dachte der Fuchs, „ich bringe dich heute 
Noch zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird.” 

Und fie famen zu NRüfteviel3 Hofe; das freute den Bären, 
Aber vergebens, wie Thoren fich oft mit Hoffnung betrügen. 


Abend war es geworden, und Neinefe wußte, gewöhnlich 
Liege Rüfteviel nun in feiner Kammer zu Bette, 
Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 
Lag ein eichener Stamm; er hatte, diefen zu trennen, 
Schon zwei tüdhtige Keile hineingetrieben, und oben 
Klaffte gefpalten der Baum faft ellenmweit. Reineke merft’ es, 
Und er fagte: „Mein Oheim, in diefem Baume befindet 
Sich des Honiges mehr, al3 ihr vermuthet; nun ftedet 
Eure Schnauze hinein, fo tief ihr möget. Nur rath’ ich, 
Nehmet nicht gierig zu viel, e8 möcht’ euch übel bekommen.“ 
„Meint ihr”, fagte der Bär, „ich fei ein Vielfraß? Mit nichten! 
Maß ift überall gut, bei allen Dingen.“ Und aljo 
Ließ der Bär fich bethören und ftedte den Kopf in die Spalte 
Bis an die Ohren Hinein und auch die vorderiten Füße. 
Reineke machte ſich dran; mit vielem Ziehen und Zerren 
Bracht' er die Keile heraus; nun war der Braune gefangen, 
Haupt und Füße geflemmt; e3 half fein Schelten noch Schmeicheln. 
Vollauf Hatte der Braune zu thun, fo ftarf er und kühn war, 
Und fo Hielt der Neffe mit Lift den Oheim gefangen. 
Heulend plärrte der Bär, und mit den hinterſten Füßen 
Scharrt’ er grimmig und Tärmte fo fehr, daß Nüfteviel aufſprang. 
Was es wäre, dachte der Meifter, und brachte fein Beil mit, 
Daß man bewaffnet ihn fände, wenn Semand zu fchaden gedädhte. 


Braun befand fi indeß in großen Aengſten; die Spalte 
Klemmt’ ihn gewaltig, er zog und zerrte brüllend vor Schmerzen. 
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Aber mit alle der Pein war nichts gewonnen; er glaubte 

Nimmer von dannen zu kommen; ſo meint' auch Reineke freudig. 
Als er Rüſteviel ſah von ferne ſchreiten, da rief er: 

„Braun, wie ſteht es? Mäßiget euch und ſchonet des Honigs! 
Sagt, wie ſchmeckt es! Rüſteviel kommt und will euch bewirthen; 
Nach der Mahlzeit bringt er ein Schlückchen, es mag euch bekommen!“ 
Da ging Reineke wieder nach Malepartus, der Veſte. 

Aber Rüſteviel kam, und als er den Bären erblickte, 

Lief er, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenke beiſammen 
Schmauſeten. „Kommt!“ ſo rief er, „in meinem Hauſe gefangen 
Hat ſich ein Bär, ich ſage die Wahrheit.“ Sie folgten und liefen, 
Jeder bewehrte ſich eilig, fo gut er konnte. Der Eine 

Nahm die Gabel zur Hand, und ſeinen Rechen der Andre, 

Und der Dritte, der Vierte, mit Spieß und Hacke bewaffnet, 
Kamen geſprungen, der Fünfte mit einem Pfahle gerüſtet. 

Ja, der Pfarrer und Küſter, ſie kamen mit ihrem Geräthe. 

Auch die Köchin des Pfaffen (ſie hieß Frau Jutte, ſie konnte 
Grüße bereiten und kochen wie Keine) blieb nicht dahinten, 

Kam mit dem Roden gelaufen, bei dem fie am Tage gejeflen, 
Dem unglüdliden Bären den Pelz zu waſchen. Der Braune 
Hörte den wachlenden Lärm in feinen jchredlichen Nöthen, 

Und er riß mit Gewalt das Haupt aus der Spalte; da blieb ihm 
Haut und Haar des Gefichts bi3 zu den Ohren im Baume. 

Kein! kein Häglicher Thier hat Jemand gejehen! es riejelt’ 

Ueber die Ohren das Blut. Was Half ihm das Haupt zu befreien? 
Denn es blieben die Pfoten im Baume fteden; da riß er 

Haftig fie rudend Heraus; er rafte finnlos; die Klauen 

Und von den Füßen das Fell blieb in der klemmenden Spalte, 
Leider ſchmeckte dies nicht nad ſüßem Honig, wozu ihm 

Neinefe Hoffnung gemacht; die Reife war übel gerathen; 

Eine forglihe Fahrt war Braunen geworden. E3 blutet’ 

Ihm der Bart und die Füße dazu, er fonnte nicht flehen, 

Konnte nicht Friechen, noch gehn. Und NRüfteviel eilte zu fchlagen; 
Alle fielen ihn an, die mit dem Meifter gekommen; 

Ihn zu tödten war ihr Begehr. Es führte der Pater 

Einen langen Stab in der Hand und jchlug ihn von ferne. 
Kümmerlich wandt’ er ſich Hin und her, es drängt’ ihn der Haufen, 
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Einige hier mit Spießen, dort Andre mit Beilen, es brachte 
Hammer und Zange der Schmied, es kamen Andre mit Schaufeln, 
Andre mit Spaten, ſie ſchlugen drauf los und riefen und ſchlugen, 
Daß er vor ſchmerzlicher Angſt in eignem Unflath ſich wälzte. 
Alle ſetzten ihm zu, es blieb auch Keiner dahinten. 
Der krummbeinige Schloppe mit dem breitnaſigen Ludolf 
Waren die Schlimmſten, und Gerold bewegte den hölzernen Flegel 
Zwiſchen den krummen Fingern; ihm ſtand ſein Schwager zur Seite, 
Kückelrei war es, der dicke; die Beiden ſchlugen am meiſten. 
Aber Quack und Frau Jutte dazu, ſie ließen's nicht fehlen; 
Talke Lorden Quacks traf mit der Butte den Armen. 
Und nicht dieſe Genannten allein; denn Männer und Weiber, 
Alle liefen herzu und wollten das Leben des Bären. 
Kückelrei machte das meiſte Geſchrei, er dünkte ſich vornehm: 
Denn Frau Willigetrud am hinteren Thore!) (man wußt' es) 
War die Mutter, befannt war nie fein Vater geworden; 
Doc es meinten die Bauern, der Stoppelmäher, der ſchwarze 
Sander, fagten fie, möcht’ es wohl fein, ein ftolzer Gefelle, 
Wenn er allein war. Es kamen auch Steine gewaltig geflogen, 
Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten bedrängten. 
Nun ſprang Rüfteviel3 Bruder hervor und ſchlug mit dem Yangen, 
Diden Knüttel den Bären auf3 Haupt, daß Hören und Sehen 
Ihm verging, doch fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 
Raſend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 
Taumelten, fielen und jchrien, und einige ftürzten ins Waffer: 
Und das Wafler war tief. Ta rief der Pater und fagte: 
„Sehet, da unten ſchwimmt Frau Jutte, die Köchin, im Pelze. 
Und der Roden ift hier! O helft, ihr Männer! Ich gebe 
Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade,” 
Alle ließen für todt den Bären liegen und eilten 
Nach den Weibern and Waffer, man zog aufs Trodne die Yünfe. 
Da indejlen die Männer am Ufer bejchäftiget waren, 
Kroch der Bär ins Wafler vor großem Elend und brummte 
Vor entjeglihem Wed. Er wollte fich Lieber erfäufen, 
Als die Schläge fo ſchändlich erdulden. Er Hatte zu ſchwimmen 
Nie verſucht und hoffte ſogleich das Leben zu enden. 

1) an dem Thore, aus welchem der Unrath herausgeſchafft wird. 
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Wider Vermuthen fühlt' er ſich ſchwimmen und glücklich getragen 

Ward er vom Waſſer hinab; es ſahen ihn alle die Bauern, 

Riefen: „Das wird uns gewiß zur ewigen Schande gereichen!“ 

Und ſie waren verdrießlich, und ſchalten über die Weiber: 

„Befſſer blieben fie doch zu Haufe! Da ſeht nun, er ſchwimmet 

Geiner Wege.” Sie traten herzu, den Bloc zu bejehen, 

Und fie fanden darin no Haut und Haare vom Kopfe 

Und von den Füßen, und lachten darob und riefen: „Du fommft ung 

Sicher wieder, behalten wir doc die Ohren zum Pfande!“ 

So verhöhnten fie ihn noch über den Schaden, doch war er 

Froh, daß er nur dem Uebel entging. Er fluchte den Bauern, 

Die ihn gefchlagen, und Flagte den Schmerz der Ohren und Füße; 

Fluchte Reinefen, der ihn verrieth. Mit ſolchen Gebeten 

Schwamm er meiter, e3 trieb ihn der Strom, der reißend und 
groß war, 

Binnen weniger Zeit faft eine Meile hinunter; 

Und da froh er and Land am felbigen Ufer und feichte. 

Kein bedrängteres Thier hat je die Sonne gejehen. 

Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 

Plöglich zu fterben und rief: „O Reineke, falfcher Verräther! 

Loſes Geſchöpf!“ Er dachte dabei der fchlagenden Bauern, 

Und er dachte des Baums und fluchte Neinefens Liften. 


Aber Neinefe Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Geinen Oheim zu Marfte geführt, ihm Honig zu fchaffen, 
Lief er nad) Hühnern, er wußte den Ort, und fchnappte ſich eines, 
Lief und fchleppte die Beute behend am Fluffe hinunter. 
Dann verzehrt’ er fie gleich und eilte nach andern Geſchäften 
Immer am Fluſſe dahin und trant des Wafferd und dachte: 
„OD, wie bin ich jo froh, daß ich den tölpifchen Bären 
Co zu Hofe gebradt! Ach mette, Rüfteviel hat ihm 
Wohl das Beil zu Toften gegeben. Es zeigte der Bär fi 
Stets mir feindlich gefinnt, ich hab’ es ihm wieder vergolten. 
Oheim hab’ ich ihn immer genannt, nun ift er am Baume 
Todt geblieben; deß will ich mich freun, fo lang ich nur lebe. 
Klagen und fchaden wird er nicht mehr!" — Und wie er fo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab und fieht den Bären fich mälzen. 
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Das verdroß ihn im Herzen, daß Braun lebendig entkommen. 
„Rüſteviel“, rief er, „du läſſiger Wicht! du grober Geſelle! 
Solche Speiſe verſchmähſt du, die fett und guten Geſchmacks iſt, 
Die manch ehrlicher Mann ſich wünſcht und die ſo gemächlich 
Dir zu Handen gekommen! Doch hat für deine Bewirthung 
Dir der redliche Braun ein Pfand gelaſſen!“ So dacht' er, 

Als er Braunen betrübt, ermattet und blutig erblickte. 

Endlich rief er ihn an: „Herr Oheim, find' ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeſſen bei Rüſteviel? jagt mir, ich laff’ ihm 
Willen, wo ihr geblieben. Doch fol ich jagen, ich glaube, 
Vielen Honig Habt ihr gewiß dem Manne geftohlen, 

Oder habt ihr ihn redlich bezahlt? wie tft es geichehen? 

Eil wie feid ihr gemalt? das ift ein jchmähliches Wefen ! 

War der Honig nicht guten Geſchmacks? Bu felbigem Preife 
Steht noch mander zu Kauf! Doch, Oheim, faget mir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl jo fürzlich gewidmet, 

Daß ihr ein rothes Barett auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Seid ihr ein Abt? Es hat der Bader gewißlich, 
Der die Platte euch ſchor, nach euren Ohren gefchnappet ; 

‘hr verloret den Schopf, wie ich jehe, das Fell von den Wangen 
Und die Handſchuh dabei. Wo Habt ihr fie hängen gelaffen ?“ 
Und fo mußte der Braune die vielen jpöttifchen Worte 

Hinter einander vernehmen und fonnte vor Schmerzen nicht reden, 
Sich nicht rathen noch Helfen. Und um nicht weiter zu hören, 
Krod er ins Waller zurüd und trieb mit dem reißenden Strome 
Nieder und landete drauf am flachen Ufer. Da lag er, 

Krank und elend, und jammerte laut, und ſprach zu ſich jelber: 
„Schlüge nur Einer mich todt! Ich kann nicht gehen und jollte 
Nach des Königes Hof die Reife vollenden, und bleibe 

So geihändet zurüd von Reinekens böfem Verrathe. 

Bring’ ich mein Leben davon, gewiß, dich foll es gereuen!” 
Dog er raffte jih auf und fehleppte, mit gräßlichen Schmerzen, 
Durch vier Tage fich fort, und endlich fam er zu Hofe. 


Als der König den Bären in feinem Elend erblidte, 
Nief er: „Gnädiger Gott! erfenn’ ih Braunen? Wie kommt er 
So geſchändet?“ Und Braun verjeßte: „Leider erbärmlich 
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Iſt das Ungemach, das ihr erblidt; jo hat mich der Frevler 

Reineke jchändlich verrathen!" Da ſprach der König entrüftet: 

„Rächen will ich gewiß ohn’ alle Gnade den Frevel. 

Sold einen Herrn wie Braun, den follte Reineke jhänden ? 

Ja, bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwör' ich, 

Alles ſoll Reineke büßen, was Braun zu Nechte begehret. 

Halt’ ih mein Wort nicht, fo trag’ ich fein Schwert mehr, ich 
will es geloben!“ 


Und der König gebot, es ſolle der Rath ſich verſammeln, 
Ueberlegen und gleich der Frevel Strafe beſtimmen. 
Alle riethen darauf, wofern es dem König beliebte, 
Solle man Reineken abermals fordern, er ſolle ſich ſtellen, 
Gegen Anſpruch und Klage ſein Recht zu wahren. Es könne 
Hinze, der Kater, ſogleich die Botſchaft Reineken bringen, 
Weil er klug und gewandt ſei. So riethen ſie Alle zuſammen. 


Und es vereinigte ſich der König mit ſeinen Genoſſen, 
Sprach zu Hinzen: „Merket mir recht die Meinung der Herren! 
Ließ' er ſich aber zum dritten Mal fordern, ſo ſoll es ihm ſelbſt und 
Seinem ganzen Geſchlechte zum ewigen Schaden gereichen; 
Iſt er klug, ſo komm' er in Zeiten. Ihr ſchärft ihm die Lehre; 
Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehorcht er.“ 


Aber Hinze verſetzte: „Zum Schaden oder zum Frommen 
Mag e3 gereichen, fomm’ ich zu ihm, wie foll ich's beginnen? 
Meinetwegen thut oder laßt es, aber ich dächte, 
Jeden Andern zu ſchicken ift beſſer, da ich jo Hein bin. 
Braun, der Bär, ift jo groß und ftarf, und fonnt’ ihn nicht zwingen; 
Welcher Weije joll ich e8 enden? DI Habt mich entfchuldigt !" 9) 


„Du beredeit mich nicht", verjegte der König; „man findet 
Manchen Fleinen Mann vol Lift und Weisheit, die manchem 
Großen fremd ift. Seid ihr auch gleich fein Rieſe gewachſen, 

Seid ihr doch Hug und gelehrt." Da gehorchte der Kater und jagte: 
„Euer Wille gefchehe! und Tann ich ein Zeichen erbliden 
Rechter Hand am Wege, jo wird die Neife gelingen.” 


1) nehmet meine Entſchuldigung an. 














Dritter Gefang. 






ART un war Hinge, der Kater, ein Stückchen Weges gegangen; 

et Einen Martinsvogel‘) erbfidt’ er von Weiten, da rief er: 
„Edler Vogel! Glück auf! o wende die Flügel und fliege 

Her zu meiner Rechten!" Es flog der Vogel und ſetzte 

Sich zur Linken des Katers, auf einem Baume zu fingen. 

Hinge betrübte ſich ſehr, er glaubte fein Unglüd zu hören, 

Doch er machte nun felber fih Muth, wie Mehrere pflegen. *) 

Immer wandert’ er fort nad Malepartus, da fand er 

Bor dem Haufe Reinefen figen; er grüßt’ ihn, und fagte: 

„Gott, der reiche, der gute, beſcheer' euch glüdlichen Abend! 

Euer Leben bedrohet ber König, wofern ihr euch weigert, 

Mit nad; Hofe zu kommen; und ferner läßt er euch fagen: 

Stehet den Klägern zu Necht, fonft werden's die Eurigen büßen.“ 

Neinefe ſprach: „Willfommen dahier, geliebtefter Neffe! 

Möget ihr Segen von Gott nach meinem Wunſche genießen.“ 

Aber er dachte nicht fo in feinem verräthriſchen Herzen; 

Neue Tüde ſann er fi) aus, er wollte den Boten 

Wieder gefchändet nach Hofe jenden; er nannte den Kater 

Immer feinen Neffen, und fagte: „Neffe, was jegt man 

Euc; für Speifen nur vor? Man fehläft gefättiget beffer. 

Einmal bin ich der Wirth, wir gingen dann morgen am Tage 

Beide nad Hofe: fo dünkt e8 mid gut. Won meinen Verwandten 

1) Hier die Mräbe, deren Yuffliegen zur Sinten fon von ben Römern als 


ungünftiges Vorzeichen betrachtet wurde. — 2) Die fih über ein Vorzeichen, das 
night in der von ihnen gewünfciten Weiſe eingetreten ift, Hintwegfegen mödten. 
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Iſt mir feiner bekannt, auf den ich mich lieber verließe. 

Denn der gefräßige Bär war trotzig zu mir gekommen; 

Er iſt grimmig und ſtark, daß ich um Vieles nicht hätte 

Ihm zur Seite die Reiſe gewagt. Nun aber verſteht ſich's, 
Gerne geh’ ich mit euch. Wir machen und frühe des Morgens 
Auf den Weg: fo ſcheinet es mir das Befte gerathen." 


Hinze verjeßte darauf: „E3 wäre beffer, wir machten 
Gleich und fort nach Hofe, jo wie wir gehen und ftehen. 
Auf der Haide fcheinet der Mond, die Wege find teoden.“ 





Neinete ſprach: „Ich finde bei Nacht das Neifen ge- 
fahrlich. 
Mancher grüßet und freundlich bei Tage, doch käm' er im Finſtern 
Uns in den Weg, es möchte wohl faum zum Beften gerathen.“ 


Aber Hinze verjegte: „So laßt mic, wiffen, mein Neffe, 
Bleib’ ich hier, was follen wir eſſen?“ Und Reinefe fagte: 
„Aermlich behelfen wir uns; doch wenn ihr bfeibet, fo bring’ ich 
Friſche Honigſcheiben hervor, id) wähle die Härften.“ 


„Niemals eff’ ich dergleichen“, verfegte murrend der Kater. 
„Fehlet euch Alles im Haufe, fo gebt eine Maus her — mit dieſer 
Bin ich am beften verforgt — und fparet ben Honig für Andre,“ 


„Eßt ihr Mäufe fo gern?“ ſprach Reineke, „redet mir ernftlich! 
Damit Tann ich euch dienen. Es hat mein Nachbar, der” Pfaffe, 
Goethe. II, 7 
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Eine Scheun' im Hofe, darin ſind Mäuſe, man führe 
Sie auf feinem Wagen hinweg; ich höre den Pfaffen 
Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm läftiger werden.“ 


Unbedächtig fagte der Kater: „Thut mir die Liebe, 
Bringet mich Hin zu den Mäufen! denn über Wildpret und Alles 
Lob’ ih mir Mäufe; die ſchmecken am beiten.” Und Reineke ſagte: 
„Run wahrhaftig, ihr jollt mir ein herrliches Gaftmahl genießen. 
Da mir befannt ift, womit ich eud) diene, fo laßt ung nicht zaudern.* 


Hinze glaubt’ ihm und folgte; fie kamen zur Scheune des 
Pfaffen, 

Bu der Iehmernen Band. Die hatte Reineke geitern 
Klug durchgraben und hatte durchs Lod) dem fchlafenden Pfaffen 
Seiner Hähne den beiten entwendet. Das wollte Martindhen 
Rächen, des geiftlichen Herrn geliebte8 Söhnden; er knüpfte 
Klug vor die Deffnung den Strid mit einer Schlinge; jo hofft” er. 
Seinen Hahn zu rächen am wiederkehrenden Diebe. 
Reineke wußt' und merkte fi) das, und fagte: „Geliebter 
Neffe, Friechet hinein gerade zur Deffnung; ich Halte 
Wache davor, indeffen ihr maufet; ihr werdet zu Haufen 
Sie im Dunkeln erhafchen. O höret, wie munter fie pfeifen ! 
Ceid ihr fatt, jo fommt nur zurüd, ihr findet mich wieder. 
Trennen dürfen wir nicht uns diefen Abend, denn morgen 
Gehen wir früh und fürzen den Weg mit muntern Gejprächen.” 


„Slaubt ihr", jagte der Kater, „es fei Hier fiher zu friechen ? 
Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Böſes im Sinne.” 


Da verjebte der Fuchs, der Schelm: „Wer konnte das wiffen ! 
Seid ihr fo blöde? Wir gehen zurüd; e3 fol euch mein Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein jchmadhaft Eſſen bereiten; 
Wenn es auch Mäufe nicht find, jo laßt es ung fröhlich verzehren.“ 


Uber Hinze, der Kater, fprang in die Deffnung, er ſchämte 
Sich vor Reinekens fpottenden Worten, und fiel in die Schlinge, 
Alſo empfanden Reinekens Gäfte die böje Bewirthung. 
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Da nun Hinze den Strick an ſeinem Halſe verſpürte, 
Fuhr er ängſtlich zuſammen und übereilte ſich furchtſam, 
Denn er ſprang mit Gewalt: da zog der Strick ſich zuſammen. 
Kläglich rief er Reineken zu, der außer dem Loche 
Horchte, ſich hämiſch erfreute und ſo zur Oeffnung hineinſprach: 
„Hinze, wie ſchmecken die Mäuſe? Ihr findet ſie, glaub' ich, gemäſtet; 
Wüßte Martinchen doch nur, daß ihr ſein Wildpret verzehret, 
Sicher brachr er euch Genf; er iſt ein hoflicher Knabe. 
Singet man fo bei Hofe zum Eſſen? Es klingt mir bedenklich. 
Wüßt ich Iſegrim nur in dieſem Loche, jo wie ih 





Eud zu Falle. gebradit; er follte mir Alles bezahlen, 
Was er mir Uebels gethan!“ Und fo ging Reineke weiter. 


Aber er ging nicht allein, um Diebereien zu üben; 
Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er hielt es nicht ſündlich. 
Und er hatte fi) eben was ausgeſonnen. Die ſchöne 
Gieremund wollt’ er beſuchen in doppelter Abficht: fürs Exfte 
Hofft' er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim Hagte; 
Zweitens wollte der Schalf die alten Sünden erneuern, 
Iſegrim war nad) Hofe gegangen, das wollt’ er benußen; 
Denn wer zweifelt daran, es hatte die Neigung der Wölfin 

7* 
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Zu dem fchändlichen Fuchſe den Zorn des Wolfes entzündet. 

Reinefe trat in die Wohnung der rauen und fand fie nicht 
heimifch. 9) 

„Grüß' euch Gott, Stieffinderhen!” jagt’ er, nicht mehr und nicht 
minder, 

Nickte freundlich den Kleinen und eilte nach feinem Gewerbe. 


Als Frau Gieremund kam des Morgens, wie e8 nur tagte, 
Sprad fie: „Sit Niemand kommen, nad) mir zu fragen?" „So eben 
Geht Herr Pathe Reineke fort, er wünſcht' euch zu ſprechen. 

Alle, wie wir hier find, hat er Stieffinder geheißen.“ 


Da rief Gieremund aus: „Er fol e8 bezahlen!” unb eilte 
Diefen Frevel zu rächen zur felben Stunde, Cie wußte, 
Wo er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig begann fie: 
„Was für Worte find da3? und was für fchimpfliche Reden 
Habt ihr ohne Gewiſſen vor meinen Kindern geſprochen? 
Büßen ſollt ihr dafür!" So ſprach fie zornig und zeigt’ ihm 
Ein ergrimmtes Geſicht; fie faßt’ ihn am Barte, da fühlt’ er 
Ihrer Zähne Gewalt und Tief und wollt’ ihr entweichen; 
Cie behend ftrich Hinter ihm drein. Da gab es Geſchichten — 


Ein verfallenes Schloß war in der Nähe gelegen: 
Haftig Tiefen die Beiden hinein; es hatte ſich aber 
Altershalben die Mauer an einem Thurme geipalten. 
Reineke fchlupfte hindurch; allein er mußte fich zwängen, 
Denn die Spalte war eng; und eilig ftedte die Wölfin, 
Groß und ftark wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie drängte, 
Schob und brad und z0g, und wollte folgen, und immer 
Klemmte fie tiefer fih ein und fonnte nicht vorwärts nod) rückwärts. 
Da das Neinefe fah, lief er zur anderen Ceite 
Krummen Weges herein, und fam und mad’ ihr zu fchaffen. 
Aber fie ließ es an Worten nicht fehlen, fie jchalt ihn: „Du handelt 
Als ein Schelm, ein Dieb!" Und Reineke fagte dagegen: 
„Iſt es noch niemals gefchehen, jo mag es jebo geſchehen.“ 


I) zu Haufe. 
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Wenig Ehre verfchafft es, fein Weib mit Andern zu fparen !), 
Wie nun Neinefe that. Gleichviel mar Alles dem Böſen. 
Da nun endlich die Wölfin fi) aus der Spalte gerettet, 
War ſchon Neinefe weg und feine Straße gegangen. 
Und fo dachte die Frau?) fich felber Necht zu verichaffen, 
Shrer Ehre zu wahren, und doppelt war fie verloren. 


Rafjet ung aber zurüd nad) Hinzen jehen. Der Arme, 
Da er gefangen ſich fühlte, beflagte nad) Weife der Kater 
Eid) erbärmlich; das hörte Martinchen und fprang aus dem Bette. 
„Sott jei Dank! Sch habe den Strid zur glüdlichen Stunde 
Bor die Deffnung gefnüpft; der Dieb ift gefangen! Ich denke, 
Wohl bezahlen fol er den Hahn!" fo jauchzte Martindhen, 
Zündete Hurtig ein Licht an (im Haufe fchliefen die Leute), 
Weckte Vater und Mutter darauf und alles Gefinde, 
Nief: „Der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen.” Sie famen 
Alle, groß und Hein, ja felbft der Pater erhub fich, 
Warf ein Mäntelden um; es Tief mit doppelten Lichtern 
Ceine Ködin voran, und eilig hatte Martinchen 
Einen Knüttel gefaßt und machte fich über den Kater, 
Traf ihm Haut und Haupt und ſchlug ihm grimmig ein Aug’ aus. 
Alle fchlugen auf ihn; e8 fam mit zadiger Gabel 
Haftig der Pater herbei und glaubte den Räuber zu fällen. 
Hinze dachte zu jterben: da ſprang er wüthend entichloffen 
Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und biß und kratzte gefährlich, 
Schändete grimmig den Mann und rädhte graufam das Auge. 
Schreiend jtürzte der Pater und fiel ohnmächtig zur Erden. 
Unbedachtſam ſchimpfte die Köchin, e8 Habe der Teufel 
Ihr zum Poſſen das Spiel felbit angerichtet. Und doppelt, 
Dreiſach ſchwur fie, wie gern verlöre fie, wäre das Unglüd 
Nicht dem Herren begegnet, ihr bischen Habe zuſammen. 
Ka, fie ſchwur, ein Scha von Golde, wenn fie ihn hätte, 
Sollte fie wahrlich nicht reuen, fie wollt’ ihn miffen. So jammert’ 
Sie die Echande des Herrn und feine fchwere Verwundung. 


1) fein eignes Weib durch Benutzung Undrer zu vernacdjläffigen. — 2) Und fo 
war die Frau, welche gebadht hatte... .. 
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Endlich brachten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 
Ließen Hinzen am Strid und hatten feiner vergeffen. 


Als nun Hinze, der Kater, in feiner Noth fich allein ſah, 
Schmerzlich gejchlagen und übel verwundet, fo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Liebe zum Leben den Strid und nagt’ ihn behende. 
„Sollt' ich mich etwa erlöfen vom großen Uebel?" fo dacht” er. 
Und e3 gelang ihm, der Strid zerriß. Wie fand er fih glücklich! 
Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er fo Vieles erduldet. 

Haftig fprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 

Nach des Königes Hof, den er des Morgens erreichte. 

Aergerlich fchalt er fich ſelbſt: „So mußte dennoch der Teufel 

Did durch Reinekens Lift, des böfen Verräthers, bezwingen ! 
Kommft du doch mit Schande zurüd, am Auge geblendet . 

Und mit Schlägen jchmerzlich beladen; wie mußt du di ſchämen!“ 


Uber des Königes Born entbrannte heftig, er bräute 
Dem Berräther den Tod ohn’ alle Gnade. Da ließ er 
Seine Räthe verfammeln; es famen feine Baronen, 
Ceine Weifen zu ihm, er fragte, wie man den Frevler 
Endlich brächte zu Necht, der fchon fo Vieles verfchuldet. 
Als nun viele Beichwerden fich über Reineken häuften, 
Nedete Grimbart, der Dachs: „ES mögen in diefem Gerichte 
Viele Herren auch fein, die Reineken Uebels gedenten, 
Doch wird Niemand die Rechte des freien Mannes verleben. ') 
Nun zum dritten Mal muß man ihn fordern. Iſt dieſes gefchehen, 
Kommt er dann nicht, jo möge das Recht ihn fchuldig erfennen.“ 
Da verjebte der König: „Sch fürchte, Reiner von Allen 
Ginge, dem tüdifchen Manne die dritte Ladung zu bringen. 
Wer hat ein Auge zu viel? Wer mag vermwegen genug fein, 
Leib und Leben zu wagen um diefen böfen Verräther, 
Ceine Gefundheit aufs Spiel zu feßen und dennod am Ende 
Reinefen nicht zu ftellen? Ach denke, Niemand verjucht es.“ 


Veberlaut verjegte der Dachs: „Herr König, begehret 
Ihr es von mir, fo will ich fogleich die Botfchaft verrichten, 


1) Die u. U. darin beftehen, daß der Angefchuldigte Dreimal vorgeforbert wurbe. 
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.Cei e3 wie es auch fei. Wollt ihr mich öffentlich fenden, 

Oder geh’ ich, als käm' ich von felber? Ihr dürft nur befehlen.” 
Da beichied ihn der König: „So geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr ſämmtlich gehört, und geht nur weislich zu Werke: 
Denn es ift ein gefährlicher Mann.” Und Grimbart verfekte: 
„Einmal muß ich es wagen und Hoff’ ihn dennoch zu bringen.“ 


So betrat er den Weg nad) Malepartus, der Veſte; 
Reinefen fand er dafelbit mit Weib und Kindern und fagte: 
„Oheim Reineke, feid mir gegrüßt! Ihr feid ein gelehrter, 
Weiler, kluger Mann; wir müflen und Alle verwundern, 

Wie ihr des Königes Ladung verachtet, ich fage, verjpottet. 

Däucht euch nicht, e8 wäre nun Zeit? Es mehren fid) immer 

Klagen und böje Gerüchte von allen Seiten. Ich rath’ euch, 

Kommt nad) Hofe mit mir, es hilft fein längeres Zaudern. 

Biele, viele Bejchwerden find vor den König gefommen, 

Heute werdet ihr nun zum dritten Male geladen; 

Stellt ihr euch nicht, jo feid ihr verurtheilt. Dann führet der 
König 

Seine Bafallen Hierher, euch einzufchließen, in diefer 

Beite Malepartus euch zu belagern; jo gehet 

Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Leben zu Grunde. 

Ihr entfliehet dem Könige nicht; drum ift es am beiten, 

Kommt nad) Hofe mit mir! Es wird an liftiger Wendung 

Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch retten; 

Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 

Abenteuer beitanden, weit größer als diejes, und immer 

Kamt ihr glüdlih davon und eure Gegner in Schande.” 


Grimbart Hatte gefprochen, und Reineke fagte dagegen: 
„Oheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mid) ftelle, 
Meines Rechtes felber zu wahren. ch Hoffe, der König 
Wird mir Gnade gewähren; er weiß, wie fehr ich ihm nüße; 
Über er weiß auch, wie ſehr ich deshalb den Andern verhaßt bin. 
Ohne mich Tann der Hof nicht beitehn. Und hätt’ ich noch zehnmal 
Mehr verbrochen, fo weiß ich es ſchon, fobald mir’3 gelinget, 
Ihm in die Augen zu jehen und ihn zu fprechen, jo fühlt er 
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Ceinen Zorn im Bufen bezwungen. Denn freilich begleiten 
Viele den König, und fommen in feinem Nathe zu fißen; 
Uber es geht ihm niemal zu Herzen; ſie finden zufammen 
Weder Rath noch Einn. Doch bleibet an jeglihem Hofe, 

Wo ich immer aud) fei, der Rathſchluß meinem Berftande. 
Denn verfammeln fih König und Herren, in kitzlichen Sachen 
Klugen Rath zu erjinnen, fo muß ihn Reineke finden. 

Das mißgönnen mir Viele. Die hab’ ich leider zu fürchten; 
Denn fie haben den Tod mir geſchworen, und grade die Schlimmſten 
Sind am Hofe verfammelt, das macht mich eben befümmert. 
Ueber zehen und mächtige find’3, wie kann ich alleine 

Vielen widerjtehn? Drum hab’ ich immer gezaudert. 
Gleichwohl find’ ich es beffer, mit euch zu Hofe zu wandeln, 
Meine Sache zu wahren; das ſoll mehr Ehre mir bringen, 
Als durch Zaudern mein Weib und meine Kinder in Aengſten 
Und Gefahren zu ftürzen; wir wären Alle verloren. 

Denn der König ift mir zu mädjtig, und was e3 aud) wäre, 
Müßt' ich thun, jobald er's befiehlt. Wir können verjuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unfern Feinden zu fchließen.“ 


Reineke fagte darnach: „Frau Ermelyn, nehmet der Kinder 
(Ich empfehl' es euch) wahr, vor allen andern des jüngjten, 
Reinharts; es ftehn ihm die Zähne fo artig ums Mäulchen; ich 

hoff’, er 

Wird der leibhaftige Vater, und Hier ift Roſſel, das Schelmchen, 
Der mir eben fo lieb-ift. O thut den Kindern zufammen 
Etwas zu Gut, indeß ich weg bin! Ich will's euch gedenken, 
Kehr' ich glücklich zuräd und ihr gehorchet!) den Worten.“ 


Alſo jchied er von dannen mit Grimbart, feinem Begleiter, 
Ließ Frau Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte. 
IInberathen Tieß er fein Haus; das fchmerzte die Füchfin. 


Beide waren noch nicht ein Stündchen Weges gegangen, 
Al zu Grimbart Reinefe ſprach: „Mein theuerfter Oheim, 
Wertheſter Freund, id) muß euch geftehn, ich bebe vor Sorgen. 


1) vielleicht: gehorchtet. 


— 105 — 


Ich entichlage mich nicht des ängftlichen, bangen Gedankens, 
Daß ich wirflich dem Tod entgegen gehe. Da feh’ ich 

Meine Sünden vor mir, fo viel ich deren begangen. 

Ah! hr glaubet mir nicht die Unruh, die ich empfinde. 
Laßt mich beichten! höret mich an! fein anderer Pater 

Iſt in der Nähe zu finden; und hab’ ich Alles vom Herzen, 
Werd’ ich nicht ſchlimmer darum vor meinem Könige ſtehen.“ 


Grimbart fagte: „Verredet zuerft das Rauben und Stehlen, 
Allen böjen Verrath und andre gewöhnliche Tüden, 
Sonft kann euch die Beichte nicht helfen.” „Ach weiß es“, verjebte 
Neinefe; „darum laßt mich beginnen und höret bedächtig. 


„Confiteor tibi Pater et Mater !), daß ich der Otter, 
Daß ich dem Kater und Manchen gar manche Tüde verſetzte; 
Ich befenn’ e3 und laffe mir gern die Buße gefallen.“ 
„Redet Deutjch”, verjeßte der Dachs, „damit ich’3 verſtehe.“ 
Reineke fagte: „Sch habe mich freilich, wie follt’ ich es läugnen! 
Gegen alle Thiere, die jebo Ieben, verjündigt. 
Meinen Oheim, den Bären, den hielt ich im Baume gefangen; 
Blutig ward ihm fein Haupt, und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt” ih nad Mäufen; allein am Stride gehalten, 
Mußt' er Vieles erdulden und hat fein Auge verloren. 
Und fo klaget auch Henning mit Recht, ich raubt’ ihm die Kinder, 
Groß’ und Feine, wie ich fie fand, und ließ fie mir fchmeden. 
Cebit verfchont” ich des Königes nicht, und mancherlei Tücken 
Uebt' ich Fühnlih an ihm und an der Königin felber; 
Spät verwindet ſie's nur. Und weiter muß ich befennen: 
Iſegrim Hab’ ich, den Wolf, mit allem Fleiße gefchändet; 
Alles zu jagen, fänd’ ich nicht Zeit. So Hab’ ich ihn immer 
Scherzend Oheim genannt, und wir find feine Verwandte. 
Einmal, e3 werden nun bald ſechs Jahre, fam er nah Elkmar?) 
Bu mir ins Klofter, ich wohnte dafelbft, und bat mich um Beiltand, 
Weil er eben ein Mönch zu werden gedächte. Das, meint’ er, 


1) „Ic belenne Dir, Vater und Mutter”; eine aus der VBeichtformel: Confiteor, 
der Anrede an den Geiſtlichen: et tibi pater, und dem willlürlichen Zuſatz: et mater, 
gebildete Phrafe. — 2) Richtiger Hemar, an der Grenze von Ylandern und See⸗ 
land gelegen, 1142 geftiftet. 
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Wär’ ein Handmwerf für ihn, und zog die Glocke. Das Läuten 
Freut’ ihn jo jehr! Ich band ihm darauf die vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen, er war es zufrieden und ftand jo, 
Zog und erluftigte fih und ſchien das Läuten zu lernen. 

Doch es ſollt' ihm die Kunft zu jchlechter Ehre gedeihen, 

Denn er läutete zu wie toll und thöricht. Die Leute - 

Liefen eilig beftürzt aus allen Straßen zufammen, 

Denn fie glaubten, es fei ein großes Unglüd begegnet; 

Kamen und fanden ihn da, und eh’ er fich eben erflärte, 

Daß er den geiftlichen Stand ergreifen wolle, jo war er 

Bon der dringenden Menge beinah zu Tode geichlagen. 

Dennoch beharrte der Thor auf feinem Vorſatz und bat mich, 
Daß ih ihm follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 

Und ich ließ ihm das Haar auf feinem Scheitel verjengen, 

Daß die Schwarte davon zuſammenſchrumpfte. So hab’ ich 
Oft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 

Fiſche lehrt' ich ihn fangen, fie find ihm übel bekommen. 
Einmal folgt’ er mir auch im Jülicher Lande, wir jchlichen 

Bu der Wohnung des Pfaffen, des reichiten in dortiger Gegend. 
Einen Speicher Hatte der Mann mit Föltlichen Schinken, 

Lange Seiten des zarteften Specks verwahrt’ er darneben, 

Und ein frifchgefalgenes Fleifch befand ſich im Troge. 

Durch die fteinerne Mauer gelang es Iſegrim endlich 

Eine Spalte zu fraben, die ihn gemächlich hindurch lieh, 

Und ich trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde. 

Aber da fonnt’ er ſich nicht im Ueberfluſſe bezwingen, 
Mebermäßig füllt’ er fih an; da hemmte gewaltig 

Den geſchwollenen Leib und feine Rüdfehr die Spalte. 

Ach, wie Hagt’ er fie an, die ungetreue, ſie Tieß ihn 

Hungrig hinein und wollte dem Satten die Rückkehr vermehren. 
Und ich machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 

Daß ich die Menfchen erregte, die Spuren des Wolfes zu finden. 
Denn ich Tief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn beim Effen, 
Und ein fetter Capaun ward eben vor ihn getragen, 

Wohl gebraten; ich fchnappte darnad) und trug ihn von dannen. 
Haftig wollte der Pfaffe mir nah und lärmte, da ftieß er 

Ueber den Haufen den Tiſch mit Speifen und allem Getränke. 
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„Schlaget, werfet, fanget und ftechet!" fo rief der ergrimmte 
Pater, und fiel und fühlte den Zorn (er hatte die Pfübe 

Nicht gefehen) und lag. Und Alle famen und fchrieen: „ 
„Schlagt!" ich rannte davon und hinter mir Alle zufammen, 

Die mir das Schlimmfte gedachten. Am meiften lärmte der Pfaffe: 
„Welch ein vermwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom Tifche I” 
Und fo Tief ih voraus, bis zu dem Speicher, da ließ ich 

Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, e8 ward mir 

Endlich leider zu ſchwer; und fo verlor mid die Menge. 

Aber fie fanden das Huhn, und da der Pater es aufhub, 

Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es jah ihn der Haufen. 
Allen rief der Pater nun zu: „Hierher nur! und trefft ihn! 

Uns iſt ein anderer Dieb, ein Wolf, in die Hände gefallen! 

Käm’ er davon, wir wären beſchimpft; es lachte wahrhaftig 

Alles auf unſre Koften im ganzen Jülicher Lande.” 

Was er nur konnte, dachte der Wolf. Da regnet’ es Schläge 
Hieher und dorther ihm über den Leib und fchmerzlihe Wunden. 
Alle jchrieen fo laut fie fonnten; die übrigen Bauern 
Liefen zufammen und ftredten für todt ihn zur Erde darnieder. 
Größeres Weh gefhah ihm noch nie, jo Yang’ er auch lebte. 

Malt’ es Einer auf Leinwand, es wäre feltfan zu fehen, 

Wie er dem Pfaffen den Sped und feine Schinfen bezahlte. 

Auf die Straße warfen fie ihn und fchleppten ihn eilig 

Ueber Stod und Stein; es war fein Leben zu jpüren. 

Und er Hatte fih unrein gemacht, da warf man mit Abfcheu 

Bor das Dorf ihn hinaus; er lag in fchlammiger Grube, 

Denn fie glaubten ihn todt. In folder ſchmählichen Ohnmacht 
Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend gewahr ward. 
Wie er noch endlich entfommen, das hab’ ich niemals erfahren. 
Und doc ſchwur er hernach (e3 kann ein Jahr fein), mir immer 
Treu und gewärtig zu bleiben; nur hat es nicht lange gedauert. !) 
Denn warım er mir jchwur, das Fonnt’ ich Teichtlich begreifen. 
Gerne hätt’ er einmal fih jatt an Hühnern gegeffen. 

Und damit ich ihn tüchtig betröge, befchrieb ich ihm ernftlich 
Einen Balken, auf dem ſich ein Hahn des Abends gewöhnlich 


1) Befler im Original: doch war es ihm nicht ernft Damit. 
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Neben jieben Hühnern zu feben pflegte. Da führt’ ich 

Ihn im Stillen bei Nacht, e3 hatte Zwölfe gefchlagen, 

Und der Laden des Fensters, mit leichter Latte geftüket, 

Stand (id) wußt' es) noch offen. Sch that, als wollt’ ich hinein gehn; 
Uber ich fchmiegte mih an und ließ dem Oheim den Vortritt; 
„Gehet frei nur Hinein!” fo jagt’ ih. „Wollt ihr gewinnen, 

Seid geichäftig, es gilt! Ihr findet gemäftete Hennen.“ 

Gar bedächtig kroch er hinein und taftete Yeije 

Hier- und dahin, und jagte zulegt mit zornigen Worten: 

„O, wie führt ihr mich jchlecht! ich finde wahrlich von Hühnern 
Keine Feder.” Ich ſprach: „Die vorne pflegten zu fiken, 

Hab’ ich felber geholt, die andern fiten dahinten. 

Geht nur unverdroffen voran und tretet behutfam.” 

Freilich der Balken war jchmal, auf dem wir gingen. Ich ließ ihn 
Immer voraus, und hielt mid) zurüd, und drudte mich rückwärts 
Wieder zum Yenfter hinaus, und zog am Holze; der Laden 
Schlug und Happte, das fuhr dem Wolf in die Glieder und ſchreckt' ihn; 
Bitternd plumpt’ er hinab vom jchmalen Balken zur Erbe. 

Und erjchroden erwachten die Leute, fie fchliefen am Feuer. 

„Sagt, was fiel zum Fenfter herein?” fo riefen fie Alle, 

Rafften behende fich auf, und eilig brannte die Lampe. 

In der Ede fanden fie ihn und fchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mich wundert, wie er entkommen. 

Weiter befenn’ ich vor euch, daß ich Frau Gieremund heimlich 
Defter3 befucht und öffentlich au. Das Hätte nun freilich 
Unterbleiben follen; o wär’ es niemals gejchehen! 

Denn fo lange fie lebt, verwindet fie ſchwerlich die Schande. 

Alles Hab’ ich euch jebt gebeichtet, defjen ich irgend 

Mid) zu erinnern vermag, wa3 meine Seele bejchweret. 

Sprechet mich los! ich bitte Darum; ich werde mit Demuth 

Jede Buße vollbringen, die ſchwerſte, die ihr mir auflegt.“ 


Grimbart wußte fi ſchon in jolden Fällen zu nehmen, 
Brad ein Reischen am Wege, dann ſprach er: „Oheim, nun ſchlagt euch 
Dreimal über den Rüden mit diefem NReischen und legt e8, 
Wie ich’3 euch zeige, zur Erde, und ſpringet dreimal darüber; 
Dann mit Sanftmuth küſſet das Reis und zeigt euch gehorfam. 
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Solche Buße leg’ ich euch auf und ſpreche von allen 
Sünden und allen Strafen euch los und Iebig, vergeb’ euch 
Alles im Namen des Herrn, fo viel ihr immer begangen.“ 


Und als Reinefe num die Buße willig vollendet, 
Sagte Grimbart: „Laffet an guten Werfen, mein Oheim, 
Eure Befferung fpüren und leſet Pfalmen, befuchet 
Fleißig die Kirchen und faftet an rechten gebotenen Tagen; 
Wer euch fraget, dem weifet den Weg, und gebet den Armen 
Gern, und ſchwöret mir zu, das böfe Leben zu laſſen, 








Und fo ift es gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget.“ 
Reinete ſprach: „So will id es tun, fo fei es geſchworen !“ 


Und fo war die Veichte vollendet. Da gingen fie weiter 
Nach des Königes Hof. Der fromme Grimbart und Jener 
Kamen durch ſchwarzliche fette Gebreite; fie fahen ein Mofter 
Rechter Hand des Weges; es dienten geiftliche Frauen, 

Spat und früh, dem Heren dafelbft, und nahrten im Hofe 
Viele Hühner und Hähne, mit manchem ſchönen Capaune, 
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Welche nach Futter zumeilen fih außer der Mauer zerftreuten. 
Reineke pflegte fie oft zu befuchen. Da fagt’ er zu Grimbart: 
„Unfer fürzeiter Weg geht an der Mauer vorüber.“ 

Aber er meinte die Hühner, wie fie im Freien [pazierten. 
Seinen Beichtiger führt” er dahin, fie nahten den Hühnern; 
Da verdrehte der Schalf die gierigen Augen im Kopfe. 

Sa, vor allen gefiel ihm ein Hahn, der, jung und gemäftet, 
Hinter den andern fpazierte, den faßt’ er treulich ind Auge, 
Haftig ſprang er hinter ihm drein; es ftoben die Federn. 


Aber Grimbart, entrüftet, verwies ihm den ſchändlichen Rückfall: 
„Handelt ihr fo, unfeliger Oheim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdem ihr gebeichtet ? 
Schöne Neue heiß’ ich mir das!" Und Neinefe fagte: 

„Hab’ ich es doc in Gedanken gethan! O theuerfter Oheim, 
Bittet zu Gott, er möge die Sünde mir gnädig vergeben! 
Nimmer thu’ ich e8 wieder und lafl’ es gerne.” Sie kamen 
Um das Klofter herum in ihre Straße, fie mußten 

Ueber ein fchmales Brückchen hinüber, und Neinele blidte 
Wieder nah den Hühnern zurüd; er zwang ſich vergebens. 
Hätte Jemand das Haupt ihm abgeichlagen, es wäre 

Nach den Hühnern geflogen; fo heftig war die Begierde. 


Grimbart ſah es und rief: „Wo laßt ihr, Neffe, die Augen 
Wieder fpazieren? Fürwahr, ihr feid ein Häßlicher Bielfraß!“ 


Reineke fagte darauf: „Das macht ihr übel, Herr Oheim! 
Vebereilet euch nicht und ftört nicht meine Gebete; 
Laßt ein Paternofter mich ſprechen. Die Seelen der Hühner 
Und der Gänfe bebürfen es wohl, jo viel ich den Nonnen, 
Diejen heiligen Frauen, durch meine Klugheit entrijfen.“ 


Grimbart ſchwieg, und Neinefe Fuchs verwandte das Haupt nicht 
Bon den Hühnern, fo lang’ er fie ſah. Doch endlich gelangten 
Sie zur rechten Straße zurüd und nahten dem Hofe. 

Und als Reineke nun die Burg des Königs erblidte, 
Ward er innig betrübt; denn heftig war er bejchuldigt. 


—r— 














Dierter Gefang. 


[3 man bei Hofe vernahm, es komme Reineke wirklich, 





Kleinen, 

Wenige freundlich gefinnt, faft Ale hatten zu Magen. 

Aber Reineken däuchte, das fei von Feiner Bedeutung; 
Wenigftens ſtellt' er fi} fo, da er mit Grimbart, dem Dachſe, 
Jetzo dreift und zierfich die Hohe Strafe daher ging. 

Muthig kam er heran und gelaffen, ald wär’ er de3 Könige 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 

Ja fo trat er vor Nobel, den König, und ftand im Palafte 
Mitten unter ben Herren; er wußte ſich ruhig zu ftellen. 


„Edler König, gnädiger Herr!” begann er zu fprechen; 
„Edel jeid ihr und groß, von Ehren und Würden ber Erfte; 
Darum bit’ id) von euch, mich Heute rechtlich zu Hören. 
Keinen treueren Diener hat eure fürftliche Gnade 
Je gefunden als mic, das darf id) fühnlid behaupten. 

Eure Freundſchaft würd’ ich verlieren, woferne die Lügen 
Meiner Feinde, wie fie es wünfchen, euch glaublich erfchienen; 
Aber glüclicherweife bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 


Drängte fi) Jeder heraus, ihn zu fehn, die Großen und 


Hört den WBellagten fo gut als ben Kläger; und Haben fie 


Vieles 
Mir im Rüden gelogen, fo bleib’ ih ruhig und denfe: 
Meine Treue kennt ihr genug, fie bringt mir Verfolgung.“ 
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„Schweiget!" verjeßte der König; „es hilft fein Schwätzen und 
Schmeicheln, 

Euer Frevel iſt laut, und euch erwartet die Strafe. 
Habt ihr den Frieden gehalten, den ich den Thieren geboten? 
Den ich geſchworen? Da ſteht der Hahn! Ihr habt ihm die Kinder, 
Falſcher, leidiger) Dieb! eins nach dem andern entriſſen. 
Und wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub' ich, beweiſen, 
Wenn ihr mein Anſehn ſchmäht und meine Diener beſchädigt. 
Seine Geſundheit verlor der arme Hinze! Wie langſam 
Wird der verwundete Braun von ſeinen Schmerzen geneſen! 
Aber ich ſchelt' euch nicht weiter. Denn hier ſind Kläger die Menge, 
Viele bewieſene Thaten; ihr möchtet ſchwerlich entkommen.“ 


„Bin ich, gnädiger Herr, deswegen ſtrafbar?“ verſetzte 
Reineke. „Kann ich davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurüdkehrt? Wagt’ er fih doch und wollte vermeifen 
Nüfteviel3 Honig verzehren; und famen die tölpiihen Bauern 
Ihm zu Leibe, jo ift er ja ftarf und mädtig an Gliedern; 
Schlugen und ſchimpften fie ihn, eh’ er ind Waſſer gefommen, 
Hätt’ er al3 rüftiger Mann die Schande billig gerochen. 
Ind wenn Hinze, der Kater, den ich mit Ehren empfangen, . 
Nach Bermögen bewirthet, fi) nicht vom Stehlen enthalten, 
In die Wohnung des Pfaffen, jo jehr ich ihn treulich verwarnte, 
Sic) bei Nacht gefchlihen und dort was Uebels erfahren: 
Hab’ ih Strafe verdient, weil Jene thöricht gehandelt? 
Eurer fürjtlichen Krone gefchähe das wahrlid) zu nahe! 
Doch ihr möget mit mir nad) eurem Willen verfahren, 
Und, fo Har auch die Sadje ſich zeigt, beliebig verfügen, 
Mag e8 zum Nuben, mag es zum Echaden auch immer gereichen, 
Soll ich gejotten, gebraten, geblendet oder gehangen 
Werden, oder geföpft, jo mag e3 eben gejchehen ! 
Alle find wir in eurer Gewalt, ihr Habt und in Händen. 
Mächtig jeid ihr und ftark, was widerflünde der Schwache? 
Wollt ihr mich tödten, das würde fürwahr ein geringer Gewinn fein. 
Doch es fomme was will; ich ftehe redlich zu Rechte.” 





1) leiderregend, untreu. 
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Da begann der Widder Bellyn: „Die Beit ift gefommen, 
Laßt und Hagen!“ Und Iſegrim fam mit feinen Verwandten, 
Hinze, der Kater, und Braun, der Bär, und Thiere zu Schaaren, 
Auch der Eſel Boldewyn) fam und Lampe, der Hafe, 
Waderlos kam, das Händen, und Ryn, die Dogge, bie Ziege 
Metker), Hermen®), der Boch, dazu das Eichhorn, die Wiefel 





rn 


Und das Hermelin. Auch waren ber Ochs und das Pferd nicht 
Außen geblieben; darneben erfah man die Thiere der Wildniß, 
Als den Hirſch und das Reh, und Vodert, den Biber, den Marder, 
Das Kaninden, den Eber, und Alle drängten einander. 

Bartolt, der Storch, und Markart, der Häher, und Lütke, der Kranich, 
Slogen herüber; es meldeten fi) auch Tybbke, die Ente, 

Alheid, die Gans, und Andere mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning, der traurige Hahn, mit feinen wenigen Rindern 

Klagte heftig; es kamen herbei unzählige Vögel 


1) = unbeforgt, ſelbſtvertrauend. — 2) Diminutiv von Meitilbis, Mathilde. 
— 3) der Einfältige, 
Goethe. I. 8 
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Und der Thiere fo viel, wer wüßte die Menge zu nennen? 
Alle gingen dem Fuchs zu Leibe; fie hofften die Frevel 

Nun zur Sprache zu bringen und feine Strafe zu fehen. 

Bor den König drängten fie fich mit heftigen Reden, 

Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Geichichten 
Brachten fie vor. Man Hatte noch nie an Einem Gerichtstag 
Bor des Königes Thron fo viele Beichwerden gehöret. 

Neinefe ftand und wußte darauf gar fünftlich zu dienen: 

Denn ergriff er das Wort, fo floß die zierliche Rebe 

Ceiner Entſchuldigung her, al3 wär’ es lautere Wahrheit; 
Alles wußt' er beijeite zu lehnen und Alles zu ftellen.‘) 

Hörte man ihn, man mwunderte fi) und glaubt’ ihn entichuldigt, 
Ka, er hatte noch übriges Recht und Vieles zu Tagen. 

Aber es ftanden zulegt wahrhaftige redlihe Männer 

Gegen Reinefen auf, die wider ihn zeugten, und alle 

Ceine Frevel fanden fih Far. Nun war e3 gejchehen ! 

Denn im Rathe des Königs mit Einer Stimme beſchloß man: 
Reineke Fuchs fei fchuldig des Todes! So fol man ihn fahen, 
Sol ihn binden und hängen an feinem Halfe, damit er 

Seine ſchweren Verbrechen mit ſchmählichem Tode verbüße. 


Jetzt gab Reineke felbft das Spiel verloren; es hatten 
Ceine Mugen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Sprach das Urtheil felber. Da jchwebte dem Iofen Verbrecher, 
Als fie ihn fingen und banden, fein Flägliches Ende vor Augen. 


Wie nun nach Urtheil und Recht gebunden Neinefe da ftand, 
Seine Feinde fich regten, zum Tod’ ihn eilend zu führen, 
Ctanden die Freunde betroffen und waren fchmerzlich befümmert, 
Martin, der Affe, mit Grimbart und Vielen aus Reinekens Sippfchaft. 
Ungern hörten fie an das Urtheil und trauerten Alle, 
Mehr al3 man dächte. Denn Neinefe war der eriten Baronen 
Einer, und ftand nun entjeßt von allen Ehren und Würden, 
Und zum ſchmählichen Tode verdammt. Wie mußte der Anblid 
Seine Verwandten empören! Sie nahmen Alle zufammen 
Urlaub vom Könige, räumten den Hof, fo viele fie waren. 


1) fih zum Guten zu wenden. 
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Aber dem Könige ward e3 verdrießlich, daß ihn fo viele 
Nitter verließen. Es zeigte ſich nun die Menge Verwandten, 
Die fich, mit Reinekens Tod fehr unzufrieden, entfernten. 


Und der König Sprach zu einem feiner Bertrauten: 
„ereilich ift Reineke boshaft, allein man follte bedenken, 
Viele feiner Verwandten find nicht zu entbehren am Hofe.” 


Uber Siegrim, Braun und Hinze, der Kater, fie waren 
Um den Gebundnen gefchäftig, fie wollten die fchändliche Strafe, 
Wie es der König gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 
Führten ihn haftig hinaus und fahen den Galgen von ferne. 


Da begann der Kater erboft zum Wolfe zu ſprechen: 
„Nun bedenkfet, Herr Iſegrim, wohl, wie Reinefe damals 
Alles that und betrieb, wie feinem Hafje gelungen, 
Euren Bruder am Galgen zu jehn. Wie zog er fo fröhlich 
Mit ihm hinaus! Verſäumet ihm nicht die Schuld zu bezahlen. 
Und gedenfet, Herr Braun, er hat euch jchändlich verrathen, 
Euch in NRüfteviel3 Hofe dem groben, zornigen Volke, 
Männern und Weibern, treulos geliefert, und Schlägen und 

Wunden, 

Und der Schande dazu, die aller Orten befannt ift. 
Habet Acht und haltet zufammen! Entfäm’ er uns Heute, 
Könnte fein Witz ihn befrein und feine liſtigen Ränke, 
Niemals würd’ ung die Stunde der füßen Nache bejcheert fein. 
Laßt uns eilen und rächen, was er an Allen verjchuldet !" 


Iſegrim ſprach: „Was helfen die Worte? Geſchwinde verichafft mir 
Einen tüdjtigen Strid; wir wollen die Qual ihm verfürzen.“ 


Alfo ſprachen fie wider den Fuchs und zogen die Straße. 
Aber Neinefe Hörte fie ſchweigend; doch endlich begann er: 
„Da ihr fo graufam mid) haßt und tödtliche Mache begehret, 
Wiffet ihr dod) Fein Ende zu finden! Wie muß ich mid) wundern! 
Hinze wüßte wohl Rath zu einem tüchtigen GStride; 
Denn er Hat ihn geprüft, al3 in des Pfaffen Behaufung 
8% 
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Er fih nad Mäuſen Hinabließ und nicht mit Ehren davon kam. 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, es gelänge.“ *) 


Und der König erhob fi mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil vollftreden zu fehn; es ſchloß an den Bug fi 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 
Hinter ihnen ftrömte die Menge der Armen und Reichen, 
Alle wünſchten Reinekens Tod und wollten ihn jehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit jeinen Verwandten und Freunden ' 
Und ermahnete fie, ja feit an einander gefchloffen 
Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn Sie fürchteten immer, es möchte der Kluge fich retten. 
Seinem Weibe befahl der Wolf bejonders: „Bei deinem 
Leben! fiehe mir zu und Hilf den Böjewicht Halten ! 
Käm' er los, wir würden es Alle gar ſchmählich empfinden.“ 
Und zu Braunen ſagt' er: „Gedenket, wie er euch höhnte; 
Alles könnt ihr ihm nun mit reichliden Zinſen bezahlen. 
Hinze klettert und foll und den Strid da oben befeften;; 
Haltet ihn und ftehet mir bei, ich rüde die Leiter; 
Wenig Minuten, fo jol’3 um diefen Echelmen gethan fein!“ 
Braun verjegte: „Stellt nur die Leiter, ich will ihn ſchon Halten.“ 


„Seht doch!" fagte Reineke drauf, „wie jeid ihr gejchäftig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! hr folltet ihn eher 
Schützen und fehirmen und, wär’ er in Noth, euch feiner erbarmen. 
Gerne bät’ id) um Gnade; allein was könnt' e3 mir helfen? 
Iſegrim haßt mich zu fehr, ja, feinem Weibe gebeut er, 

Mich zu Halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten. 
Dächte fie voriger Beiten, fie könnte mir wahrlich nicht fchaben. . 
Uber fol es nun über mich gehn, fo wollt’ ich, e8 wäre 

Bald gethan. Co fam auch mein Vater in fchredliche Nöthen, 
Doh am Ende ging es geichwind. E38 begleiteten freilich 

Nicht fo Viele den fterbenden Mann. Doch mwolltet ihr länger 
Mich verjchonen, e8 müßt’ euch gewiß zur Schande gereichen.“ 


1) Der Sinn des Drig. ift hier beſſer: „Ihr meint, es würbe euch fpäter 
mohlgehn“. 
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„Hört ihr”, jagte der Bär, „mie troßig der Böſewicht redet? 
Immer, immer hinauf! es ift fein Ende gefommen.” 


Aengſtlich dachte Reineke nun: „DO, möcht’ ich in diejen 
Großen Nöthen geſchwind was glüdlich Neues erjinnen. 
Daß der König mir gnädig das Leben fchenfte und diefe 
Grimmigen Feinde, die drei, in Schaden und Schande geriethen ! 
Laßt uns Alles bedenken, und helfe, was helfen fann! denn hier 
Gilt e3 den Hals, die Noth ift dringend, wie ſoll ich entfommen ? 
Alles Uebel häuft fi) auf mid. Es zürnet der König, 
Meine Freunde find fort und. meine Feinde gewaltig. 
Selten hab’ ich was Gutes gethan, die Stärke des Königs, 
Seiner Räthe Verstand wahrhaftig wenig geachtet. 
Vieles Hab’ ich verjchuldet, und hoffte dennoch, mein Unglüd 
Wieder zu wenden. Gelänge mir’ nur, zum Worte zu fommen, 
Wahrlich, fie hingen mich nicht; ich laſſe die Hoffnung nicht fahren.“ 


Und er wandte darauf ſich von der Leiter zum Volke, 
Nief: „sch jehe den Tod vor meinen Augen und merd’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt’ ich euch Alle, fo Viele mich hören, 
Um ein Wenige nur, bevor ich die Erde verlaffe. 

Gerne möcht” ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte 
Noch zum letzten Mal öffentlich ſprechen und redlich befennen 
Alles Uebel, das ich gethan, damit nicht ein Andrer 

Etwa Diefes und Jenes von mir im Stillen begangnen, 
Unbefannten Verbrechens dereinst bezichtiget werde; 

Co verhüt’ ich zuleßt noch manches Uebel, und hoffen 

Kann ich, e8 werde mir’3 Gott in allen Gnaden gedenten.” 


Viele jammerte das. Sie fpradjen unter einander: 
„Klein ift die Bitte, gering nur die Friſt!“ Sie baten den König, 
Und der König vergönnt’ ed. Da wurd’ es Neinefen wieder 
Etwas leichter ums Herz, er hoffte glüdlichen Ausgang; 
Gleich benußt’ er den Raum), der ihm gegönnt war, und fagte: 


„Spiritus Domini?) helfe mir nun! Ich fehe nicht Einen 
Unter der großen Verſammlung, den ich nicht irgend beichädigt. 


1) Zeitraum. — 2) Der Geift des Herrn. 
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Erft, ih war noch ein Feiner Compan und hatte die Brüfte 
Kaum zu faugen verlernt, da folgt’ ich meinen Begierden 

Unter die jungen Lämmer und Biegen, die neben der Heerde 
Sich im Freien zerftreuten; ich hörte die blöfenden Stimmen 
Gar zu gerne, da Yüftete mich nach lederer Speife, 

Lernte Hurtig fie fennen. Ein Lämmchen biß ich zu Tode, 

Ledte das Blut, es ſchmeckte mir Föftlich, und tödtete weiter 

Vier der jüngften Biegen, und aß fie, und übte mich ferner; 
Cparte feine Vögel, noch Hühner, noch Enten, noch Gänfe, 

Wo ich fie fand, und Habe gar Manches im Sande vergraben, 
Was ich gefchlachtet und was mir nicht Alles zu effen beliebte. 
Dann begegnet’ e3 mir, in einem Winter am Rheine 

Lernt’ ich Sfegrim fennen, er Tauerte Hinter den Bäumen. 

Gleich verfichert’ er mir, ich jei aus feinem Gefchlechte, 

ga, er wußte mir gar die Grade der Eippichaft am Finger 
Vorzurechnen. Ich ließ mir’3 gefallen; wir fchloffen ein Bündniß, 
Und gelobten einander, als treue Gefellen zu wandern; 

Leider follt’ ich dadurch mir manches Uebel bereiten. 

Wir durchſtrichen zuſammen das Land. Da ftahl er das Große, 
Stahl ich das Kleine. Was wir gewonnen, das follte gemein fein; 
Aber es war nicht gemein, wie billig: er theilte nad Willkür; 
Niemals empfing ich die Hälfte. Ja, Schlimmeres hab’ ich erfahren. 
Wenn er ein Kalb fich geraubt, fi einen Widder erbeutet, 
Wenn ich im Ueberfluß jiten ihn fand, er eben die Biege, 

Friſch gefchlachtet, verzehrte, ein Bock ihm unter den Klauen 

Lag und zappelte, grinft’ er mich an und ftellte fich grämlich, 
Trieb mich Fnurrend hinweg: fo war mein Theil ihm geblieben. 
Immer ging es mir fo, es mochte der Braten fo groß fein 

Als er wollte. Sa, wenn es gejchah, daß wir in Gejellichaft 
Einen Ochfen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, 

Gleich erichienen fein Weib und fieben Kinder und warfen 

Ueber die Beute ſich her und drängten mich Hinter die Mahlzeit. 
Keine Rippe konnt’ ich erlangen, fie wäre denn gänzlich 

Glatt und troden genagt; das follte mir Alles gefallen ! 

Aber Gott fei gedankt, ich Yitt deswegen nicht Hunger; 

Heimlich nährt’ ih mich wohl von meinem herrlichen Schabe, 
Bon dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 
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Heimlich verwahre; deß hab' ich genug. Es ſchafft mir wahrhaftig 
Ihn kein Wagen hinweg, und wenn er ſieben Mal führe.“ 


Und es horchte der König, da von dem Schatze geſagt ward, 
Neigte ſich vor und ſprach: „Von wannen iſt er euch kommen? 
Saget an! id meine den Schatz.“ Und Reinefe ſagte: 

„Dieſes Geheimniß verhehl’ ich euch nicht, was könnt' es mir helfen? 
Denn ich nehme nichts mit von diefen köſtlichen Dingen. 

Aber wie ihr befehlt, will ich euch Alles erzählen; 

Denn es muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 





Möcht' ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht länger verhehfen: 
Denn der Schap war geftohlen. Es Hatten ſich Viele verſchworen, 
Euch, Herr König, zu morden, und wurde zur felbigen Stunde 
Nicht der Schatz mit Mlugheit entwendet, fo war es gefchehen. 
Merket es, gnädiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 

Hing an dem Schag. Und da man ihn ftahl, das brachte denn leider 
Meinen eigenen Vater in große Nöthen, es bracht’ ihn 

Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu ewigem Schaden; 

Aber, gnädiger Herr, zu eurem Nutzen geſchah es!“ 


Und die Königin hörte beftürzt die gräßfiche Rebe, 
Das verworrne Geheimni von ihres Gemahles Ermordung, 
Bon dem Verrath, vom Schag, und was er Alles gefprochen. 
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„Ich vermahn’ euch, Reineke“, rief fie, „bedenfet! Die lange 
Heimfahrt fteht euch bevor, entladet reuig die Seele; 
Saget die lautere Wahrheit und redet mir beutlih vom Morde.“ 


Und der König fette Hinzu: „Ein Zeglicher ſchweige! 
Neinefe fomme nun wieder herab und trete mir näher, 
Denn e3 betrifft die Sache mich felbft, damit ich fie höre.” 


Reineke, der es vernahm, ftand wieder getröftet; die Leiter 
Stieg er zum großen Berdruß der Feindlichgefinnten herunter; 
Und er nahte ſich gleich dem König und feiner Gemahlin, 

Die ihn eifrig befragten, wie diefe Geſchichte begegnet. 


Da bereitet’ er fich zu neuen gewaltigen Lügen. 
„Könnt ich des Königes Huld und feiner Gemahlin”, jo dacht’ er, 
„Wieder gewinnen, und könnte zugleich die Lift mir gelingen, 
Daß ich die Feinde, die mich dem Tod entgegengeführet, 
Selbſt verdürbe, da3 rettete mich aus allen Gefahren. 
Sicher wäre mir das ein unerwarteter Bortheil; 
Aber ich jehe ſchon, Lügen bedarf es, und über die Maßen.“ 


Ungeduldig befragte die Königin Reineken weiter: 
„Laſſet und deutlich vernehmen, wie diefe Sache beichaffen ! 
Saget die Wahrheit, bedenkt das Gewiſſen, entladet die Seele!“ 


Neinefe fagte darauf: „ch will euch gerne berichten. 
Sterben muß ih nun wohl; es ift Fein Mittel dagegen. 
Sollt' ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 

Ewige Strafe verwirken, e8 wäre thöricht gehandelt. 

Beſſer ift es, daß ich befenne; und muß id) dann leider 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 
Ach, was kann ich dafür! e8 drohen die Qualen der Hölle.” 


Und es war dem Könige jchon bei diefen Gefprächen 
Schwer geworden ums Herz. Er fagte: „Sprichſt du die Wahrheit ?” 


Da verſetzte Reinefe drauf mit verftellter Gebärde: 
„Freilich bin ich ein fündiger Menſch; doch red’ ich die Wahrheit. 
Könnt’ es mir nuben, wenn ich euch löge? Da würd’ ich mid) felber 
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Emwig verdammen. Ahr mwißt ja nun wohl, fo it es beichloffen, 
Sterben muß ich, ich fehe den Tod und werde nicht Fügen; | 
Denn es kann mir nichts Böſes noch Gutes zur Hülfe gedeihen.” 
Bebend ſagte Neinefe das und fchien zu verzagen. 


Und die Königin Sprach: „Mich jammert feine Beklemmung! 
Sehet ihn gnadenreidy an, ich bitt’ euch, mein Herr! und erwäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nad feinem Belenntniß. 

Laßt uns je eher je lieber den Grund der Geichichte vernehmen. 
Heißet Seglichen ſchweigen und Takt ihn öffentlich ſprechen.“ 


Und der König gebot, da fehwieg die ganze VBerfammlung; 
Uber Reineke ſprach: „Beliebt es euch, gnädiger König, 
So vernehmet, was ich euch ſage. Geſchieht auch mein Vortrag 
Ohne Brief und Papier, fo ſoll er doch treu und genau fein; 
Ihr erfahrt die Verſchwörung, und Niemands den?’ ich zu fchonen.” 














Fünfter Gefang. 


fun vernehmet die Lift und wie der Fuchs ſich gewendet, 
Seine Frevel wieder zu deden und Andern zu fchaden. 
Bodenlofe Lügen erfann er, befchimpfte den Bater 

Jenſeit der Grube, beſchwerte den Dachs mit großer Verleumdung, 
Seinen redlichſten Freund, ber ihm beftändig gebienet. 

So erlaubt’ er fi Alles, damit er feiner Erzählung 

Glauben ſchaffte, damit er an feinen Verflägern fi rächte. 





„Mein Herr Vater", ſagt' er darauf, „war fo glüdlich geweſen, 
König Emmriche, des Mächtigen '), Schatz auf verborgenen Wegen 
Einft zu entdeden; doch bracht’ ihm ber Fund gar wenigen Nupen. 
Denn er überhub ſich des großen Vermögens und ſchätzte 
Seines Gleichen von nun an nicht mehr, und feine Gefellen 
Achtet' er viel zu gering: er fuchte ſich Höhere Freunde. 

Hinze, den Kater, jendet’ er ab in die wilden Ardennen, 

Braun, den Bären, zu ſuchen, dem ſollt' er Treue verſprechen, 
Sollt' ihn laden, nad Flandern zu kommen und König zu werden. 
As num Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ e3 ihn Herzlich: 
Unverdroſſen und fühn begab er ſich eilig nad Flandern; 

Denn er hatte ſchon lange jo was in Gedanken getragen. 

Meinen Vater fand er dafeldft, der jah ihn mit Freuden, 

Sendete gleich nad; Iſegrim aus und nad Grimbart, dem Weifen; 


1) Ermannarid), des mpthiihen Königs der Oftgothen. 
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Und die Vier verhandelten dann. die Cache zufammen; 

Doch der Fünfte dabei war Hinze, der Kater. Ein Dörfchen 
Liegt allda, wird Sfte genannt, und grade da war eg, 
Zwiſchen Ifte und Gent, wo fie zufammen gehandelt. 

Eine lange, düftere Nacht verbarg die Verfammlung; 

Nicht mit Gott! es Hatte der Teufel, es hatte mein Vater 

Sie in feiner Gewalt mit feinem leidigen Golde. 

Sie bejchlofjen des Königes Tod, beſchwuren zuſammen 

Feiten, ewigen Bund, und alſo ſchwuren die Fünfe 

Sämmtlich auf Iſegrims Haupt '): fie wollten Braunen, den Bären, 
Sih zum Könige wählen, und auf dem Stuhle zu Aachen ?) 
Mit der goldnen Krone das Reich ihm feftlich verfichern. 
Wollte nun auch von des Königes Freunden und feinen Verwandten 
Jemand dagegen fich jeßen, den follte mein Vater bereden, 
Oder beſtechen, und ginge das nicht, fogleich ihn verjagen. 
Das befam ich zu willen: denn Grimbart hatte fih einmal 
Morgens Iuftig getrunfen und war geſprächig geworden; 
Seinem Weibe verſchwätzte der Thor die Heimlichfeit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen. 

Sie begegnete drauf bald meinem Weibe, die mußt’ ihr 

Der drei Könige?) Namen zum feierlichen Gelübde 

Nennen, Ehr’ und Treue verpfänden, um Liebes und Leides 
Niemand ein Wörtchen zu jagen, und fo entdedt’ fie ihr Alles. 
Eben fo wenig hat auch mein Weib das Verſprechen gehalten: 
Denn jobald fie mich fand, erzählte fie, was fie vernommen, 
Gab mir ein Merkmal dazu, woran ich die Wahrheit der Rede 
Reicht erfennte; Doch war mir dadurd nur Schlimmer gefchehen. 
Ich erinnerte mich) der Fröfche, deren Gequafe 

Bis zu den Ohren des Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Einen König wollten fie haben und wollten im Bmange 
Leben, nachdem jie der Freiheit in allen Landen genoffen. 

Da erhörte fie Gott und fandte den Storch, der beftändig 

Sie verfolget und haßt und feinen Frieden gewähret. 


1) Deſſen Tonfur ftatt einer NMeliquie dient. — 2) Der alten Krönungsftadt 
der deutihen Kaiſer. — 3) Der Heiligen drei Könige: Balthafar, Caspar, Meldior. 
— 4) Der äfopiihen Zabel, in welcher die Fröſche zuerft einen Klotz, dann eine 
Waſſerſchlange um Könige erhalten. 
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Ohne Gnade behandelt er fie; nun lagen die Thoren, 
‚Aber leider zu jpät, denn nun bezwingt fie der König.” 


Reineke redete laut zur ganzen Verſammlung, es hörten 
Alle Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er die Rede: 
„Seht, für Alle fürchtet’ ich dad. So wär’ es geworden. 
Herr, ich forgte für euch, und Hoffte beſſ're Belohnung. 
Braunens Ränke find mir befannt, fein tüdisches Weſen, 
Manche Mifjethat auch von ihm; ich beforgte dag Schlimmfte. 
Würd’ er Herr, jo wären wir Alle zufammen verdorben. 
Unfer König ift edel geboren und mächtig und gnädig, 
Dacht' ic) im Stillen bei mir; es wär’ ein trauriger Wechſel, 
Einen Bären und tölpiſchen Taugenichts ſo zu erhöhen. 
Etliche Wochen ſann ich darüber und ſucht' es zu hindern. 
Auch vor Allem begriff ich es wohl, behielte mein Vater 
Seinen Schatz in der Hand, ſo brächt' er Viele zuſammen, 
Sicher gewänn' er das Spiel, und wir verlören den König. 
Meine Sorge ging nun dahin, den Ort zu entdecken, 
Wo der Schatz ſich befände, damit ich ihn heimlich entführte. 
Zog mein Vater ins Feld, der alte, liſtige, lief er 
Nach dem Walde bei Tag oder Nacht, in Froſt oder Hitze, 
Näſſ' oder Trockne, ſo war ich dahinter und ſpürte den Gang aus. 
Einmal lag ich verſteckt in der Erde mit Sorgen und Sinnen, 
Wie ich entdeckte den Schatz, von dem mir ſo Vieles bekannt war. 
Da erblickt' ich den Vater aus einer Ritze ſich ſchleichen, 
Zwiſchen den Steinen kam er hervor und ſtieg aus der Tiefe. 
Still und verborgen hielt ich mich da; er glaubte ſich einſam, 
Schaute ſich überall um, und als er Niemand bemerkte 
Nah oder fern, begann er ſein Spiel, ihr ſollt es vernehmen. 
Wieder mit Sande verſtopft' er das Loch und wußte geſchicklich 
Mit dem übrigen Boden es gleich zu machen. Das konnte, 
Wer nicht zuſah, unmöglich erkennen. Und eh' er von dannen 
Wanderte, wußt' er den Platz, wo ſeine Füße geſtanden, 
Ueber und über geſchickt mit ſeinem Schwanze zu ſtreichen, 
Und verwühlte die Spur mit ſeinem Munde. Das lernt' ich 
Jenes Tages zuerſt von meinem liſtigen Vater, 
Der in Ränken und Schwänken und allen Streichen gewandt war. 
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Und fo eilt’ er hinweg nad) feinem Gewerbe. Da fann ich, 
Ob ſich der herrlihde Schatz wohl in der Nähe befände. 

Eilig trat ich herbei und ſchritt zum Werke; die Ritze 

Hatt’ ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 

Kroch begierig hinein. Da, fand ich köſtliche Sachen, 

Feinen Silbers genug und rothen Goldes! Wahrhaftig, 

Auch der Aelteſte Hier hat nie fo Vieles gejehen. 

Und ich madjte mid) dran mit meinem Weibe; wir trugen, 
Schleppten bei Tag und bei Nacht; ung fehlten Karren und Wagen, 
Viele Mühe koſtet' e8 und und manche Befchwerniß. 

Treulich hielt Frau Ermelyn aus; fo hatten wir endlich 

Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 

Die uns gelegener ſchien. Indeſſen hielt fih mein Vater 
Täglich mit Jenen zufammen, die unfern König verriethen. 
Was fie beichloffen, das werdet ihr hören und werdet erjchreden. 
Braun und Sfegrim fandten fofort in mandhe Provinzen 
Offene Briefe, die Söldner zu loden: fie jollten zu Haufen 
Eilig fommen, es wolle fie Braun mit Diensten verfehen, 
Milde wol’ er fogar voraus die Söldner bezahlen. 

Da durchſtrich mein Vater die Länder und zeigte die Briefe, 
Seines Schatzes gewiß, der, glaubt’ er, läge geborgen. 

Über e3 war num gejchehn, er hätte mit allen Gejellen, 

Sucht’ er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 
Keine Bemühung ließ er ſich reu’n; fo war er behende 
Zwiſchen der Elb' und dem Rheine durch alle Ränder gelaufen, 
Manden Söldner hatt’ er gefunden und manchen gewonnen. 
Kräftigen Nachdruck jollte das Geld den Worten verleihen. 
Endlich fam der Sommer ind Land; zu feinen Gejellen 

Kehrte mein Vater zurüd. Da hatt’ er von Sorgen und Nöthen 
Und von Angſt zu erzählen, befonders, wie er beinahe 

Bor den hohen Burgen in Sadjfen fein Leben verloren, 

Wo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 
Daß er fnapp und mit Noth mit heilem Pelze davon fam. 
Freudig zeigt’ er darauf den vier Verräthern die Lifte, 

Welche Gefellen er alle mit Gold und Verſprechen gewonnen. 
Braunen erfreute die Botfchaft; e8 Iafen die Fünfe zufammen, 
Und e3 hieß: zwölfhundert von Iſegrims fühnen Verwandten 
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Werden fommen mit offenen Mäufern und- fpigigen Zähnen, 
Ferner die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen, 
Jeder Vielfraß und Dachs aus Sachſen und Thüringen ftellt ſich. 
Doh man folle ſich ihnen zu der Bedingung verbinden, 

Einen Monat des Solde3 voraus zu zahlen; fie wollten 

Alle dagegen mit Macht beim erjten Gebote jüch ftellen. 

Gott fei ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert! 

Denn nachdem er nun Alles beforgt, jo eilte mein Vater 

Ueber Feld und wollte den Schatz auch wieder beichauen. 

Da ging erft die Befümmerniß an; da grub er und fuchte. 

Doc je länger er fcharrte, je weniger fand er. Vergebens 

War die Mühe, die er fi) gab, und feine Verzweiflung, 

Denn der Schab war fort, er fonnt’ ihn nirgend entdeden. 

Und vor Xerger und Scham — wie ſchrecklich quält die Erinn’rung 
Mich bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Vater fich felber. 
Alles das Hab’ ich gethan, die böfe That zu verhindern. 

Uebel geräth es mir nun; jedoch es foll mich nicht reuen. 
Iſegrim aber und Braun, die gefräßigen, fiben am nächſten 

Bei dem König zu Rath. Und, Reinefe! wie dir dagegen, 

Urmer Mann, jebt gedankt wird, daß du den leiblichen Vater 
Hingegeben, den König zu retten! Wo find fie zu finden, 

Die fich felber verderben, nur euch das Leben zu friften?“ 


König und Königin hatten indeß, den Schatz zu gewinnen, 
Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärt3 und riefen 
Neinefen, ihn befonders zu ſprechen, und fragten behende: 
„Saget an, wo habt ihr den Schatz? Wir möchten es willen.” 


Neinefe Tieß fich dagegen vernehmen: „Was Tönnt’ es mir Helfen, 
Zeigt’ ich die herrlichen Güter dem Könige, der mich verurtheilt? 
Slaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und Mördern, 
Die euch mit Zügen befchweren, mein Leben mir abzugewinnen.“ 


„Nein“, verjette die Königin, „nein! jo ſoll es nicht werden! 
Reben läßt euch mein Herr und das Vergangne vergißt er; 
Er bezwingt fih und zürnet nicht mehr. Doch möget ihr Tünftig 
Klüger handeln, und treu und gewärtig dem Könige bleiben.“ 
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Reineke fagte: „Gnädige Frau, vermöget den König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er mid) wieder begnadigt, 
Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle den Unmuth, 
Den ich ihm leider erregt, auf feine Weife gedenfet, 
So befißet gewiß in unfern Zeiten fein König 
Solchen Reichthum, al3 er durch meine Treue gemwinnet; 
Groß ift der Schab; ich zeige den Ort, ihr werdet erjtaunen.” 


„Slaubet ihm nicht", verjegte der König; „Doch wenn er von 
Gtehlen, 
Lügen und Rauben erzählet, das möget ihr allenfall3 glauben ; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals geweſen.“ 


Und die Königin ſprach: „Fürwahr, fein bisheriges Leben 
Hat ihm wenig Vertrauen erworben; doch jebo bedentet, 
Seinen Oheim, den Dachs, und feinen eigenen Vater 
Hat er diesmal bezichtigt und ihre Frevel verfündigt. 
Wollt’ er, jo konnt' er fie fchonen und fonnte von anderen Thieren 
Solche Geſchichten erzählen; er wird fo thöricht nicht Tügen.” 


„Meinet ihr fo”, verſetzte der König, „und denft ihr, es wäre 
Wirflic zum Beſten gerathen, daß nicht ein größeres Uebel 
Draus entftünde, fo will ich e8 thun und diefe Verbrechen 
Neinefens über mich nehmen und feine verwundete !) Sache. 
Einmal trau’ ich, zum lebten Mal noch; das mag er bebenfen! 
Denn ich ſchwör' es ihm zu bei meiner Krone! mwofern er 
Künftig frevelt und lügt, e3 fol ihn ewig gereuen; 

Alles, wär’ e3 ihm nur verwandt im zehenten Grade?), 
Wer fie auch wären, fie follen’3 entgelten, und Keiner entgeht mir, 
Sollen in Unglüd und Schmad) und ſchwere Proceffe gerathen!“ 


Als nun Reineke ſah, wie ſchnell fich des Königs Gedanken 
Wendeten, faßt’ er ein Herz und fagte: „Sollt’ ich fo thöricht 
Handeln, gnädiger Herr, und euch Geſchichten erzählen, 

Deren Wahrheit fich nicht in wenig Tagen bewiefe?" 


1) gefährdet. — 2) Trogdem im altdeutichen Recht, mie Strehlte anmertt, bie 
Verwandtſchaft fonft nur big zum fiebenten Glied betroffen wird. 
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Und der König glaubte den Worten und Alles vergab er, 
Erit des Vaters Verrath, dann Reinekens eigne Verbrechen. 
Ueber die Maßen freute ſich Der; zur glüdlichen Stunde 
War er der Feinde Gewalt und feinem Verhängniß entronnen. 


„Edler König, gnädiger Herr!" begann er zu fprechen, 
„Möge Gott euch Alles vergelten und eurer Gemahlin, 
Was ihr an mir Unwürdigem thut; ich will es gedenfen 
Und ich werde mich immer gar höchlich dankbar erzeigen: 
Denn e3 lebet gewiß in allen Landen und Reichen 
Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schäße 
Lieber gönnte, denn eben euch Beiden. Was Habt ihr nicht Alles 
Mir für Gnade bewiefen! Dagegen geb’ ich euch willig 
König Emmerichs Schatz, fo wie ihn diefer beſeſſen. 
Wo er liegt, befchreib’ ich euch nun, ich jage die Wahrheit. 
Höret! im DOften von Flandern iſt eine Wüfte, darinnen 
Liegt ein einzelner Bufch, heißt Hüfterlo, merfet den Namen ! 
Dann tft ein Brunn, der Krefelborn!) heißt, ihr werdet verftehen, 
Beide nicht weit aus einander. Es kommt in felbige Gegend 
Weder Weib noh Mann im ganzen Jahre. Da mwohnet 
Nur die Eu’ und der Schuhu, und dort begrub ich die Schäße. 
Kretelborn Heißt die Stätte, das merfet und nübet das Beichen! *) 
Gehet jelber dahin mit eurer Gemahlin; es wäre 
Niemand ficher genug, um ihn al3 Boten zu fenden, 
Und der Schade wäre zu groß; ich darf es nicht rathen. 
Selber müßt ihr dahin. Bei Krefelborn geht ihr vorüber, 
Seht zwei junge Birken hernach, und merfet! die eine 
Steht nicht weit von dem Brunnen; fo geht nun, gnädiger König, 
Grad auf die Birken los, denn drunter liegen die Schäße. 
Krast und jcharret nur zu; erſt findet ihr Moos an den Wurzeln, 
Dann entdedt ihr jogleich die allerreichiten Gefchmeide, 
"Golden, fünftlih und ſchön, auch findet ihr Emmerich! Krone; 
Wäre des Bären Wille gejchehn, der jollte fie tragen. 
Manchen Zierrath jeht ihr daran und Edelgefteine, - 


1) = Grillen= oder ®riehenbrunnen; der Name ift erfunden; dagegen if 
Hüfterlo ein Wallfahrtsort in der Nähe von Kieldrecht. — 2) Das angegebene Mert: 
mal ber Dede und Einjamteit. 
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Goldnes Kunſtwerk; man macht es nicht mehr, wer wollt’ e3 bezahlen ? 
Sehet ihr alle das Gut, o gnädiger König, beifammen, 

Ka, ich bin es gewiß, ihr denfet meiner in Ehren. 

Reineke, redliher Fuchs! ſo denft ihr, der du jo klüglich 

Unter dag Moos die Schäße gegraben, o, mög’ es dir immer, 

Wo Du auch fein magſt, glüdlich ergehn!" So fagte der Heudjler. 


Und der König verfebte darauf: „hr müßt mich begleiten; 
Denn wie will ich allein die Stelle treffen? ch habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Lübeck und Köllen 
Und von Paris; doch Hüfterlo Hört’ ich im Leben nicht einmal 
Nennen, eben jo wenig als Krefelborn; jollt’ ich nicht fürchten, 
Daß du ung wieder belügft und ſolche Namen erdichteft?“ 


Reineke hörte nicht gern des Königs bedächtige Rede, 
Sprach: „So weil’ ich euch doch nicht fern von Hinnen, als hättet 
Ihr am Jordan zu ſuchen. Wie fchien’ ich euch jebo verdächtig? 
Nächft, ich bleibe dabei, ift Alles in Flandern zu finden. 

Laßt ung Einige fragen; es mag e3 ein Andrer verfichern 
Kretelborn! Hüfterlo! jagt’ ich, und alfo heißen die Namen.“ 


Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebend. 
Reineke rief: „So fommt nur getroft! der König begehrt euch, 
Wil, ihr follt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleiftet, 
Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, wofern ihr es milfet, 
Sagt, wo Hüfterlo Tiegt und Krefelborn? Laffet ung hören.” 


Lampe ſprach: „Das fann ich wohl jagen. Es Tiegt in der 
Wüſte, 
Krekelborn nahe bei Hüſterlo. Hüſterlo nennen die Leute 
Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, ſich aufhielt, 
Falſche Münze zu ſchlagen mit ſeinen verwegnen Geſellen. 
Vieles hab' ich daſelbſt von Froſt und Hunger gelitten, 
Wenn ich vor Rynen, dem Hund, in großen Nöthen geflüchtet.“ 


Reineke ſagte darauf: „Ihr könnt euch unter die Andern 
Wieder ſtellen; ihr habet den König genugſam berichtet.“ 
Goethe. II. 9 
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Und der König jagte zu Reineke: „Seid mir zufrieden, 
Daß ich Haftig geweſen und eure Worte bezweifelt; 
Aber jehet nun zu, mich an die Stelle zu bringen.“ 


Reinefe ſprach: „Wie jchäßt’ ich mich glüdlich, geziemt’ es mir heute 
Mit dem König zu gehn und ihm nach Flandern zu folgen; 
Aber e3 müßt’ euch zur Sünde gereihen. So jehr ich mich ſchäme, 
Muß e3 Heraus, wie gern ich es auch noch länger verjchwiege. 
Iſegrim ließ vor einiger Beit zum Mönche fich weihen, 
Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente dem Magen, 
Behrte das Klofter faft auf; man reicht” ihm für Sechfe zu eſſen, 
Alles war ihm zu wenig; er Hagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet’ es mich, als ich ihn mager und Trank fah, 
Half ihm treulich davon, er ift mein naher Verwandter. 
Und nun Hab’ id) darum den Bann des Papftes verjchuldet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Willen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad’ und Ablaß zu juhen, nad Rom mich al3 Pilger begeben, 
Und von dannen über das Meer; jo werden die Sünden 
Alle von mir genommen, und Fehr’ ich wieder nad) Haufe, 
Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doch thät’ ich es Heute, 
Würde Keglicher fagen: Wie treibt es jebo der König 
Wieder mit Reineken, den er vor Kurzem zum Tode verurteilt, 
Und der über das Alles im Bann des Papites verftridt ift! 
Gnädiger Herr, ihr ſeht es wohl ein, wir laſſen es lieber.” 


„Wahr“, verſetzte der König darauf. „Das konnt' ich nicht wiſſen. 

Biſt du im Banne, ſo wär' mir's ein Vorwurf!), dich mit mir 
zu führen. 

Lampe kann mich, oder ein Andrer, zum Borne begleiten. 
Aber, Reineke, daß du vom Banne dich ſuchſt zu befreien, 
Find' ich nützlich und gut. Ich gebe dir gnädigen Urlaub, 
Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will die Wallfahrt nicht hindern, 
Denn mir ſcheint, ihr wollt euch bekehren vom Böſen zum Guten, 
Gott geſegne den Vorſatz und laſſ' euch die Reiſe vollbringen!“ 


1) Der Umgang mit einem Gebannten war verboten. 








Sechster Gefang. 







gelangte Neinefe wieder zur Gnade des Königs. 

Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprach vom Steine herab und hieß bie fämmtlichen Thiere 
Stille ſchweigen; fie follten ins Gras nad) Stand und Geburt fi, 
Niederlaffen; und Reineke ftand an der Königin Seite, 

Aber der König begann mit großem Bedachte zu ſprechen: 


„Schweiget und höret mic an, zufammen Vögel und Thiere, 
Arm’ und Neiche, höret mich an, ihr Großen und Rleinen, 
Meine Baronen und meine Genoffen des Hofes und Haufes! 
Reinefe fteht Hier in meiner Gewalt; man dachte vor Kurzem, 
Ihn zu hängen, doch Hat er bei Hofe fo mandes Geheimnik 
Dargethan, daß ich ihm glaube und wohlbedächtlich die Huld ihm 
Wieder ſchenke. So hat auch die Königin, meine Gemahlin, 
Sehr gebeten für ihn, fo daß ic ihm günftig geworden, 
Mic ihm völlig verſöhnet und Leib und Leben und Güter 
Frei ihm gegeben; es fügt ihn fortan und ſchirmt ihn mein Friede. 
Nun fei Allen zufammen bei Leibesleben geboten: 
Reinefen folt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 
Wo fie euch immer bei Tag oder Nat Hinfünftig begegnen, 
Ferner Hör’ ich von Reinekens Dingen nicht weitere Klage; 
Hat er Uebels gethan, fo ift es vorüber; er wird ſich 
Beſſern, und tut e3 gewiß. Denn morgen wird er bei eiten 
Stab und Ränzel ergreifen, al frommer Pilger nah Rom gehn, 

9* 
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Und von dannen über das Meer; auch fommt er nicht wieber, 
Bis er vollkommenen Ablaß ber ſündigen Thaten erlangt hat.“ 


Hinze wandte fich drauf zu Braun und Iſegrim zornig: 
„Run ift Mühe und Arbeit verloren!" fo rief er. „D, wär’ ich 
Weit von Hier! Iſt Reineke wieder zu Gnaden gelommen, 
Braucht er jegliche Kunft, und alle Drei zu verderben. 

Um ein Auge bin id; gebracht, ich fürchte für's andrel“ 





„Guter Rath ift theuer“, verjegte der Braune, „das ſeh' ich.“ 
Iſegrim fagte dagegen: „Das Ding ift feltfam! wir wollen 
Grad’ zum Könige gehn." Er trat verdrießlih mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie rebeten Vieles 
Wider Reinefen, rebeten heftig; da fagte der König: 

„Hörtet ihr's nicht? Ich Hab’ ihn aufs Neue zu Gnaden empfangen.“ 
Bornig fagt’ es ber König und ließ im Augenblid Beide 

Fahen, binden und fließen; denn er gedachte der Worte, 

Die er von Reinefe Hatte vernommen, und ihres Verrathes. 


So veränderte ſich in diefer Stunde die Sache 
Reinekens völlig. Er machte ſich 103, und feine Verfläger 
Wurden zu Schanden; er wußte fogar es tückiſch zu lenken, 
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Daß man dem Bären ein Stüd von feinem Felle herabzog, 

Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reife daraus ihm ein NRänzel- 
Fertig würde; jo jchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 

Aber die Königin bat er, auch Schuh’ ihm zu fchaffen, und fagte: 
„Ihr erfennt mich, gnädige Frau, nun einmal für euren!) 
Pilger; helfet mir nun, daß ich die Reife vollbringe. 

Iſegrim hat vier tüchtige Schuhe, da wär’ es wohl billig, 

Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe?); 
Schafft mir fie, gnädige Frau, durch meinen Herren, den König. 
Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar von den ihren; 
Denn als Hausfrau bleibt fie doch meift in ihrem Gemache.” 


Diefe Forderung fand die Königin billig, „Sie fünnen 
Jedes wahrlich ein Baar entbehren!" fagte fie gnädig. 


Reineke dankte darauf und fagte mit freudiger Beugung: 
„Krieg ich doch nun vier tüchtige Schuhe, da will ich nicht zaudern. 
Alles Guten, was ich fofort als Pilger vollbringe, 

Werdet ihr theilhaft gewiß, ihr und mein gnädiger König. 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet, für Alle zu beten, 
Die uns irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milde!” 


Un den vorderen Füßen verlor Herr Sfegrim aljo 
Seine Schuhe bis an die Knorren; desgleichen verjchonte 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte die Hinterften laſſen. 


So verloren fie Beide die Haut und Klauen der Füße, 
Lagen erbärmlicd; mit Braunen zufammen und dadten zu jterben; 
Aber der Heuchler Hatte die Schuh’ und das Ränzel gewonnen, 
Trat herzu und fpottete noch befonders der Wölfin: 
„Liebe, Gute!” fagt’ er zu ihr, „da fehet, wie zierlich 
Eure Schuhe mir ftehn; ich Hoffe, fie follen auch dauern. 
Mande Mühe gabt ihr euch Schon zu meinem Verderben, 
Aber ich habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 


1) Da fie durch ihre Fürſprache ihn von der Strafe befreit Hatte. — 2) über- 
ließe; ähnlich oben Verkläger für Ankläger. 
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Habt ihr Freude gehabt, jo fommt nun endlich die Reihe 

Wieder an mich; fo pflegt e8 zu gehn, man weiß fih zu faflen.‘) 
Wenn ich nun reife, jo kann ich mich täglich der lieben Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 

Und es fol euch nicht reuen; was ih an Ablaß verdiene, 

Theil’ ih mit euch, ih Hol’ ihn zu Rom und über dem Meere.“ 


Und Frau Gieremund Tag in großen Schmerzen, fie fonnte 
Saft nicht reden, doch griff fie fih an?) und ſagte mit Seufzen: 
„Unſ're Sünden zu ftrafen, läßt Gott euch Alles gelingen.‘ 


Aber Iſegrim lag und fchwieg mit Braunen zufammen ; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet 
Und vom Feinde verjpottet. Es fehlte Hinze, der Kater; 
Neinefe wünjchte fo jehr, auch ihm das Waller zu mwärmen.?) 


Nun beichäftigte fi) der Heuchler am anderen Morgen, 
Gleich die Schuhe zu fchmieren, die feine Verwandten verloren, 
Eilte dem Könige noch fich vorzuftellen, und fagte: 
„Euer Knecht ift bereit, den heiligen Weg zu betreten; 
Eurem Priefter werdet ihr nın in Gnaden befehlen, 
Daß er mich fegne, damit ich von Hinnen mit Zuverſicht fcheide, 
Daß mein Ausgang und Eingang gebenedeit fei!" So ſprach er. 
Und es Hatte der König den Widder zu feinem Caplane; 
Alle geistliche Dinge bejorgt’ er, es braucht’ ihn der König 
Auch zum Schreiber, man nannt’ ihn Bellyn. Da ließ er ihn rufen, 
Sagte: „Leſet ſogleich mir etliche heilige Worte 
Ueber Reinefen hier, ihn auf die Reife zu fegnen, 
Die er vorhat; er gehet nad) Rom und über das Waffer. 
Hänget das Ränzel ihm um, und gebt ihm den Stab in die Hände.“ 


Und e8 erwiederte drauf Bellyn: „Herr König, ihr habet, 
Glaub’ ih, vernommen, daß Reinefe noch vom Banne nicht los ift: 
Vebel3 würd’ ich deswegen von meinem Bifchof erdulden, 

Der es leichtlich erfährt, und mich zu ftrafen Gewalt hat. 


ed 


1) Die Umftände gejhidt zu benugen. — 2) Strengte fi an. — 3) So der 
alte Ausdrud für unfer „Das Bad heizen”. 
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Uber ich thue Reineken ſelbſt nichts Grades noch Krummes.!) 
Könnte man freilich die Sache vermitteln, und ſollt' e8 fein Vorwurf 
Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werden, zürnte nicht etwa 
Drüber der Probit, Herr Lofefund, oder der Dechant 

Rapiamus?), ich fegnet’ ihn gern nach eurem Befehle.” 


Und der König verjeßte: „Was fol das Neimen und Reden? 
Viele Worte laßt ihr uns hören und wenig dahinter. 
Leſet ihr über Neinefe mir nichts Grades noch Krummes, 
Frag’ ih den Teufel darnah! Was geht mich der Bilchof im 
Dom an? 
Reinefe macht die Wallfahrt nah Rom, und wollt ihr das hindern?“ 
Aengſtlich Fraute Bellyn fi) Hinter den Ohren; er jcheute 
Ceines Königes Horn, und fing fogleich aus dem Buch an 
Ueber den Pilger zu leſen, doch dieſer achtet’ es wenig. 
Was e3 mochte, half es denn auch; das kann man fich denfen. 


Und nun war der Segen gelefen, da gab man ihm weiter 
Nänzel und Stab, der Pilger war fertig; fo log er die Wallfahrt. 
Falihe Thränen liefen dem Schelmen die Wangen herunter, 

Und benetten den Bart, als fühlt’ er die fchmerzlichite Neue. 
Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht Alle zufammen, 

Wie fie waren, ins Unglüd gebracht, und Drei nur gejchändet. 
Doch er ftand und bat, fie möchten Alle getreufich 

Für ihn beten, jo gut jie vermöchten. Er machte nun Anftalt, 
Fort zu eilen, er fühlte fich fchuldig und Hatte zu fürchten. 
„Reineke“, fagte der König, „Ihr feid mir jo eilig! Warum das?" 
„Wer was Gutes beginnt, ſoll niemals weilen“, verjeßte 

Reineke drauf. „Ich bitt! euch um Urlaub; es ift die gerechte 
Stunde gefommen, gnädiger Herr, und lafjet mich wandern.” 


„Habet Urlaub!” jagte der König, und alfo gebot er 
Sämmtlichen Herren des Hof3, dem falfchen Pilger ein Stückchen 
Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indefjen 
Braun und Iſegrim, Beide gefangen, in Sammer und Schmerzen. 


1) Weber förbere ich ihn, noch Halte ich ihn zurüd. — 2) Laßt ung rauben; 
Ohnegrund — thöricht, unwiſſend; Lojefund — Schelmenftreiche erdentend. 
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Und fo hatte denn Reineke wieder die Liebe des Königs 
Böllig gewonnen, und ging mit großen Ehren von Hofe, 
Schien mit Ränzel und Stab nad dem Heiligen Grabe zu wallen, 
Hatt’ er dort gleich fo wenig zu thun, al ein Maibaum in Aachen. 
Ganz was Anders führt’ er im Schilde. Nun war ihm gelungen, 
Einen flächfenen Bart und eine wächſerne Naje 
Ceinem König zu drehen; e8 mußten ihm alle Berfläger 
Folgen, da er nun ging, und ihn mit Ehren begleiten. 


Und er konnte die Tüde nicht laſſen, und fagte noch ſcheidend: 
„Sorget, gnädiger Herr, daß euch die beiden Berräther 
Nicht entgehen, und haltet fie wohl im Kerker gebunden. 
Würden fie frei, fie ließen nicht ab mit jchändlichen Werfen. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bedenkt es!“ 


Und fo ging er dahin mit Stillen, frommen @eberden, 
Mit einfältigem Weſen, ald wüßt' er’3 eben nicht anders. 
Drauf erhub fich der König zurüd zu feinem Balafte, 
Sämmtliche Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
. Hatten fie Reineken erit ein Stüdchen Weges begleitet; 
Und e3 Hatte der Schelm ſich ängſtlich und traurig geberdet, 
Daß er manchen gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte. 
Rampe, der Hafe, bejonders war fehr befümmert. „Wir follen, . 
Lieber Lampe“, fagte der Schelm, „und follen wir fcheiden ? 
Möcht' es euch und Bellyn, dem Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Gefelichaft die größte Wohlthat erzeigen. 
Ihr feid angenehme Begleiter und redliche Leute, 
Jedermann redet nur Gutes von euch, das brächte mir Ehre; 
Geiftlich ſeid ihr und Heiliger Sitte; ihr lebet gerade, 
Wie ih als Klausner gelebt; ihr laßt euch mit Kräutern begnügen, 
Pfleget mit Laub und Gras den Hunger zu ftillen, und fraget 
Nie nach Brod oder Fleifch, noch andrer befonderer Speife.“ 


Alſo konnt' er mit Lob der Beiden Schwäche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, die Burg, und Reinefe fagte zum Widder: 
„Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer und Rräuter 
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Nach Belieben euch ſchmecken; es bringen dieſe Gebirge 

Manche Gewächſe hervor, geſund und guten Geſchmackes. 

Lampen nehm' ich mit mir; doch bittet ihn, daß er mein Weib mir 

Tröſten möge, die ſchon ſich betrübt; und wird ſie vernehmen, 

Daß ich nach Rom als Pilger verreiſe, ſo wird ſie verzweifeln.“ 
Süße Worte brauchte der Fuchs, die Zwei zu betrügen. 

Lampen führt' er hinein, da fand er die traurige Füchſin 

Liegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwungen; 

Denn fie glaubte nicht mehr, daß Neinefe ſollte von Hofe 





* SEN 
Wiederfehren. Nun fah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe, 
Wunderbar fam e3 ihr vor und fagte: „Reinhart, mein Lieber, 
Saget mir doch, wie iſt's euch gegangen? Was habt ihr erfahren?“ 
Und er ſprach: „Schon war ic} verurtheilt, gefangen, gebunden. 
Aber der König bezeigte ſich gnädig, befreite mich wieder 

Und ich zog als Pilger hinweg; es blieben zu Bürgen 

Braun und Iſegrim Beide zurüd. Dann hat mir der König 
Lampen zur Sühne gegeben, und was wir nur wollen, gefchieht ihm. 
Denn e3 fagte der König zuleßt mit gutem Befcheide: 

Lampe war es, der dich verrieth. So Hat er wahrhaftig 

Große Strafe verdient und fol mir Alles entgelten.” 

Aber Lampe vernahm erſchrocken die drohenden Worte, 

War verwirrt und wollte ſich retten und eifte zu fliehen. 
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Neinefe jchnell vertrat ihm das Thor, es faßte der Mörder 

Bei dem Halfe den Armen, der laut und gräßlih um Hülfe 
Schrie: „O helfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der Pilger 

Bringt mich um!” Doch ſchrie er nicht lange; denn Reinefe hatt’ ihm 
Bald die Kehle zerbiffen. Und fo empfing er den Gaftfreund. 
„Kommt nun", jagt’ er, „und eſſen wir jchnell, denn fett ift der Hafe, 
Guten Gefchmades. Er ift wahrhaftig zum eriten Mal etwas 
Nübe, der alberne Ged; ich hatt’ es ihm lange geſchworen. 

Aber nun ift es vorbei; nun mag der Berräther verflagen !” 


Reineke machte fih dran mit Weib und Kindern, fie pflüdten 
Eilig dem Hafen da3 Fell und fpeiften mit gutem Behagen. 
Köftlich ſchmeckt' es der Füchfin und einmal über das andere: 
„Dank fei König und Königin!" rief fie; „wir haben durch ihre 
Gnade das herrlihe Mahl, Gott mög’ es ihnen belohnen !” 

„Eſſet nur”, ſagte Neinefe, „zu; es reichet für diesmal; 

Alle werden wir fatt, und Mehreres den?’ ich zu holen; 
Denn es müſſen doch Alle zulest die Zeche bezahlen, 
Die fih an Neinefen maden und ihm zu fchaden gedenken.” 

Und Frau Ermelyn jprah: „Ich möchte fragen, wie feid ihr 
203 und ledig geworden?" „Sch brauchte”, jagt’ er dagegen, 
„Diele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ich den König 
Umgewendet!) und ihn und feine Gemahlin betrogen. 

Sa, ich leugn’ es euch nicht, es iſt die Freundſchaft nur dünne 

Zwiſchen dem König und mir, und wird nicht lange beftehen. 

Wenn er die Wahrheit erfährt, er wird fich grimmig entrüften. 

Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und nicht Silber 

Könnte mich retten, er folgt mir gewiß und fucht mich zu fangen. 

Keine Gnade darf ich erwarten, das weiß ich am beiten; 

Ungehangen läßt er mich nicht; wir müffen ung retten. 

Laßt und nad Schwaben entfliehn! Dort fennt ung Niemand; 
wir halten 

Uns nad) des Landes Weife daſelbſt. Hilf Himmel! es findet 

Süße Speife fih da und alles Guten die Fülle: 

Hühner, Gänfe, Hafen, Kaninchen und Buder und Datteln, 

Feigen, Rofinen und Vögel von allen Arten und Größen; 


1) Zu anderem Entichluffe gebracht. 
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Und man bädt im Lande das Brod mit Butter und Eiern. 

Rein und Har ift das Waffer, dic Luft ift Heiter und lieblich 
Fiſche giebt es genug, die heißen Gallinen, und andre 

Heißen Pullus und Gallus und Anas'), wer nennte fie alle? 
Das find Fiſche nach meinem Geihmad! Da brauch' ich nicht eben 
Tief ins Waſſer zu tauchen; ich habe fie immer gegefien, 

Da id ald Klausner mid hielt. Ja, Weibchen, wollen wir endlich 
Friede genießen, jo müffen wir hin, ihr müßt mich begleiten. 





Nun verfteht mich nur wohl! Es ließ mich diesmal der König 
Wieder entwiſchen, weil ich ihm log von feltenen Dingen, 
König Emmerichs herrlichen Schah verſprach ich zu liefern; 
Den beſchrieb ich, er läge bei Krefelborn. Werden fie kommen, 
Dort zu ſuchen, fo finden fie leider nicht Diefes, noch Jenes. 
Werden vergeblich im Boden wühlen; und fiehet der König 
Dergeftalt ſich betrogen, fo wird er ſchrecklich ergrimmen. 
Denn was ich für Lügen erjann, bevor ich entwiſchte, 

Könnt ihr denken; fürwahr, es ging zunächſt an den Kragen! 


1) gallina = Henne, gallus = Hahn, pullus = Hüßnden, anıs — Ente. 
Neinefe bezeichnet fie nicht aus Untenntniß, ſondern mit ironifcier Anfpielung auf 
fein Klausnertgum als diſche 
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Niemal3 war ich in größerer Noth, noch jchlimmer geängftigt. 
Nein! ich wünſche mir folche Gefahr nicht wieder zu fehen. 

Kurz, e8 mag mir begegnen, was will, ich laſſe mich niemals 
Wieder nad) Hofe bereden, um in des Königs Gewalt mich 
Wieder zu geben; e3 brauchte wahrhaftig die größte Gewandtheit, 
Meinen Daumen mit Noth aus feinem Munde zu bringen.” 


Und Frau Ermelyn fagte betrübt: „Was wollte das werden ? 
Elend find wir und fremd in jedem anderen Lande; 
Hier ift Alles nad) unjerm Begehren. Ihr bleibet der Meifter 
Eurer Bauern. Und habt ihr ein Abenteuer zu wagen 
Denn jo nöthig? Fürwahr, um Ungewiffes zu fuchen, 
Tas Gewiſſe zu laſſen, ift weder räthlich noch rühmlich. 
Leben wir hier doch ficher genug! Wie ftarf ift die Veſte! 
Ueberzög’ uns der König mit feinem Heere, belegt’ er 
Auch die Straße mit Macht, wir haben immer jo viele 
Seitenthore, jo viele geheime Wege, wir wollen 
Glücklich entkommen. Ahr wißt es ja befler, was joll ich es fagen? 
Uns mit Macht und Gewalt in feine Hände zu Triegen, 
Viel gehörte dazu. Es macht mir feine Bejorgniß. 
Aber daß ihr über dag Meer zu gehen geſchworen, 
Das betrübt mich. Ach faſſe mich Taum. Was könnte dad werden?“ 


„Liebe Frau, befümmert euch nicht!" verfeßte dagegen 
Reinefe. „Höret mi an und merfet: befjer geſchworen 
Als verloren! So fagte mir einst ein Weiſer im Beichtftuhl: 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mich 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine den Eid, verfteht nur. 
Wie ihr gejagt Habt, fol es gejchehen. ch bleibe zu Haufe. 
Wenig hab’ ich fürmahr in Rom zu ſuchen, und hätt’ id) 
Behen Eide geſchworen, jo wollt’ ich Jeruſalem nimmer 
Sehen; ich bleibe bei euch und hab’ es freilich bequemer; 
Undrer Orten find’ ich’3 nicht beſſer, ald wie ich es habe. 
Bil mir der König Verdruß bereiten, ih muß es erwarten; 
Starf und zu mächtig ift er für mich; doch kann es gelingen, 
Daß ich ihn wieder bethöre, die bunte Kappe mit Schellen 
Ueber die Ohren ihm fchiebe. Da foll er’3, wenn ich’3 erlebe, 
Chlimmer finden, als er es ſucht. Das fei ihm gejchworen !“ 
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Ungeduldig begann Bellyn am Thore zu ſchmählen: 
„Lampe, wollt ihr nicht fort? So kommt doch! laſſet und gehen!" 


Reineke hört’ es und eilte hinaus, und fagte: „Mein Lieber, 
Lampe bittet euch jehr, ihm zu vergeben, er freut fich 
Drinn mit feiner Frau Muhme, das werdet ihr, jagt er, ihm 
gönnen. 
Gehet jachte voraus! Denn Ermelyn, feine rau Muhme, 
Läßt ihn fobald nicht hinweg; ihr werdet die Freude nicht ftören.“ 


Da verjegte Bellyn: „Sch Hörte fchreien, mag war es? 
Lampen hört’ ich; er rief mir: „„Bellyn! zu Hülfel zu Hülfe!““ 
Habt ihr ihm etwas Uebels gethan?“ . Da fagte der Fuge 
Reineke: „Höret mich recht! Sch ſprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 

Es befiel fie ein tödtlicher Schreden, jie Tag uns in Ohnmacht. 
Lampe ſah das und fürchtete fi, und in der Verwirrung 
Rief er: „„Helfet, Bellyn, Bellyn! o, ſäumet nicht lange, 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig!"" —" 


„So viel weiß ich“, jagte Bellyn, „er hat ängitlich gerufen.” 
„Nicht ein Härchen ift ihm verlegt”, verſchwur fich der Falſche; 
„Lieber möchte mir felbft als Lampen was Böfes begegnen. 
Hörtet ihr?" fagte Reinefe drauf; „es bat mich der König 
Gejtern, käm' ih nah Haufe, da ſollt' ich in einigen Briefen 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermelden. 

Lieber Neffe, nehmet fie mit; ich Habe fie fertig. 

Schöne Dinge ſag' ich darin und rath’” ihm das Klügite. 

Lampe war über die Maßen vergnügt, ich hörte mit Freuden 
Ihn mit feiner Frau Muhme fich alter Geihichten erinnern. 

Wie jie ſchwatzten! fie wurden nicht fatt! Sie aßen und tranken, 
Freuten jich über einander; indejlen jchrieb ich die Briefe.” 


„Lieber Reinhart”, jagte Bellyn, „ihr müßt nur die Briefe 
Wohl verwahren; e3 fehlt, fie einzufteden, ein Täfchchen. 
Wenn ich die Siegel zerbräche, das würde mir übel befommen." 


Reineke jagte: „Das weiß ich zu machen. Ich denke, das Ränzel, 
Das ih aus Braunens Felle befam, wird eben fich jchiden; 
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Es iſt dicht und ſtark, darin verwahr' ich die Briefe. 
Und es wird ench dagegen der König beſonders beſohnen; 
Er empfängt euch mit Ehren, ihr jeid ihm dreimal!) willkommen.“ 


Alles da3 glaubte der Widder Bellyn. Ta eilte der Andre 
Wieder ind Haus, das Nänzel ergriff er und ſteckte behende 
Lampens Haupt, des erinordeten, drein, und Dachte darneben, 
Wie er dem armen Bellyn die Tafche zu Öffnen vermehrte. 


Und er fagte, wie er herausfam: „Hänget das Nänzel 
Nur um den Hals und laßt euch, mein Neffe, nicht etwa gelüften, 
In die Briefe zu ſehen; e8 wäre fchädliche Neugier; 
Denn ich Habe fie wohl verwahrt, jo müßt hr fie laſſen. 
Selbſt das Ränzel öffnet mir nicht! Ach Habe den Knoten 
Künſtlich gefnüpft, ich pflege das jo in wichtigen Bingen 
Zwiſchen dein König und mir; und findet der König die Riemen 
So verſchlungen, wie er gewohnt ift, jo werdet ihr Gnade 
Und Geſchenke verdienen als zuverläfliger Bote. 
Ka, ſobald ihr den König erblidt und wollt noch in befirea 
Anſehn euch fegen bei ihm, jo laßt ihn merken, als hättet 
Ihr mit gutem Bedacht zu diefen Briefen gerathen, 
Sa, dem Schreiber geholfen; es bringt euch Vortheil und Ehre.“ 


Und Bellyn ergeste fich jehr und fprang von der Stätte, 
Wo er ftand, mit Freuden empor und hierhin und dorthin; 
Sagte: „Neinefe! Neffe und Herr, nun feh’ ich, ihr Tiebt mich, 
Wollt mich ehren. Es wird vor allen Herren des Hofes 
Mir zum Lobe gereichen, daß ich ſo gute Gedanken, 
Schöne zierliche Worte zuſammen bringe. Denn freilich 
Weiß ich nicht zu ſchreiben, wie ihr; doch ſollen ſie's meinen, 
Und ich dank' es nur euch. Zu meinem Beſten geſchah es, 
Daß ich euch folgte hierher. Nun ſagt, was meint ihr noch weiter? 
Geht nicht Lampe mit mir in dieſer Stunde von hinnen?“ 


„Nein! verfteht nich!" jagte der Schalk; „noch ift e8 unmöglich. 
Geht allmählich voraus, er ſoll euch folgen, jobald id 
Cinige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befohlen.“ 


N dreifach, fehr. 
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„Sott fei bei euch!" fagte Bellyn; „jo will ich denn gehen.“ 
Und er eilete fort; um Mittag gelangt’ er nad) Hofe. 


Als ihn der König erfah und zugleich das Ränzel erblidte, 
Sprad er: „Saget, Bellyn, von wannen fommt ihr? und wo iſt 
Reineke blieben? Ahr traget das Nänzel, was foll das bedeuten ?“ 


Da verfeßte Bellyn: „Er bat mid), gnädigiter König, 
Euch zwei Briefe zu bringen; wir haben fie Beide zufammen 
Ausgedacht. Ahr findet fubtil die wichtigiten Sachen 
Abgehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ich gerathen. 
Hier im Ränzel finden fie fih; er fnüpfte den Knoten.” 


Und es ließ der König fogleich dem Biber gebieten, 
Der Notarius war und Schreiber des Königs, man nannt’ ihn 
Bofert; es war fein Gejchäft, die ſchweren, wichtigen Briefe 
Bor dem König zu lefen, denn manche Sprache veritand er. 
Auch nad Hinzen fchidte der König, er follte dabei fein. 
Als nun Bokert den Knoten mit Hinze, feinem Geſellen, 
Aufgelöfet, z0g er das Haupt des ermordeten Hafen 
Mit Eritaunen hervor, und rief: „Das heiß’ ich mir Briefe! 
Geltfam genug! Wer hat fie gefchrieben? Wer kann es erflären 
Dies ift Lampens Kopf, es wird ihn Niemand verfennen.” 


Und es erjchrafen König und Königin. Aber der König 
Gentte fein Haupt und fprad: „DO, Neinefe! hätt' ich Dich 
wieder !" 
König und Königin beide betrübten fich über die Maßen. 
„Reineke hat mich betrogen!” fo rief der König. „O hätt’ ich 
Seinen ſchändlichen Lügen nicht Glauben gegeben!” fo rief er, 
Schien verworren, mit ihm vermwirrten fich alle die Thiere. !) 


Aber Lupardus begann, des Königs naher Verwandter: 
„zraun! ich ſehe nicht ein, warum ihr alfo betrübt feid, 
Und die Königin auch. Entfernet diefe Gedanken; 
Faſſet Muth! es möcht’ euch vor Allen zur Schande gereidhen. 
Ceid ihr nicht Herr? Es müſſen euch Alle, die hier find, gehorchen.“ 


9 So nad Gottſched's falſcher Neberfegung. Nach dem Original: „Er brüllte 
und war ganz außer ſich vor Zorn, jo daß alle Thiere in Angſt geriethen”. 
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„Eben deswegen”, verjeßte der König, „jo laßt euch nicht wundern, 
Daß ich im Herzen betrübt bin. Ich habe mich leider vergangen. 
Denn mich hat der Verräther mit ſchändlicher Tüde bemogen, 
Meine Freunde zu ftrafen. Es Liegen Beide gefchändet, 

Braun und Iſegrim; follte mich’3 nicht von Herzen gereuen? 
Ehre bringt e8 mir nicht, daß ich den beiten Baronen 
Meines Hofes jo übel begegnet, und daß ich dem Lügner 

So viel Glauben gefchenft und ohne Vorſicht gehanbelt. 
Meiner Frauen folgt’ ich zu fchnell; fie ließ fich bethören, 
Bat und flehte für ihn; o, wär’ ich nur fefter geblieben ! 
Nun ift die Neue zu jpät, und aller Rath ift vergebens.” 


Und e3 fagte Lupardus: „Herr König, höret die Bitte, 
Trauert nicht länger! Was Uebel gejchehen ift, läßt fich vergleichen. 
Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölfin zur Sühne den Widder; 
Denn es befannte Bellyn gar offen und Tedlich, er habe 
Lampens Tod gerathen; das mag er nun wieder bezahlen! 

Und wir wollen hernad) zufammen auf Reineken Yosgehn, 

Werden ihn fangen, wenn e3 geräth; da hängt man ihn eilig. 
Kommt er zum Worte, jo ſchwätzt er fich 103 und wird nicht gehangen. 
Uber ich weiß e3 gewiß, es laſſen ſich Jene verſöhnen.“ 


Und der König hörte das gern; er ſprach zu Lupardus: 
„Euer Rath gefällt mir. So gehet nun eilig und Holet 
Mir die beiden Baronen; jie jollen fich wieder mit Ehren 
In dem Rathe neben mich feten. Laßt mir die Thiere 
Sämmtlich zufammenberufen, die hier zu Hofe geweſen; 
Alle ſollen erfahren, wie Reineke fchändlich gelogen, 
Wie er entgangen und dann mit Bellyn den Lampe getödtet. 
Alle jollen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurdht begegnen, 
Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 
Den Berräther Bellyn und feine Verwandten auf ewig.“ 


Und e3 eilte Zupardus, bis er die beiden Gebundnen, 
Braun und Iſegrim, fand. Sie wurden gelöfet; da ſprach er: 
„Suten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Königs 
Seften Frieden und freies Geleit. Verfteht mich, ihr Herren: 


3 
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Hat der König euch Uebels gethan, fo ift es ihm ſelber 

Leid, er läßt e3 euch jagen, und wünſcht euch Beide zufrieden; 

Und zur Sühne ſollt ihr Bellyn mit feinem Gefchlechte, 

Sa mit allen Berwandten auf ewige Zeiten empfahen. 

Ohne Weiteres taftet fie an, ihr möget im Walde, 

Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben. 

Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch über das Alles, 

Neinefen, der euch verrieth, auf jede Weiſe zu fehaden; 

Ihn, jein Weib und Kinder und alle feine Verwandten 

Mögt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, es hindert euch Niemand. 

Dieſe Föftliche Freiheit verfünd’ ich im Namen des Königs. 

" Er und Mle, die nach ihm Herrfchen, fie werden es halten! 

Nur vergeffet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet, 

Schmwöret, ihm treu und gemwärtig zu fein, ihr könnt es mit Ehren, 

Nimmer verlegt er euch wieder; ich rath' euch, ergreifet den Bor=- 
ſchlag!“ 


Alſo war die Sühne beſchloſſen; ſie mußte der Widder 
Mit dem Halſe bezahlen, und alle ſeine Verwandten 
Werden noch immer verfolgt von Iſegrims mächtiger Sippſchaft. 
So begann der ewige Haß. Nun fahren die Wölfe 
Ohne Scheu und Scham auf Lämmer und Schafe zu wüthen 
Fort, ſie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 
Keines verſchonet ihr Grimm, ſie laſſen ſich nimmer verſöhnen. 
Aber um Brauns und Iſegrims willen und ihnen zu Ehren 
Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 
Oeffentlich zeigen, wie ernſt es ihm ſei, die Herrn zu verſöhnen. 
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d nun fah man den Hof gar herrlich beftellt und bereitet; 
Manche Ritter kamen dahin; den fämmtlien Thieren 
Folgten unzählige Vögel, und alle zufammen verehrten 
Braun und Iſegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergepte fich feitlich die befte Geſellſchaft, die jemals 

Nur beifammen geweſen; Trompeten und Pauken erlangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 
Ueberflüffig war Alles bereitet, ma Jeder begehrte. 

Boten auf Voten gingen ins Land und Iuden die Gäfte; 

Vögel und Thiere machten fi auf, fie famen zu Paaren, 
Neifeten hin bei Tag und bei Nacht, und eilten zu kommen. 
Aber Reinefe Fuchs lag auf der Lauer zu Haufe, 

Dachte niht nach Hofe zu gehn, der verlogene Pilger; 

Wenig Tante erwartet’ er fih. Nad altem Gebraude 

Seine Tüde zu üben, gefiel am beften dem Schelme. 

Und man hörte bei Hof die allerfchönften Gefänge; 

Speif’ und Tranf ward über und über den Gäften gereichet; 
Und man fah turnieren und fechten. Es hatte fich Jeder 

Zu den Seinen gefellt, da ward getanzt und gefungen, 

Und man hörte Pfeifen dazwiſchen und hörte Schalmeien. 
Freundlich ſchaute der König von feinem Saale hernieder; 
Ihm behagte das große Getümmel, er jah e3 mit Freuden. 


Und acht Tage waren vorbei (e8 hatte der König 
Sich zur Tafel gefegt mit feinen erften Baronen; 
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Neben der Königin ſaß er), und biutig fam das Kaninchen 
Bor den König getreten, und ſprach mit traurigem Sinne: 


„Herr! Herr König! und Alle zufammen! erbarmet euch 
“ meiner! 
Denn ihr habt fo argen Verrath und mördriſche Thaten, 
Wie id) von Reinefen diesmal erduldet, nur jelten vernommen. 
Geftern Morgen fand ich ihn figen, e8 war um die fechöte 
Stunde, da ging ich die Straße vor Malepartus vorüber; 
Und ich dachte den Weg in Frieden zu ziehen. Er Hatte, 





Wie ein Pilger geffeidet, als Täf' er Morgengebete, 
Sich vor feine Pforte geſetzt. Da wollt’ ich behende 
Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 
Als er mich fah, erhub er ſich gleich und trat mir entgegen, 
Und id; glaubt’, er wollte mich grüßen; da faßt' er mich aber 
Mit den Pfoten gar mörberifd an, und zwiſchen den Ohren 
FüHte ich die Mauen, und dachte wahrhaftig das Kaupt zu 
verlieren, 
Denn fie find lang und ſcharf; er drudte mich nieder zur Erde. 
Gtüdficherweife macht' ih mic) 108 und, da id) fo leicht bin, 
Konnt' ich entipringen; er knurrte mir nad) und ſchwur, mic zu 
finden. 
10* 


— 18 — 


Aber ich ſchwieg und madjte mich fort, doch leider behielt er 
Mir ein Ohr zurüd, id komme mit biutigem Haupte. 
Seht, vier Löcher trug id davon! Ihr werdet begreifen, 
Wie er mit Ungeftüm ſchlug, faſt wär’ ich Tiegen -geblieben. 
Nun bedenket die Noth, bedenket euer Geleite! 

Wer mag reifen? wer mag an eurem Hofe fi) finden, 
Wenn ber Räuber die Straße belegt und Alle beſchädigt?“ 


Und er endigte faum, da fam bie geſprächige Krähe, 
Mertenau, fagte: „Würdiger Herr und gnädiger König! 
Traurige Mähre bring’ id) vor euch; ih bin nicht im Stande, 
Viel zu veden vor Jammer und Angft, ich fürchte, dad bricht mir 
Noch das Herz; fo jämmerlich Ding begegnet’ mir heute. 





Scharfenebbe, mein Weib, und id wir gingen zufammen 

Heute früh, und Neinefe lag für todt auf der Haide, 

Beide Augen im Kopfe verfehrt, e3 Bing ihm die Bunge 

Weit zum offenen Munde heraus. Da fing id) vor Schreden 
Saut an zu fehrein. Cr vegte fid) nit, ich ſchrie und beffagt’ ihn 
Rief: O weh mir! und Ach! und wiederholte die lage: 

Ad! er ift tobt! wie dauert er mich! wie bin ich befümmert! 
Meine rau betrübte ſich auch; wir jammerten Beide, 

Und id} betaftet' ihm Baud; und Haupt, es nahte desgleichen 
Meine Frau ſich und trat ihm and Kinn, ob irgend der Athem 
Einiges Leben verrieth’; allein fie lauſchte vergebens; 
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Beide hätten wir drauf geſchworen. Nun höret das Unglüd! 

Wie fie nın traurig und ohne Beforgniß dem Munde des Schelmen 
Shren Schnabel näher gebracht, bemerkt’ es der Unhold, 

Schnappte grimmig nad) ihr und riß das Haupt ihr herunter. 
Wie ich erfchraf, das will ich nicht jagen. O weh mir! O meh mir! 
Schrie ich und rief. Da ſchoß er hervor und fchnappte mit einmal 
Auch nad mir; da fuhr ich zufammen und eilte zu fliehen. 

Wär’ ich nicht jo behende gewejen, er hätte mich gleichfall3 

Seit gehalten; mit Noth entfam ic) den Klauen des Mörders; 
Eilend erreicht’ ich den Baum! DO, hätt’ ich mein trauriges Leben 
Nicht gerettet! Ach ſah mein Weib in des Böſewichts Klauen. 
Ach! er hatte die Gute gar bald gegefjen. Er ſchien mir 

So begierig und hungrig, als wollt’ er noch einige ſpeiſen; 

Nicht ein Beinchen ließ er zurüd, fein Knöchelchen übrig. 

Solhen Jammer ſah ih mit an! er eilte von dannen. 

Aber ich Fonnt’ es nicht laſſen und flog mit traurigem Herzen 

An die Stätte; da fand ich nur Blut und wenige Federn 

Meines Weibes. Sch bringe fie her, Beweiſe der Unthat. 

Ach, erbarmt euch, gnädiger Herr! denn folltet ihr diesmal 

Diefen Verräther verfchonen, gerechte Rache verzögern, 

Eurem Frieden und eurem Geleite nicht Nachdruck verichaffen, 
Vieles würde darüber gejprochen, e8 würd’ euch mißfallen. 

Denn man jagt; der ift fehuldig der That, der zu ftrafen Gewalt hat, 
Und nicht ftrafet; es jpielet alsdann ein Jeder den Herren. 

Eurer Würde ging’ es zu nah, ihr mögt es bedenken.“ 


Alſo Hatte der Hof die Klage des guten Kaninchens 
Und der Krähe vernommen. Da zürnte Nobel, der König, 
Nief: „So fei es geſchworen bei meiner eh’lichen Treue, 
Diefen Frevel beitraf’ ih, man ſoll es lange gedenken! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will es nicht dulden. 
Gar zu leicht vertraut' ich dem Schelm und ließ ihn entkommen, 
Stattet' ihn ſelber als Pilger noch aus und ſah ihn von hinnen 
Scheiden, als ging' er nach Rom. Was hat uns der Lügner nicht Alles 
Aufgeheftet!) Wie wußt' er ſich nicht der Königin Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich beredet, nun ift er entlommen; 


1) Uufgebunden, 
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Aber ich werde der Letzte nicht fein, den e3 bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben. Und laſſen wir länger 
Ungeftraft den Böfewicht laufen, wir müfjen uns fchämen. 
Immer war er ein Schalf und wird es bleiben. Bedenket 
Nun zufammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten ! 
Greifen wir ernſtlich dazu, jo wird die Sache gelingen.“ 


Iſegrimen und Braunen behagte die Nede des Königs. 
„Werden wir doh am Ende gerochen!” fo dachten fie Beide. 
Über fie trauten ſich nicht zu reden, fie fahen, der König 
War veritörten Gemüth3 und zornig über die Maßen. 

Und die Königin fagte zulegt: „Ihr folltet fo heftig, 
Gnädiger Herr, nicht zürnen, fo leicht nicht ſchwören; es leidet 
Euer Anfehn dadurch und eurer Worte Bedeutung. 

Denn wir fehen die Wahrheit noch keinesweges am Tage; 

Iſt doch erit der Beklagte zu hören! Und wär’ er zugegen, 
Würde Mancher verjtummen, der wider Neinefen redet. 

Beide Parteien find immer zu hören; denn mander Verwegne 
Klagt, um feine Verbrechen zu deden. Für Hug und verftändig 
Hielt ich Reineken, dachte nichts Böſes und hatte nur immer 
Euer Beſtes vor Augen, wiewohl es nun anders gefommen. 
Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
Manchen Tadel verdient. Dabei ift feines Gejchlechtes 

Große Verbindung wohl zu bedenfen. Es werden die Eadhen 
Nicht durch Mebereilung gebeffert, und was ihr beichließet, 
Werdet ihr dennoch zulegt ald Herr und Gebieter vollziehen.” 


Und Lupardus fagte darauf: „Ihr Höret jo Manchen; 
Höret Diefen denn aud. Er mag fich Stellen, und mas ihr 
Dann beichließt, vollziehe man glei. So denken vermuthlich 
Dieſe ſämmtlichen Herren mit eurer edlen Gemahlin.” 


Iſegrim fagte darauf: „Ein Jeder rathe zum Beſten! 
Herr Rupardus, höret mich an. Und wäre zur Stunde 
Reinefe hier und entledigte fich der doppelten Klage 
Diefer Beiden, fo wär’ es mir immer ein Leichtes, zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirft. Allein ich ſchweige von Allem, 
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Bis wir ihn Haben. Und Habt ihr vergeffen, wie jehr er den König 
Mit dem Schatze belogen? Den follt’ er in Hüfterlo neben 
Krefelborn finden, und was der groben Lüge noch mehr war. 
Alle Hat er betrogen, und mich und Braunen gejchändet; 

Aber ich fege mein Leben daran. So treibt es der Lügner 

Auf der Haide; num ftreicht er herum und raubet und mordet. 
Däucht e3 dem Könige gut und feinen Herren, ſo mag man 

Alfo verfahren. Doch wär’ es ihm Ernft, nad) Hofe zu kommen, 
Hätt’ er fich Iange gefunden. Es eilten die Boten des Königs 
Durch das Land, die Gäfte zu Iaden, doch blieb er zu Haufe.” 


Und e3 fagte der König darauf: „Was follen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch Alle (jo fei es geboten!), 
Mir am fechsten Tage zu folgen; denn wahrlich, das Ende 
Diefer Bejchwerden will ich erleben. Was fagen die Herren? 
Wär’ er nicht fähig, zulest ein Land zu Grunde zu richten? 
Macht euch fertig, jo gut ihr nur fönnt, und fommet im Harnifch, 
Kommt mit Bogen und Epießen und allen andern Gemehren, 
Und betragt euch wader und brav! Es führe mir Jeder, 
Denn ich fchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen !) wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir jehen.” Da riefen fie Alle: „Wir werden gehorchen!“ 


Alfo dachte der König und feine Genofjen, die Vefte 
Malepartus zu ftürmen, den Fuchs zu ftrafen. Doch Grimbart, 
Der im Rathe gewefen, entfernte fich heimlich und eilte 
Reinefen aufzujuchen und ihm die Nachricht zu bringen. 
Trauernd ging er und Flagte vor ſich, und fagte die Worte: 
„Ad, was kann e8 nun werden, mein Oheim! Billig bedauert 
Dich dein ganzes Geichleht, du Haupt des ganzen Gefchlechtes! 
Bor Gerichte vertrateit du und, wir waren geborgen: 

Niemand Tonnte beitehn vor dir und deiner Gemwandtheit.” 


Co erreicht’ er das Schloß, und Reineken fand er im Freien 
Sitzen; er Hatte fich erjt zwei junge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie jih, den Flug zu verjuchen, 


1) befagern. 
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Über die Federn waren zu furz; fie fielen zu Boden, 

Nicht im Stande ſich wieder zu heben, und Reinele griff fie; 
Denn oft ging er umher zu jagen. Da fah er von Weiten 
Grimbart fommen und mwartete fein; er grüßt’ ihn und fagte: 
„Seid mir, Neffe, willflommen vor Allen meines Gejchlechtes ! 
Warum lauft ihr fo jehr? Ahr Feichet! bringt ihr was Nenes?“ 


Ihm ermwiederte Grimbart: „Die Zeitung, die ich vermelde, 
Klingt nicht tröftlih, ihr feht, ich fomm’ in Aengften gelaufen; 
Leben und Gut ift alles verloren! Ich habe des Königs 
Born gejehen; er ſchwört, euch zu fahen und fchändlich zu tödten. 
Allen hat er befohlen, am fechdten Tage gewaffnet 
Hier zu erjcheinen mit Bogen und Schwert, mit Büchſen und Wagen. 
Alles fällt nun über euch her, bedenft euch in Beiten! 

Iſegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder 

Befler vertraut, al3 ih nur immer mit euch bin, und Alles, 
Was fie wollen, gejchieht. Den gräßlichiten Mörder und Räuber 
Schilt euch Iſegrim Yaut, und jo bewegt er den König. 

Er wird Marjchall; ihr werdet e3 fehen in wenigen Wochen. 
Das Kaninchen erſchien, dazu die Krähe, fie brachten 

Große Klagen gegen euch vor. Und follt’ euch der König 
Diesmal fahen, fo Iebt ihr nicht lange! das muß ich befürchten.” 


„Weiter nichts?“ verjeßte der Fuchs. „Das fiht mid nun Alles 
Keinen Pfifferling an. Und Hätte der König mit feinem 
Ganzen Rathe doppelt und dreifach gelobt und gejchworen: 
Komm’ ih nur felber dahin, ich hebe mich über fie Alle. 
Denn fie rathen und rathen und wiljen es nimmer zu treffen. 
Lieber Neffe, laſſet das fahren, und folgt mir und fehet, 
Was ich euch gebe. Da hab’ ich jo eben die Tauben gefangen, 
Jung und fett; e3 bleibt mir das Tiebite von allen Gerichten! 
Denn jie find leicht zu verdauen, man fchludt fie nur eben hinunter; 
Und die Knöchelchen jchmeden fo füß! fie jchmelzen im Munde, 
Sind Halb Mil, Halb Blut. Die leichte Speife befommt mir, 
Und mein Weib ift von gleihem Geihmad. So kommt nur, fie wird ung 
Freundlih empfangen; doch merfe fie nicht, warum ihr gekommen! 
Jede Kleinigkeit fällt ihr aufs Herz und macht ihr zu fchaffen. 
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Morgen geh’ id) nach Hofe mit euch; da Hoff’ ich, ihr werdet, 
Lieber Neffe, mir helfen, fo mie e8 Verwandten geziemet.“ 


„Leben und Gut verpflicht’ ich euch gern zu eurem Behufe“, 
Sagte der Dachs, und Reineke ſprach: „Sch will es gedenfen; 
Zeh’ ich lange, fo fol es euch frommen!" Der Andre verjeßte: 
„Zretet immer getroft vor die Herren und mwahret zum Beiten 
Eure Sache, fie werden euch hören; auch ftimmte Lupardus 
Schon dahin, man follt’ euch nicht ftrafen, bevor ihr genugſam 
Euch vertheidigt; e3 meinte das Gleiche die Königin felber. 
Merket den Umstand und fucht ihn zu nußen!” Doc Reineke jagte 
„Seid nur gelaſſen, es findet jih Alles. Der zornige König, 
Wenn er mid) hört, verändert den Sinn, es frommt mir am Ende. 


u 


Und jo gingen fie Beide hinein und wurden gefällig 
Bon der Hausfrau empfangen; fie brachte, was fie nur Hatte. 
Und man theilte die Tauben, man fand fie fchmadhaft und Jedes 
Speifte jein Theil; fie wurden nicht ſatt, und hätten gewißlich 
Ein halb Dutzend verzehrt, wofern fie zu haben geweſen. 


Neinefe ſagte zum Dachſe: „Belennt mir, Obeim, ich habe 
Kinder trefflicher Art, fie müffen Jedem gefallen. 
Sagt mir, wie euch Roſſel behagt und Reinhart, der Kleine? 
Sie vermehren einjt unjer Geſchlecht und fangen allmählich 
An fich zu bilden, fie machen mir Freude von Morgen bis Abend. 
Einer fängt ſich ein Huhn, der Andere Hafcht fi ein Küchlein; 
Auch ind Wafler duden fie brav, die Ente zu holen 
Und den Kibitz. Sch Ichicte fie gern noch öfter zu jagen; 
Aber Klugheit muß ich vor Allem fie lehren und Vorſicht, 
Wie fie vor Strid und Jäger und Hunden fich weife bewahren. 
Und veritehen fie dann das rechte Wefen und find fie 
Abgerichtet, wie ſich's gehört, dann follen fie täglich 
Speije holen und bringen und fol im Haufe nichts fehlen; 
Denn fie fchlagen mir nad) und ſpielen grimmige Spiele. 
Wenn fie'3 beginnen, fo ziehn den Kürzern die übrigen Thiere, 
An der Kehle fühlt fie der Gegner und zappelt nicht Yange: 
Das iſt Reinekens Art und Spiel. Auch greifen fie haftig, 
Und ihr Sprung ift gewiß; das dünkt mich eben das Rechte!“ 
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Grimbart ſprach: „E3 gereichet zur Ehre und mag man fich freuten, 
Kinder zu haben, wie man fie wünfcht, und die zum Gewerbe 
Bald fi gewöhnen, den Eltern zu helfen. Ich freue mich herzlich 
Sie von meinem Geſchlechte zu willen, und hoffe das Beſte.“ 


„Mag e3 für heute bewenden”, verſetzte Reineke; „gehn wir 
Schlafen, denn Alle find müd’, und Grimbart beſonders ermattet.“ 
Und fie legten fich nieder im Eaale, der über und über 
War mit Heu und Blättern bededt, und jchliefen zufammen. 


Uber Reineke wachte vor Angſt; es fchien ihm die Sache 
Guten Raths zu bedürfen, und finnend fand ihn der Morgen. 
Und er Hub vom Lager fich auf und fagte zu feinem 
Weibe: „Betrübt euch nicht! es hat mich Grimbart gebeten, 
Mit nach Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Haufe. 

Nedet Jemand von mir, fo Tehret e3 immer zum Beiten, 
Und verwahret die Burg; fo ift und Allen gerathen.“ 


Und Frau Ermelyn ſprach: „Ich find’ es ſeltſam! Ahr wagt eg, 
Wieder nad) Hofe zu gehn, wo eurer jo ibel gedacht wird. 
Ceid ihr genöthigt? Ach ſeh' es nicht ein, bedenkt da8 Vergangne!“ 


„Freilich“, Tagte Reineke drauf, „es war nicht zu feherzen; 
Biele wollten mir übel, ih fam in große Bedrängniß; 
Aber manderlei Dinge begegnen unter der Sonne. 
Wider alles Vermuthen erfährt man Diejed und Jenes, 
Und wer was zu haben vermeint, vermißt es auf einmal. 
Alſo laßt mi nur gehn! ich habe dort Manches zu fchaffen. 
Bleibet ruhig, das bitt’ ich euch jehr, ihr habet nicht nöthig, 
Euch zu ängftigen. Wartet e8 ab! ihr fehet, mein Liebchen, 
Iſt e3 mir immer nur möglich, in fünf, ſechs Tagen mich wieder.” 


Und fo ſchied er von dannen, begleitet von Grimbart, dem Dachſe. 


— ——ñ— — — 











Achter Geſang. 


eiter ginden fie nun zuſammen über die Haide, 
Grimbart und Reineke, grade den Weg zum Schloffe des 
- Königs. 

Aber Reineke ſprach: „Es falle, wie es auch molle, 

Diesmal ahnet e8 mir, die Reife führet zum Beften. 

Lieber Oheim, höret mich nun! Seitdem id; zum Leten 

Euch gebeichtet, verging ich mich wieder in fündigem Wefen; 
Höret Großes und Meines, und was id) damals vergeffen. 





Bon dem Leibe des Bären und feinem Felle verſchafft' ich 
Mir ein tüchtiges Stüd; e3 Tießen der Wolf und die Wölfin 
Ihre Schuhe mir ab; fo Hab’ ich mein Müthchen gefühlet. 
Meine Lüge verſchaffte mir das; ich wußte den König 
Aufzubringen und Hab’ ihm Dabei entſetzlich betrogen; 

Denn ich erzählt’ ihm ein Märchen und Schätze wußt' ich zu dichten. 
Ja, id) Hatte daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 

Ich bepadte Bellyn mit dem Haupt des Ermordeten; grimmig 
Sah der König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen. 

Und das Kaninden, id) drüdt’ es gewaltig hinter die Ohren, 
Daß es beinah das Leben verlor, und war mir verdrießlich, 

Daß es enttam. Auch muß ich befennen, die Krähe beflagt ſich 
Nicht mit Unrecht, ich Habe Frau Scharfenebbe, fein Weibchen, 
Anfgegeffen. Das hab’ ich begangen, ſeitdem ich gebeichtet. 

Aber damals vergaß ich nur eines, ich will es erzählen, 
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Eine Schalfheit, die ich beging, ihr müßt fie erfahren; 

Denn ich möchte nicht gern fo etwas tragen; ich lud es 

Damals dem Wolf auf den Rüden. Wir gingen nämlich zufammen 

Zwiſchen Kackyß und Elverdingen!), da jahn wir von Weiten 

Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie das andre 

Wie ein Rabe fo ſchwarz; vier Monat mochte das Fohlen 

Alt fein. Und Sfegrim war vom Hunger gepeinigt, da bat er: 

„„Fraget mir doch, verfauft ung die Stute nicht etwa das Fohlen? 

Und wie theuer?““ Da ging ih zu ihr und wagte das Stückchen. 

unLiebe Frau Mähre““, jagt’ ich zu ihr, „„as Fohlen ift euer, 

Wie ich weiß; verfauft ihr e8 wohl? Das möcht’ ich erfahren.”“ 

Sie verfeßte: „„Bezahlt ihr es gut, jo kann ich es miſſen; 

Und die Summe, für die e3 mir feil ift, ihr werdet fie leſen, 

Hinten fteht fie gejchrieben an meinem Fuße.““ Da merkt’ ich, 

Was fie wollte, verjeßte darauf: „„Ich muß euch befennen, 

Leſen und Schreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich es wänfchte. 

Auch begehr’ ich des Kindes nicht jelbit; denn Iſegrim möchte 

Das Verhältniß eigentlich wifjen; er hat mich gejendet.”” 

„„Laßt ihn kommen!““ verjegte fie drauf; „„er fol es erfahren.”“ 

Und id ging, und Iſegrim ftand und wartete meiner. 

un Volt ihr euch ſättigen““, jagt’ ich zu ihm, „„ſo geht nur, die Mähre 

Giebt euch das Fohlen, es fteht der Preis am Hinteren Yuße 

Unten gejchrieben; ic) möchte nur, fagte fie, jelber da nachſehn. 

Aber zu meinem Verdruß mußt’ ich Schon Manches verjäumen, - 

Weil ich nicht leſen und fchreiben gelernt. Verjucht es, mein Oheim, 

Und befchauet die Schrift, ihr werdet vielleicht jie verſtehen.““ 

Iſegrim jagte: „„Was jollt’ ich nicht Iefen! das wäre mir feltfam! 

Deutich, Latein und Wälſch, ſogar Franzöſiſch verfteh’ ich: 

Denn in Erfurt Hab’ ich mic wohl zur Schule gehalten, 

Bei den Weifen, Gelahrten, und mit den Meiftern des Nechtes 

Fragen und Urtheil geftellt; ich habe meine Licenzen 

Förmlich genommen), und was für Sceripturen man immer auch findet, 

Leſ' ih, al3 wär’ es mein Name. Drum wird es mir heute nicht 
fehlen. 


1) Ein großes Dorf zwiſchen Iper und Dirmube; ftatt K. hat man Machuhs 
vermuthet. — 2) Die Prüfung in der Rechtswiſſenſchaft gemadt. Die Erfurter 
Univerfität war 1392 gegründet und gegen Ende des 15. Jahrh. befonders berühmt. 
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Bleibet, ich geh’ und leſe die Schrift, wir wollen doch fehen !** 

Und er ging und fragte die Frau: „„Wie theuer das Fohlen? 

Madt e3 biliig!"* Sie fagte barauf: „„Ihr dürft nur die Summe 

Leſen; fie ftehet geſchrieben an meinem hinteren Fuße.““ 

Laßt mid) fehen!"" verſehte der Wolf. Cie fagte: „„Das thu' 
ichn·⸗ 

Und ſie hub den Fuß empor aus dem Graſe; der war erſt 

Dit ſechs Nägeln beſchlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte 

Nicht ein Härchen, fie traf ihm den Kopf, er ftürzte zur Erden, 





Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 

Bas fie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 

Eine Stunde verging, da regt’ er fich wieder und Heute 

Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und fagte: „„Herr Oheim, 

Wo ift die Stute? Wie ſchmeckte das Fohlen? Ihr habt Euch ge- 
fättigt, 

Habt mich vergefien: Ihr thatet nicht wohl; id) brachte bie Vot- 
ſchaft! 


— 158 — 


Nach der Mahlzeit ſchmeckte das Schläfchen. Wie Iautete, jagt mir, 
Unter dem Fuße die Schrift? Ahr feid ein großer Gelehrter.“ 
„„Ach!““ verjegt’ er, „„Ipottet ihr noh? Wie bin ich fo übel 
Diesmal gefahren! E3 follte fürwahr ein Stein ſich erbarmen. 
Die lIangbeinige Mähre! Der Henfer mag’3 ihr bezahlen! 

Denn der Fuß war mit Eifen befchlagen, das waren die Schriften! 
Neue Nägel! Ach Habe davon ſechs Wunden im Kopfe.““ 

Kaum behielt er fein Leben. Sch habe nun Alles gebeichtet, 
Lieber Neffe! vergebet mir nun die fündigen Werke! 

Wie es bei Hofe geräth, iſt mißlich; aber ich habe 

Mein Gewiſſen befreit und mid) von Sünden gereinigt. 

Saget nun, wie ich mich befj’re, damit ich zu Gnaden gelange.“” 


Grimbart ſprach: „Ich find’ euch von Neuem mit Sünden beladen. 
Doch es werden die Todten nicht wieder lebendig; e8 wäre 
Freilich beifer, wenn fie noch lebten. So will ich, mein Obeim, 
In Betrachtung der fchrediichen Stunde, der Nähe des Todes, 
Der euch droht, die Sünde vergeben als Diener de3 Herren. 
Denn fie ftreben euch nach mit Gewalt, ich fürchte das Schlimmite, 
Und man wird euch vor Allem das Haupt des Hafen gedenken ! 
Große Dreiftigfeit war es, gefteht’3, den König zu reizen, 
Und es fchadet euch mehr, al3 euer Leichtfinn gedacht Hat.” 


„Richt ein Haar!" verſetzte der Schelm. „And daß ich euch fage: 
Durch die Welt fich zu helfen, ift ganz was Eignes; man kann ſich 
Nicht fo Heilig bewahren, al3 wie im Klofter, das wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig, er ledt zumeilen die finger. 

Lampe reizte mich fehr; er fprang herüber, hinüber, 

Mir vor den Augen herum, fein fettes Wejen gefiel mir, 
Und ich jebte die Liebe bei Seite. Sp gönnt’ ih Bellynen 
Wenig Gutes. Sie haben den Schaden; ich habe die Sünde. 
Aber fie find zum Theil auch fo plump, in jeglichen Dingen 
Grob und ftumpf. Ich follte noch viel Ceremonien machen? 
Wenig Luft behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe 

Mih mit Aengſten gerettet, und lehrte fie Dieſes und Jenes, 
Aber e3 wollte nicht fort.!) Zwar Jeder follte den Nächiten 





1) Sie begriffen nichts. 
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Lieben, das muß ich geftehn; indeſſen achtet’ ich Diefe 

Wenig, und todt ift todt, jo fagt ihr felber. Doc laßt uns 
Andre Dinge beiprechen; es find gefährliche Zeiten. 

Denn wie geht es von oben herab? Man foll ja nicht reden; 
Doh wir Andern merken darauf und denten dag Unire. 

Raubt der König ja jelbit jo gut als Einer, wir wiſſen's; 

Was er felber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 
Holen, und glaubt, es gejchähe mit Recht. Da findet fich Keiner, 
Der jich getraut, ihm die Wahrheit zu jagen, jo weit hinein ift e8 
Böfe, fein Beichtiger, fein Kaplan; fie fchweigen! Warum das? 
Cie genießen e3 mit, und wär’ nur ein Rod zu gewinnen. 
Komme dann Einer und Klage, der hafchte mit gleichem Gewinne 
Nach der Luft, er tödtet die Zeit und beichäftigte beſſer 

Sich mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und was einmal 
Dir ein Mächtiger nimmt, das Haft du bejeffen; der Klage 

Giebt man wenig Gehör, und fie ermüdet am Ende. 

Unſer Herr ift der Löwe und Alles an fich zu reißen 

Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt und gewöhnlich 

Ceine Leute; fürwahr, das Unſre, fcheint e3, gehört ihm! 


„Darf ich reden, mein Oheim? Der edle König, er Tiebt ſich 
Ganz beſonders Leute, die bringen, und die nad) der Weiſe, 
Die er fingt, zu tanzen verftehn; man fieht es zu deutlich. 
Daß der Wolf und der Bär zum Nathe wieder gelangen, 
Schadet noch Manche ; fie jtehlen und rauben; e3 Tiebt fie der König; 
Seglicher fieht e8 und jchweigt, er denft an die Reihe zu kommen. 
Mehr als vier befinden fich jo zur Seite des Herren, 
Ausgezeichnet vor Allen, fie find die Größten am Hofe. 
Nimmt ein armer Teufel, wie Reineke, irgend ein Hühnchen, 
Wollen fie Alle gleich über ihn her, ihn ſuchen und fangen, 
Und verdammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode. 
Kleine Diebe hängt man fo weg, e3 haben die großen 
Starken Vorſprung, mögen das Land und die Schlöffer verwalten. 
Sehet, Oheim, bemerf’ ich nun das und jinne darüber, 
Nun, fo Spiel’ ich halt auch mein Spiel und denfe darneben 
Tefter8 bei mir: es muß ja wohl recht fein; thun’3 doch fo Viele! 
Freilich regt fi) dann auch das Gewiſſen, und zeigt mir von ferne 
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Gottes Zorn und Gericht, und läßt mic) das Ende bedenken; 
Ungereht Gut, jo Hein es auch ſei, man muß es eritatten. 

Und da fühl’ ich denn Neu’ im Herzen; doch währt es nicht Tange. 
Sa, was Hilft dich's, der Beſte zu fein! es bleiben die Beten 
Doch nicht unberedet in diefen Beiten vom Volke; 

Denn e3 weiß die Menge genau nah Allem zu forjchen, 
Niemand vergeffen fie leicht, erfinden Diefes und Jenes. 

Wenig Gutes ift in der Gemeine, und wirklich verdienen 
Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben: 

Denn fie fingen und fagen vom Böſen immer und immer; 

Auch das Gute willen fie zwar von großen und einen 

Herren, doch ſchweigt man davon und jelten kommt es zur Sprache. 
Doch das Schlimmite find’ ich den Dünkel des irrigen Wahnes, 
Der die Menfchen ergreift: es fünne Seder im Taumel 

Geines heftigen Wollen3 die Welt beherrichen und richten, 

Hielte doch Jeder fein Weib und feine Kinder in Ordnung, 
Wüßte fein troßig Gefinde zu bändigen, könnte ſich ftille, 

Wenn die Thoren verſchwenden, in mäßigem Leben erfreuen! 
Aber wie jollte die Welt fich verbefjern? Es läßt fich ein Jeder 
Alles zu, und will mit Gewalt die Andern bezwingen. 

Und fo finfen wir tiefer und immer tiefer ind Arge. 

Afterreden, Lug und Verrath und Diebftahl, und falicher 
Eidſchwur, Rauben und Morden, man hört nicht Anders erzählen. 
Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchändlich die Menfchen. 
Jeder Iebt nur jo hin! und will man fie treulicd) ermahnen, 
Nehmen fie’3 Yeicht und fagen auch wohl: Ei, wäre die Sünde 
Groß und ſchwer, wie hier und dort ung manche Gelehrte 
Predigen, würde der Pfaffe die Sünde felber vermeiden. 

Cie entjchuldigen fich mit böſem Erempel, und gleichen 

Gänzlich dem Affengeſchlecht, das, nachzuahmen geboren, 

Weil es nicht denfet und wählt, empfindlichen Schaden erbuldet. 


„Freilich jollten die geiftlicden Herren fich beffer betragen! 
Manches könnten fie thun, wofern jie es heimlich vollbrädten: 
Aber jie jchonen uns nicht, ung andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unfern Augen, als wären 
Wir mit Blindheit gefchlagen; allein wir jehen zu deutlich, 
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Ihre Gelübde gefallen den guten Herren jo wenig, 

AS fie dem fündigen Freunde der weltlichen Werke behagen. 
Denn fo haben über den Alpen die Pfaffen gewöhnlich 

Eigen ein Liebchen; nicht weniger find in diefen Provinzen, 
Die fich fündlich vergehn. Man will mir jagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verſorgen, 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie Hoch in die Höhe. 

Diefe denken hernach nicht weiter, woher fie gefommen, 

Laſſen Niemand den Rang und gehen ftolz und gerade, 

Ehen als wären fie edlen Gejchlechts, und bleiben der Meinung, 
Ihre Sache fei richtig. So pflegte man aber vor Dieſem 
Pfaffenfinder jo hoch nicht zu Halten; nun heißen fie alle 
Herren und Srauen. Das Geld ift freilich Alles vermögend. 
Selten findet man fürftliche Lande, worin nicht die Pfaffen 
Hölle und Zinſen erhüben und Dörfer und Mühlen benugten. ') 
Dieje verkehren die Welt, e8 lernt die Gemeine das Böfe: 
Denn man jieht, jo hält es der Pfaffe, da fündiget Jeder, 

Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den andern. 

Ja, wer merfte denn wohl die guten Werfe der frommen 
Priejter, und mie fie die heilige Kirche mit gutem Erempel 
Auferbauen? Wer lebt nun darnach? Man ftärft fih im Böſen. 
Sp geſchieht es im Volke, wie follte die Welt fich verbeffern ? 


„Aber höret mich weiter! Iſt einer unecht geboren, 
Sei er ruhig darüber, was kann er weiter zur Sadje? 
Denn ich meine nur fo, verfteht mid. Wird fih ein Soldjer 
Nur mit Demuth betragen und.nicht durch eitles Benehmen 
Andre reizen, jo fällt e8 nicht auf, und hätte man Unredit, 
Ueber dergleichen Leute zu reden. Es macht die Geburt uns 
Weder edel noch gut, noch kann fie zur Schande gereichen. 
Aber Tugend und Lafter, fie unterſcheiden die Menfchen. 
Gute, gelehrte geiftlihe Männer, man hält fie, wie billig, 
Hoch in Ehren, doch geben die böſen ein böſes Erempel. 
Predigt fo Einer das Beite, fo jagen doch endlich die Laien: 
Spricht er das. Gute und thut er das Böfe, was foll man erwählen ? 

1) Richtiger nach dem Original: darüber verfügten. 

Goethe. U. 41 
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Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget Jedem: 

„„Leget nıw aus und bauet die Kirche; das rath' ich, ihr Lieben, 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß!““ fo fchließt er die Rede, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
Seinetwegen die Kirche zufammen. So hält er denn weiter 

Für die befte Weife zu leben, fich köſtlich zu leiden, 

Leder zu eflen. Und hat ſich jo Einer um meltlihe Sachen 
Uebermäßig befümmert, wie will er beten und fingen? 

Gute Prieſter find täglich und ftündlich im Dienſte des Herren 
Fleißig begriffen, und üben das Gute; der heiligen Kirche 

Sind fie nüße, fie wiffen die Laien durch gutes Erempel 

Auf dem Wege des Heild zur rechten Pforte zu leiten. 

Aber ich Tenne denn auch die Bekappten ); fie plärren und plappern 
Immer zum Scheine fo fort, und fuchen immer die Reichen, 
Willen den Leuten zu fehmeicheln und gehen am Yiebften zu Gafte. 
Bittet man Einen, jo fommt auch der Zweite; da finden fich weiter 
Noch zu diefen Zwei oder Drei. Und wer in dem Klofter 

Gut zu ſchwätzen verfteht, der wird im Orden erhoben, 

Wird zum Lejemeifter, zum Cuftos oder zum Prior. 

Andere ftehen bei Seite. Die Schüffeln werden gar ungleich 
Aufgetragen.?) Denn Einige müflen des Nachts in dem Chore 
Singen, lejen, die Gräber umgehn; die Anderen haben 

Guten VBortheil und Ruh und. effen die köſtlichen Biffen. 

Und die Legaten des Papfts, die Aebte, Pröpfte, Prälaten, 

Die Beguinen und Nonnen, da wäre Bieles zu fagen! 

Ueberall heißt es: Gebt mir das Eure und laßt mir das Meine. 
Wenige finden ſich wahrlich, nicht jieben, welche, ver Vorſchrift 
Shres Ordens gemäß, ein heilige Leben bemweijen. 

Und fo ift der geiftlide Stand gar ſchwach und gebrechlich.” 


„Oheim“, fagte der Dachs, „ich find’ es bejonder3?), ihr beichtet 
Fremde Sünden. Was will e3 euch helfen? Mich dünket, e8 wären 
Eurer eignen genug. Und jagt mir, Oheim, was habt ihr 
Um die Geiftlichfeit euch zu befümmern, und Diejes und Jenes? 

1) Nicht blos — Möndje, ſondern diejenigen Geiſtlichen, welche nur durch 


ihre Tracht ihr Amt verrathen. — 2) Die Obliegenheiten ſind in verſchiedener Weiſe 
vertheilt. — 3) ſeltſam. 
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Seine Bürde mag Jeglicher tragen, und Jeglicher gebe 

Ned’ und Antwort, wie er in feinem Stande die Pflichten 

Zu erfüllen ftrebt; dem foll fi) Niemand entziehen, 

Weder Alte noch Junge, hier außen oder im Kloſter. 

Doch ihr redet zu viel von allerlei Dingen und könntet 

Mich zulegt zum Irrthum verleiten. Ihr kennet vortrefflich, 
Wie die Welt nun befteht und alle Dinge fich fügen; 

Niemand ſchickte ſich beffer zum Pfaffen. Ich käme mit andern 
Schafen zu beichten bei euch, und eurer Lehre zu horchen, 





Eure Weisheit zu lernen; denn freilich muß ich geftehen: 
Stumpf und grob find bie meiften von uns und hätten’s von 
Nöthen.“ 


Alſo Hatten fie ſich dem Hofe des Königs genähert. 
Neinefe fagte: „So ift e3 gewagt!" und nahm ſich zufammen. 
Und fie begegneten Martin, dem Affen, der hatte ſich eben 
Aufgemacht und wollte nad) Rom; er grüßte die Beiden. 
Lieber Oheim, fafjet ein Herz!" fo fprad er zum Fuchſe, 
ragt’ ihn Diefes und Jenes, obſchon ihm die Sache befannt war. 
11* 
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„Ach, wie iſt mir das Glück in diefen Tagen entgegen!” 
Sagte Reinefe drauf; „da haben mich etliche Diebe 
Wieder beichuldigt, wer fie auch find, bejonders die Krähe 
Mit dem Kaninchen; fein Weib verlor das eine, dem andern 
Fehlt ein Ohr. Was kümmert mich das? Und könnt' ich nur felber 
Mit dem Könige reden, fie Beide jollten’3 empfinden. 
Aber mich hindert am meiften, daß ich im Banne des Papſtes 
Leider noch bin. Nun hat in der Sache der Dompropft die Vollmacht, 
Der beim Könige gilt. Und in dem Banne befind’ ich!) 
Mih um Kegrims willen, der einft ein Klausner geworben, 
Aber dem Klofter entlief, von Elfmar, wo er gewohnet; 
Und er ſchwur, fo könnt’ er nicht leben, man halt’ ihn zu ftrenge, 
Lange könn' er nicht falten und könne nicht immer fo lejen. 
Damals Half ich ihm fort. Es reut mich; denn er verleumbdet 
Mich beim Könige nun, und fucht mir immer zu fchaden. 
Sol ih nah Rom? Wie werden indeß zu Hauje die Meinen 
In Berlegenheit jein! Denn Sfegrim Tann es nicht laſſen: 
Wo er fie findet, bejchädigt er fie. Auch find noch jo Viele, 
Die mir Uebels gedenken und fih an die Meinigen halten. 
Wär’ ih aus dem Banne gelöft, jo hätt’ ich es beſſer, 
Könnte gemächlich mein Glück bei Hofe wieder verfuchen.“ 


Martin verjegte: „Da Tann ich euch Helfen, es trifft ſich! So eben 
Geh’ ich nah Rom und nüß’ euch daſelbſt mit Fünftlichen Stüden. 
Unterdrüden laff’ ich euch nicht! Als Schreiber des Biſchofs, 
Dünkt mi, verjteh” ih das Werk, Ich fchaffe, daß man den 

Dompropit 
Grade nah Rom citirt, da will ich gegen ihn fechten. 
Seht nur, Oheim, ich treibe die Sache und weiß fie zu leiten; 
Erequiren laſſ' ich das Urtheil, ihr werdet mir ficher 
Abjolvirt, ich bring’ es euch mit; es ſollen die Yeinde 
Vebel fich freun und ihr Geld zufammt der Mühe verlieren. 
Denn ich kenne den Gang der Dinge zu Rom und veritehe, 
Was zu thun und zu laffen. Da ift Herr Simon?), mein Oheim, 


1) Vgl. oben 3. Gefang, wo die Erzählung ausführlich mitgetheilt if. — 
2) Anipielung auf Simonie, Verlauf geiftlicher Aemter; die übrigen Namen er⸗ 
klären fi) von ſelbſt. 
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Angeſehn und mächtig; er Hilft den guten Bezahlern. 
Cchalfefund, das ift ein Herr! und Doctor Greifzu und Andre, 
Wendemantel und Lofefund hab’ ich Alle zu Freunden. 

Meine Gelder jchickt” ich voraus; denn, jeht nur, jo wird man 
Dort am beiten befannt. Sie reden wohl von Citiren: 

Aber das Geld begehren fie nur. Und wäre die Sache 

Noch jo krumm, ich mache fie grad’ mit guter Bezahlung. 
Bringft du Geld, fo findeft du Gnade; jobald es dir mangelt, 
Schließen die Thüren fih zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 
Eurer Sade nehm’ ih mich an, ich löſe den Knoten. 

Geht nur nah Hofe, ihr werdet dafelbft Frau Rüdenau finden, 
Meine Gattin; es Tiebt fie der König, unfer Gebieter, 

Und die Königin auch, fie ift behenden Verſtandes. 

Spredt fie an, fie ift Hug, verwendet ſich gerne für Freunde. 
Viele Verwandte findet ihr da. Es Hilft nicht immer, 

Recht zu haben. Ihr findet bei ihr zwei Schweitern, und meiner 
Kinder find drei, daneben noch Manche von eurem Gefchlechte, 
Euch zu dienen bereit, wie ihr e3 immer begehret. 

Und verjagte man euch das Necht, jo follt ihr erfahren, 

Was ich vermag. Und wenn man euch drudt, berichtet mir's eilig! 
Und ich Tafje das Land in Bann thun, den König und alle 
Weiber und Männer und Kinder. Ein Interdict!) will ich fenden, 
Singen ſoll man nicht mehr, noch Meſſe Iefen, noch taufen, 
Noch begraben, was es aud) fei. Des tröftet euch, Neffe! 

Denn der Papft ift alt und Franf?), und nimmt fi) der Dinge 
Weiter nit an, man achtet ihn wenig. Auch Hat nun am Hofe 
Cardinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger 

Rüftiger Mann ift, ein feuriger Mann von jchnellem Entſchluſſe. 
Diefer liebt ein Weib, das ich fenne; fie fol ihm ein Schreiben: 
Bringen, und was fie begehrt, das weiß fie trefflich zu machen. 
Und fein Schreiber Johannes Partei, der fennt aufs Genaufte 
Alte und neue Münze; dann Horchegenau, fein Gejelle, 

St ein Hofmann; Schleifenundwenden ift Notarius, 
Baccalaureus beider Rechte, und bleibt er nur etwa 


1) Päpftliches Verbot, das alle geiftlihen Handlungen unterfagt. — 2) Biel- 
leicht ift ein beftimmter Papſt, Gregor IX., gemeint, ber bei feinem Tode 1241 faft 
100 Jahre alt war. 
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Noch ein Jahr, jo ift er vollfommen in praftiichen!) Schriften. 
Dann find noch zwei Richter dajelbft, die heißen Moneta?) 

Und Donarius?); ſprechen fie ab, jo bleibt es gefprochen. 

So verübt man in Rom gar mandje Tiften und Tüden, 

Die der Papſt nicht erfährt. Man muß fih Freunde verjchaffen! 
Denn durch fie vergiebt man die Sünden und löſet die Völker 
Aus dem Banne. VBerlaßt euch darauf, mein wertheſter Oheim! 
Denn e3 weiß der König jchon lang’, ich laſſ' euch nicht fallen; 
Eure Sade führ’ ich Hinaus*), und bin es vermögend,. 

Ferner mag er bedenken, es find gar Biele den Affen 

Und den Füchſen verwandt, die ihn am beiten berathen. 

Und das Hilft euch gewiß, e3 gehe, wie e8 auch wolle.“ 


Reineke ſprach: „Das tröftet mich ſehr; ich den!’ e8 euch wieder, 
Komm’ ich diesmal nur 103. Und Einer empfahl ſich dem Andern, 
Ohne Geleite5) ging Reinefe nun mit Grimbart, dem Dachie, 

Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel gejinnt war. 


1) Natürlich Hier in dem Sinne, daß er die Schriften für ſich praktiſch zu 
madjen weiß. — 2) Münze, Geld. — 3) Annehmer von Geichenten. — 4) zum 
guten Ende führen. — 5) Ohne den Schub des vom König gewährten freien Geleites. 














PReunter Gefang. 


inefe war nad) Hofe gelangt, er dachte die lagen 
Abzumenden, die ihn bedrohten. Doc als er die vielen 
Seinde beifammen erblicdte, wie alle ftanden und alle 
Sic, zu rächen begehrten und ihn am Leben zu ftrafen, 

Fiel ihm der Muth; er zweifelte num, doch ging er mit Kühnheit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur Seite. 
Sie gelangten zum Throne des Königs, da Fispelte Grimbart: 
„Seid nicht furdtfam, Reineke, diesmal! gedentet: dem Blöden 
Wird das Glüd nicht zu Theil, der Kühne fucht die Gefahr auf 
Und erfreut fi mit ihr; fie Hilft ihm wieder entfommen.“ 





rReineke ſprach: „Ihr fagt mir die Wahrheit, ih danke zum 
ſchönſten 

Für den herrlichen Troſt, und komm' ich wieder in Freiheit, 
Werd' ich's gedenken.“ Er ſah nun umher, und viele Verwandte 
Fanden ſich unter der Schaar, doch wenige Gönner, den meiſten 
Pflegt' er übel zu dienen; ja, unter den Ottern und Bibern, 
Unter Großen und Meinen trieb er fein ſchelmiſches Weſen. 

Doch entdedt’ er noch Freunde genug im Saale des Königs. 


Reinefe kniete vorm Throne zur Erden, und fagte bedächtig: 
„Gott, dem Alles befannt ift, und der in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr’ euch, mein Herr und König, bewahre nicht minder 
Meine Frau, die Königin, immer, und Beiden zufammen 
Geb’ er Weisheit und gute Gedanken, damit fie befonnen 
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Recht und Unrecht erkennen; denn viele Falſchheit iſt jetzo 

Unter den Menſchen im Gange. Da ſcheinen Viele von außen, 
Was fie nicht find. Ol hätte doch Jeder am Vorhaupt geſchrieben, 
Wie er gebenkt, und jäh' es ber König! Da würde fich zeigen, 
Daß ich nicht Lüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 
Zwar verflagen die Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden und eurer Huld mich berauben, als wär’ ih derſelben 
Unwerth. Aber ich kenne die ftrenge Gerechtigkeitsliebe 

Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete Keiner 

Je, bie Wege des Rechtes zu jhmälern; fo wird es auch bleiben.“ 





Alles kam und drängte ſich nun, ein Jeglicher mußte 
Neinefend Kühnheit bewundern, es wünſcht' ihn Jeder zu hören; 
Seine Verbrechen waren befannt, wie wollt’ er entrinnen? 


„Reinefe, Böferwicht!" fagte der König, „für diesmal erretten 
Deine loſen Worte dich nicht, fie Helfen nicht Tänger, 
Lügen und Trug zu verffeiden, nun bift du and Ende gekommen. 
Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bewieſen 
Am Kaninchen und an der Krähe! Das wäre genugfam. 
Aber du übeft Verrath an allen Orten und Enden; 
Deine Streihe find falſch und behende, doch werden fie nicht mehr 
Lange dauern; denn voll ift das Maß, ich ſchelte nicht Tänger.” 


Reineke dachte: „Wie wird es mir gehn? O hätt’ ich nur wieder 
Meine Behauſung erreicht! Wo will ih Mittel erfinnen? 
Wie e3 auch geht, ih muß nun hindurch; verſuchen wir Alles,“ 
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„Mächtiger König, edelſter Fürſt!“ fo Tieß er fich hören, 
„Meint ihr, ich habe den Tod verdient, jo habt ihr die Sache 
Nicht von der rechten Seite betrachtet; drum bitt’ ich, ihr wollet 
Erft mid) hören. Ich habe ja fonft euch nützlich gerathen, 

In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn Etliche wichen, 

Die fih zwilchen ung Beide nun ftellen zu meinem Berderben, 

Und die Gelegenheit nügen, wenn ich entfernt bin. Ihr möget, 

Edler König, Hab’ ich gefprochen, die Sache dann jchlichten; 

Werd’ ich ſchuldig befunden, jo muß ich es freilich ertragen. 

Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 

Bieler Orten und Enden die jorglichite Wache gehalten. 

Meint ihr, ich wäre nad) Hofe gefommen, wofern ich mich fchuldig 

Wußte groß- oder Fleiner Vergehn? Ich würde bedächtig 

Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden. 

Nein, mich hätten gewiß aus meiner Befte nicht jollen 

Ale Schätze der Welt Hierher verleiten; da war id) 

Frei auf eignem Grund und Boden. Nun bin id) mir aber 

Keines Uebels bewußt, und alfo bin ich gekommen. 

Eben ſtand ih, Wache zu halten; da brachte mein Oheim 

Mir die Zeitung, ich jolle nah Hof. Sch Hatte von Neuem, 

Wie ich dem Bann mic) entzöge, gedacht, darüber mit Martin 

Bieles geſprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 

Mich von diefer Bürde befrein. „„Ich werde nach Rom gehn““, 

Sagt’ er, „„und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 

Schultern; geht nur nad) Hofe, des Bannes werdet ihr ledig.““ 

Sehet, jo hat mir Martin gerathen, er muß es verftehen; 

Denn der vortreffliche Biſchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn be— 
ftändig; 

Schon fünf Jahre dient er demfelben in rechtlichen Sachen. 

Und fo fam id) hierher und finde Klagen auf Klagen. 

Das Kaninchen, der Ueugler, verleumdet mich; aber es fteht nun 

Reineke Hier: jo tret’ er hervor mir unter die Augen! 

Denn es ift freilich was Leichtes, ſich über Entfernte beffagen, 

Aber man fol den Gegentheil hören, bevor man ihn richtet. 

Dieſe falſchen Gefellen, bei meiner Treue! fie haben 

Gutes genofjen von mir, die Krähe mit dem Kaninchen: 

Denn vorgeftern am Morgen in aller Yrühe begegnet’ 
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Mir das’ KRanindhen und grüßte mich ſchön; ich hatte fo eben 

Bor mein Schloß mich geftellt und las die Gebete des Morgens. 

Und er zeigte mir an, er gehe nad Hofe; da jagt’ ich: 

„Gott begleit’ euch!" Er Hagte darauf: „„Wie hungrig und müde 

Bin ic) geworden !"" Da fragt’ ich ihn freundlich: „Begehrt ihr zu 
eſſen?“ 

„„Dankbar nehm’ ich es an““, verſetzt' er. Aber ich ſagte: 

„Geb' ich's doch gerne.“ So ging ich mit ihm und bracht' ihm 
behende 

Kirſchen und Butter; ich pflege kein Fleiſch am Mittwoch zu eſſen. 

Und er ſättigte ſich mit Brod und Butter und Früchten. 

Aber es trat mein Söhnchen, das jüngſte, zum Tiſche, zu ſehen, 

Ob was übrig geblieben; denn Kinder lieben das Eſſen. 

Und der Knabe haſchte darnach. Da ſchlug das Kaninchen 

Haſtig ihn über das Maul, es bluteten Lippen und Zähne. 

Reinhart, mein andrer, ſah die Begegnung und faßte den Aeugler 

Grad' an der Kehle, ſpielte ſein Spiel und rächte den Bruder. 

Das geſchah, nicht mehr und nicht minder. Ich ſäumte nicht lange, 

Lief und ſtrafte die Knaben und brachte mit Mühe die Beiden 

Auseinander. Kriegt' er was ab, ſo mag er es tragen, 

Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären die Jungen, 

Hätt' ich es übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworden. 

Und ſo dankt er mir nun! Ich riß ihm, ſagt er, ein Ohr ab; 

Ehre hat er genoſſen und hat ein Zeichen behalten. 

Ferner kam die Krähe zu mir, und klagte, die Gattin 

Hab' er verloren, ſie habe ſich leider zu Tode gegeſſen, 

Einen ziemlichen Fiſch mit allen Gräten verſchlungen; 

Wo es geſchah, das weiß er am beſten. Nun ſagt er, ich habe 

Sie gemordet; er that es wohl ſelbſt, und würde man ernſtlich 

Ihn verhören, dürft' ich es thun, er ſpräche wohl anders: 

Denn ſie fliegen, es reichet kein Sprung ſo hoch, in die Lüfte.) 

Will nun ſolcher verbotenen Thaten mich Jemand bezüchten, 

Thu' er's mit redlichen, giltigen Zeugen: denn alſo gehört ſich's, 

Gegen edle Männer zu rechten*); ich müßt’ es erwarten. 

Aber finden fich feine, jo giebt’3 ein anderes Mittel. 


1) Sie entfliehn fhnel von dem Orte ihrer Thaten und erjchweren dadurch 
die Unterfudung. — 2) Gerichtlich vorzugehn. 
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Hier! Ich bin zum Kampfe bereit! Man jebe den Tag an 
Und den Ort! Es zeige fi dann ein würdiger Gegner, 
Gleich mit mir von Geburt, ein Jeder führe jein Recht aus. 
Wer dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben! So hat e3 
Immer zu Redte gegolten, und ich verlang’ e3 nicht beijer.” 


Alle ftanden und Hörten, und waren über die Worte 
Reinekens höchlich verwundert, die er jo troßig geſprochen. 
Und es erichrafen die Beiden, die Krähe mit dem Kaninchen, 
Räumten den Hof und trauten nicht weiter ein Wörtchen zu fprechen '); 
Gingen und fagten unter einander: „Es wäre nicht rathjam, 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir möchten Alles verſuchen, 
Und wir fämen nicht aus. Wer hat’3 gejehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm; wer follte zeugen? Am Ende 
Bleibt der Schaden ung doch. Für alle feine Verbrechen 
Warte der Henker ihm auf und lohn’ ihm, wie er’3 verdiente? 
Kämpfen will er mit und? das möcht” una übel befommen. 
Nein fürwahr, wir laffen es Tieber; denn falſch und behende, 
Loſe und tüdifch Tennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unfer Fünfe zu wenig, wir müßten e3 theuer bezahlen.“ 


Sfegrim aber und Braunen war übel zu Muthe; fie fahen 
Ungern die Beiden vom Hofe fich jchleihen. Da fagte der König: 
„Hat noch Zemand zu Hagen, der komme! Laßt und vernehmen! 
Geſtern drohten jo Viele, hier fteht der Beklagte! wo find fie?" 


Reineke fagte: „So pflegt es zu gehn; man klagt und befchufdigt 
Diefen und Senen; doch ftünd’ er dabei, man bliebe zu Haufe. 
Diefe Iofen VBerräther, die Krähe mit dem Kaninchen, 

Hätten mich gern in Schande gebradht und Schaden und Strafe. 
Uber fie bitten mir’3 ab, und ich vergebe; dern freilich, 

Da ich komme, bedenken fie fi und weichen zur Seite. 

Wie beihämt’ ich fie nicht! Ihr fehet, wie e3 gefährlich 

ft, die Iofen Verläumder entfernter Diener zu hören; 

Sie verdrehen das Rechte, und find den Beſten gehäffig. 

Andre dauern mid nur?), an mir ift wenig gelegen.” 


1) Bgl. unten 11. Gefang: Da trauten die Bauern nicht weiter zu folgen. 
— 2) Ich ſage das nur aus Mitleid für Andere, denen Solches geichieht. 
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„Höre mich”, ſagte der König darauf, „du Lofer Verräther! 
Sage, was trieb di dazu, daß du mir Lampen, den treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, fo ſchmählich getödtet? 
Hatt' ich nicht Alles vergeben, jo viel du immer verbrodjen? 
Nänzel und Stab empfingft du von mir, jo warft du verfehen, 
Sollteit nah Rom und über da3 Meer; ich gönnte dir Alles, 
Und ich hoffte Belfrung von dir. Nun feh’ ich zum Anfang, 
Wie du Lampen gemordet; e3 mußte Bellyn dir zum Boten 
Dienen, der brachte das Haupt im Ränzel getragen, und fagte 
Deffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufammen 
Ausgedacht und gejchrieben, er habe das Beſte gerathen. 
Und im Ränzel fand fi) das Haupt, nicht mehr und nicht minder. 
Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 
Gleich zum Pfande, fein Leben verlor er; nun geht es an deines.” 


Reineke fagte: „Was hör’ ih? Iſt Lampe todt? und Bellynen 

Sind’ ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O wär’ ich ge 
geftorben ! 

Ach, mit Beiden geht mir ein Schab, der größte, verloren! 
Denn ich fandt’ euch durch fie Kleinode, welche nicht beffer 
Ueber der Erde fich finden. Wer follte glauben, der Widder 
Würde Lampen ermorden und euch der Schätze berauben? 
Hüte fih Einer, wo Niemand Gefahr und Tüde vermuthet!” 


Bornig hörte der König nicht aus, was Reineke fagte, 
Wandte ſich weg nad) feinem Gemach und hatte nicht deutlich 
Reinekens Rede vernommen; er dacht’ ihn am Leben zu ftrafen. 
Und er fand die Königin eben in feinem Gemade 
Mit Frau Rückenau ftehn; es war die Aeffin bejonders 
König und Königin lieb; das follte Reineken helfen. 
Unterrichtet war fie und Hug und wußte zu reben; 

Wo fie erichien, ſah Jeder auf fie und ehrte fie Höchlich. 

Diefe merkte des Königs Verdruß und fprah mit Bedachte: 
„Wenn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zumeilen 

Hörtet, gereuf’ es euch nie, und ihr vergabt mir die Kühnbeit, 
Wenn ihr zürntet, ein Wort gelinder Meinung zu fagen. 

Ceid auch diesmal geneigt, mich anzuhören, betrifft es 


— 13. — 


Doch mein eignes Geſchlecht! Wer kann die Seinen verläugnen? 
Reineke, wie er auch fei, ift mein Verwandter, und ſoll ich, 

Wie fein Vetragen mir ſcheint, aufrichtig befennen, ich benfe, 

Da er zu Rechte ſich ftellt, von feiner Sache das Beſte. 

Mußte ſein Vater doch auch, den euer Vater begünſtigt, 

Viel von loſen Mäulern erdulden, und falſchen Verklägern! 

Doch beſchämt' er ſie ſtets. Sobald man die Sache genauer 
Unterſuchte, fand es ſich klar: die tückiſchen Neider 

Suchten Verdienſte ſogar als ſchwere Verbrechen zu deuten. 





So erhielt er fi immer in größerem Anſehn bei Hof, als 
Braun und Zfegrim jet: denn diefen wäre zu wünſchen, 

Daß fie alle Beſchwerden auch zu befeitigen müßten, 

Die man häufig über fie Hört; allein fie verftehen 

Wenig vom Rechte, fo zeigt es ihr Rath, fo zeigt es ihr Leben.“ 


Doc der König verfeßte darauf: „Wie kann es euch wundern, 
Daß ich Reinefen gram bin, dem Diebe, der mir vor Kurzem 
Rampen getöbtet, Vellynen verführt und frecher als jemals 
Alles Teugnet und fi als treuen und redlichen Diener 
Anzupreifen erfühnt, indefien Alle zufammen 
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Laute Klagen erheben und nur zu deutlich beweiſen, 

Wie er mein ficher Geleite verlegt und wie er mit Stehlen, 
Nauben und Morden das Land und meine Getreuen bejchädigt. 
Nein! ich duld' es nicht länger!" Dagegen jagte die Ueffin: 
„Freilich iſt's nicht Vielen gegeben, in jeglichen Fällen 

Klug zu handeln und Flug zu rathen, und wem e3 gelinget, 
Der erwirbt ſich Vertrauen; allein es fuchen die Neider 

Ihm dagegen heimlich zu jchaden und, werden fie zahlreich, 
Treten fie öffentlich auf. So ift es Reinefen mehrmals 

Schon ergangen; doch werden fie nicht die Erinn’rung vertilgen, 
Wie er in Fällen euch weiſe gerathen, wenn Alle verftummten. 
Wißt ihr noch (vor Kurzem gefchah’8), der Mann und die Schlange 
Kamen vor euch, und Niemand verftund’ die Sache zu fchlichten; 
Uber Reineke fand's, ihr lobtet ihn damals vor Allen.“ 


| Und ber König verjeßte nach furzem Bedenken dagegen: 
„Ich. erinn're der Sache mich wohl, doch hab’ ich vergeſſen, 

. Wie fie zufammenhing; fie war verworren, fo dünkt mid. 

Wißt ihr fie noch, fo laßt fie mich Hören! e8 macht mir Vergnügen.“ 


Und fie fagte: „Befiehlt es mein Herr, jo foll es gejchehen. 
Eben jind’3 zwei Jahre, da fam ein Lindwurm und Tagte 
Stürmiſch, gnädiger Herr, vor euch: es woll’ ihm ein Bauer 
Nicht im Rechte fich fügen, ein Mann, den zweimal das Urtheil 
Nicht begünſtigt. Er brachte den Bauern vor euern Gericht3hof 
Und erzählte die Sache mit vielen heftigen Worten. 


„Durch ein Loch im Baune zu Friechen gedachte die Schlange, 
Sing fi) aber im Stride, der vor die Deffnung gelegt war; 
Feſter z0g die Schlinge fich zu, fie hätte das Leben 
Dort gelaffen, da fam ihr zum Glüd ein Wandrer gegangen. 
Aengſtlich rief fie: „„Erbarme dich meiner und mache mich ledig! 
Lab dich erbitten!"" Da fagte der Mann: „„Ich will dich erlöfen, 
Denn mich jammert dein Elend; allein erft follft du mir ſchwören, 
Mir nichts Leides zu thun.““ Die Schlange fand fich erbötig, 
Schwur den theuerften Eid, fie wolle auf feinerlei Weife 
Ihren Befreier verlegen, und fo erlöfte der Mann fie. 
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„Und fie gingen ein Weilchen zufammen, da fühlte die Schlange 

Schmerzlihen Hunger, fie ſchoß auf den Mann und wollt’ ihn 
erwürgen, 

Ihn verzehren; mit Angft und Noth entjprang ihr der Arme. 

„„Das ift mein Dant? das hab’ ich verdient?““ fo rief er, „„und 
haft du 

Nicht geſchworen den theuerften Eid?"" Da fagte die Schlange: 

„„Leider nöthiget mich der Hunger, ich Tann mir nicht helfen; 

Noth erkennt fein Gebot, und jo befteht es zu Rechte.““ 

Da verfeßte der Mann: „„So ſchone nur meiner fo lange, 

Bis wir zu Leuten fommen, die unparteiifh und richten.” 

Und es fagte der Wurm: „„Ich will mich fo lange gedulden.“ 


„Alſo gingen fie weiter, und fanden über dem Waffer 
Pflüdebeutel !), den Raben, mit feinem Sohne; man nennt ihn 
Quackeler.“) Und die Schlange berief fie zu fich, und fagte: 
„„Kommet und höret!““ Es hörte die Sache der Nabe bedädttig, 
Und er richtete gleich, den Mann zu effen; er hoffte 
Selbſt ein Stüd zu gewinnen. Da’ freute die Schlange fich höchlich: 
„nun, ich habe geſiegt! es kann mir’3 Niemand verdenken.““ 
„„Nein!““ verjeste der Mann; „„ich habe nicht völlig verloren; 
Sollt' ein Räuber zum Tode verdammen? und follte nur Einer 
Nichten? Ach fordere ferner Gehör, im Gange des Rechtes; 
Laßt und vor Vier, vor Zehn die Sache bringen und hören.““ 


„„Gehn wir!““ jagte die Schlange. Sie gingen und e3 begegnet’ 
Ihnen der Wolf und der Bär, und Alle traten zufammen. 
Alles befürchtete nun der Mann; denn zwiſchen den Fünfen 
Bar es gefährlich zu ftehn und zwifchen folchen Gefellen ; 
Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Bär und die Raben. 
Bange war ihm genug: denn bald verglichen fich Beide, 
Wolf und Bär, das Urtheil in diefer Maße?) zu fällen: 
„„Tödten dürfe die Schlange den Mann; der leidige Hunger 
Kenne feine Gejege, die Noth entbinde vom Eidſchwur.““ 
Sorgen und Angſt befielen den Wandrer; denn Alle zufammen 


1) Dieb. — 2) Schwäger. — 3) Weile. 
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Wollten fein Leben. Da ſchoß die Schlange mit grimmigem Ziſchen, 
Spritzte Geifer auf ihn, und ängftlich fprang er zur Seite. 
„„Großes Unrecht““, rief er, „„begehit du! Wer Hat dich zum 
Herren 

Ueber mein Leben gemacht?““ Sie ſprach: „„Du haft e8 vernommen; 
Bweimal fpradhen die Richter, und zweimal haft du verloren.” 
Ihr verjeßte der Mann: „„Sie rauben jelber und ftehlen; 
Sch erfenne fie nicht, wir wollen zum Könige gehen. 
Mag er fprechen, ich füge mich drein; und wenn ich verliere, 
Hab’ ich noch Uebels genug, allein ich will es ertragen.”” 
Spottend fagte der Wolf und der Bär: „„Du magſt e8 verjudhen; 
Aber die Schlange gewinnt, fie wird’3 nicht befjer begehren.““ 
Denn jie dachten, es würden die jämmtlichen Herren des Hofes 
Sprechen wie fie, und gingen getroft und führten den Wandrer, 
Kamen vor euch, die Schlange, der Wolf, der Bär und die Raben; 
Sa, jelbdritt erjchien der Wolf, er hatte zwei Kinder, 
Eitelbauch hieß der "eine, der andre Nimmerfatt. Beide 
Macten dem Mann am meiften zu fchaffen, fie waren gekommen, 
Auch ihr Theil zu verzehren; denn fie find immer begierig; 
Heulten damals vor euch mit unerträglicher Grobheit, 
Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gefellen. 

„Da berief fih der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 
Wie ihn die Schlange zu tödten gedenfe, fie habe der Wohlthat 
Völlig vergeffen, fie brecje den Eid! So fleht’ er um Rettung. 
Aber die Schlange leugnete nicht: „„E3 zwingt mich des Hungers 
Allgewaltige Noth, fie fennet feine Geſetze.““ 
Gnädiger Herr, da wart ihr befümmert; es ſchien euch die Sache 
Gar bedenklich zu fein, und rechtlich jchwer zu enticheiden. 
Denn es fchien euch hart, 'den guten Dann zu verdammen, 
Der ſich hülfreich bewiefen; allein ihr dachtet dagegen 
Auch des ſchmählichen Hungerd. Und fo berieft ihr die Räthe. 
Leider war die Meinung der meijten dem Manne zum Nachtheil; 
Denn fie wünfchten die Mahlzeit und dachten der Schlange zu helfen. 
Dog ihr jendetet Boten nad) Reineken: alle die Andern 
Spraden gar Manches und konnten die Sache zu Rechte nicht 

icheiden. ') 
1) enticheiden. 
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„Reineke kam, und hörte den Vortrag; ihr legtet das Urtheil 
Ihm in die Hände, und wie er es ſpräche, jo follt’ es gejchehen. 
Reineke ſprach mit gutem Bedacht: „„Ich finde vor Allem 
Nöthig, den Ort zu befuchen, und jeh’ ich die Schlange gebunden, 
Wie der Bauer fie fand, fo wird das Urtheil fich geben.” 

Und man band die Schlange von Neuem an felbiger Stätte, 

In der Maße, wie fie der Bauer im Zaune gefunden. 

Reineke fagte darauf: „„Hier ift nun Jedes von Beiden 

Wieder im vorigen Stand, und Keines hat weder gewonnen, 

Noch verloren; jeßt zeigt ſich das Recht, fo fcheint’3 mir, von felber. 

Denn beliebt e8 dem Manne, fo mag er die Schlange noch einmal 

Ans der Schlinge befrein; wo nicht, fo läßt er fie hängen; 

rei, mit Ehren geht er die Straße nad) feinen Gejchäften. 

Da fie untreu geworden, als fie die Wohlthat empfangen, 

Hat der Mann nun billig die Wahl. Das fcheint mir des Rechtes 

Wahrer Sinn; mwer’3 beffer verfteht, der laſſſ es uns hören.” 

Damals gefiel euch dag Urtheil und euren Räthen zufammen; 

Reineke wurde gepriefen, der Bauer dankt” euch, und Jeder 

Rühmte Reinekens Klugheit, ihn rühmte die Königin felber. 

Vieles wurde geſprochen: im Kriege!) wären noch eher 

Sfegrim und Braun zu gebrauchen, man fürdhte fie Beide 

Weit und breit, fie fänden fich gern, wo Alles verzehrt wird. 

Groß und ftarf und kühn fei Jeder, man könn' es nicht läugnen; 

Doch im Rathe fehle gar oft die nöthige Klugheit. 

Denn Sie pflegen zu jehr auf ihre Stärke zu troßen. 

Kommt man ins Feld und naht fi) dem Werfe?), da Hinft es ge- 
waltig. 

Muthiger kann man nichts ſehn, als fie zu Haufe jich zeigen; 

Draußen Tiegen fie gern im Hinterhalt. Setzt es denn einmal 

Tüchtige Schläge, jo nimmt man fie mit, fo gut als ein Andrer. 

Bären und Wölfe verderben das Land; es fümmert fie wenig, 

Weſſen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen ſich immer 

An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen fich Keines, 

Wenn ihr Kropf fih nur fült. Man fchlürft die Eier hinunter, 

Läßt den Armen die Schalen, und glaubt noch redlich zu theilen. 


1) Im Raubkriege. — 2) Dem regelrechten geordneten Rampfe. 
Goethe. II. 12 
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Neinefe Fuchs mit feinem Gefchlecht verfteht fich dagegen 

Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er nun etwas verjehen, 
Gnädiger Herr, fo ift er fein Stein.) Doch wird euch ein Andrer 
Niemals beifer berathen. Darum verzeiht ihm, ich bitte!” 


Da verjeßte der König: „Ich will es bedenken. Das Urtheil 
Ward gefprochen, wie ihr erzählt, e3 büßte die Schlange. 
Dod von Grund aus bleibt er ein Schalf, wie ſollt' er ſich beffern ? 
Macht man ein Bündniß mit ihm, fo bleibt man am Ende be— 

trogen ; 

Denn er dreht ſich jo liſtig heraus, wer ift ihm gewachſen? 
Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Krähe, fie find ihm 
Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schande. 
Diefem behielt er ein Ohr, dem Andern das Auge, dad Leben 
Raubt’ er dem Dritten! Fürwahr, ich weiß nicht, wie ihr dem Böſen 
So zu Gunften fpredt und feine Cache vertheidigt.” 


„Snädiger Herr”, verfeßte die Neffin, „ich Tann e3 nicht bergen; 
Sein Geſchlecht ift edel und groß, ihr mögt es bedenken.” 


Da erhub fi) der König, heraus zu treten, es Stunden 
Ale zufammen und warteten fein; er fah in dem reife 
Biele von Reinekens nächiten Verwandten, fie waren gelommen, 
Khren Better zu jchüßen, fie wären ſchwerlich zu nennen. 
Und er ſah das große Gefchlecht, er ſah auf der andern 
Seite Reinekens Feinde: es fchien der Hof ſich zu theilen. 


Da begann der König: „So höre mich, Neinefe! Kannit du 
Solden Frevel entjchuld’gen, daß du mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getöbtet? und daß ihr Verwegnen 
Mir fein Haupt ind Ränzel geftedt, al3 wären e3 Briefe? 
Mich zu höhnen thatet ihr das; ich habe den einen 
Schon beitraft, es büßte Bellyn; erwarte das Gleiche.” 


„Weh mir!" fagte Reinefe drauf. „O, wär’ ich geitorben! 
Höret mih an, und wie e3 fich findet, fo mag es gefchehen; 


1) Kein unbeweglicdhes, fondern ein leicht erregbare3, mit Tugenden und Fehlern 
ausgeſtattetes Geſchöpf. 
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Bin ich ſchuldig, jo tödtet mich gleich, ich werde doch nimmer 
Aus der Noth und Sorge mid) retten, ich bleibe verloren. 
Denn der Verräther Bellyn, er unterfchlug mir die größten 
Schätze, fein Sterblicher hat dergleichen jemals gefehen. 

Ach, fie koſten Lampen das Leben! ch Hatte fie Beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die köſtlichen Sachen. 

Liegen fie fih doch wieder erforfhen! Allein ich befürchte, 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren.” 


Uber die Aeffin verfeßte darauf: „Wer wollte verzweifeln? 
Sind fie nur über der Erde, fo ift noch Hoffnung zu jchöpfen. 
Früh und fpäte wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 
Emfig fragen; doc) zeiget und an, wie waren die Schäbe ?" 


Reineke fagte: „Sie waren jo Föftlih, wir finden fie nimmer; 
Wer fie befigt, verwahrt fie gewiß. Wie wird fich darüber 
Nicht Frau Ermelyn quälen! fie wird mir’3 niemal3 verzeihen. 
Denn fie mißrieth mir, den Beiden das Föftliche Kleinod zu geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mich und will mid verflagen; 
Doc ich verfechte mein Recht, erwarte das Urtheil, und werd’ ich 
Losgeſprochen, fo reif’ ich umher durch Länder und Reiche, 
Sude die Schätze zu Schaffen, und ſollt' ich mein Leben verlieren.” 





12* 








Zehnter Gefang. 


mein König!“ fagte darauf ber liftige Redner, 

„Lat mich, edelfter Fürft, vor meinen Freunden erzählen, 
Was euch Alles von mir an Föftlichen Dingen beftimmt war; 
Habt ihr fie gleich nicht erhalten, fo war mein Wille doch Löblich.“ 
„Sage nur an“, verfegte der König, „und kürze die Worte!" 


„Süd und Ehre find Hin! Ihr werdet Alles erfahren“, 
Sagte Reineke traurig. „Das erfte Föftlihe Kleinod 
Bar ein Ring; ich gab ihn Bellynen, er ſollt' ihn dem König 
Ueberliefern. Es war auf munderbarliche Weife 
Diefer Ring zufammengefegt und würdig, im Schatze 
Meines Fürften zu glänzen, aus feinem Golde gebildet. 
Auf ber inneren Eeite, die nad) dem Finger fich kehret, 
Standen Lettern gegraben und eingefhmolzen; e8 waren 
Drei Hebräifche Worte von ganz befonderer Deutung. 
Niemand erklärte fo leicht in diefen Landen die Züge; 
Meifter Abryon ) nur von Trier, ber fonnte fie leſen. 
Es ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 
Kennt er, die von Poitou?) bis Lüneburg werden gefprochen, 






1) Der Name ift wahrſcheinlich verborben aus Abraham (Abraham Judaeus 
wurde der berüßmte jübifche Schriftfteller Uben Efra aus dem 11. Jahth. genannt) 
und Yaron (der Hohepriefter, ber ſchon in Schriften bes 18. Jahrhunderts als be= 
fonders fteinfundig erwähnt wirb); vielleicht gewählt nad dem altfrany. Worte 
abrieoen: Quadfalber, Betrüger. Die Juben waren ſchon im frühen Mittelalter 
als Steintenner berühmt. — 2) Nach dem Orig : Boitrotw, Dorf im Lauenburgifcien, 
gang in der Nähe von Lüneburg, aljo eine ähnlie Ironie wie oben ©. 84.4. 1. 
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Und auf Kräuter und Steine verfteht fich der Jude befonders, 
Als ich den Ring ihm gezeigt, da jagt’ er: „„Köftliche Dinge 
Sind hierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 
Brachte Seth, der Fromme, vom Paradiefe hernieder, 

Als er das Del der Barmherzigkeit ſuchte); und wer ihn am Finger 
Trägt, der findet fich frei von allen Gefahren; e3 werden 
Meder Donner no Blitz noch Zauberei ihn verletzen.““ 

Ferner fagte der Meifter, er habe gelefen, e3 könne, 

Wer den Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 

Nicht erfrieren, er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 

Außen ftand ein Edelgeftein, ein heller Karfunkel; 

Diefer Teuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen. 

Biele Kräfte Hatte der Stein: er heilte die Kranken; 

Wer ihn berührte, fühlte fich frei von allen Gebrechen, 

Aller Bedrängniß, nur Tieß ſich der Tod allein nicht bezwingen. 
Weiter entdedte der Meifter des Steines herrliche Kräfte: 
„„Glücklich reift der Beliter durch alle Lande, ihm fchadet 
Weder Wafler nod) Feuer; gefangen oder verrathen 

Kann er nicht werden, und jeder Gewalt des Feindes entgeht er; 
Und befieht er nüchtern den Stein, fo wird er im Kampfe 
Hundert überwinden und mehr; die Tugend des Steines 

. Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen jchädlichen Säften. 
Eben fo vertilgt fie den Haß, und follte glei) Mancher 

Den Beſitzer nicht Tieben, er fühlt fih in Kurzem verändert." 
Wer vermöchte die Kräfte des Steine? alle zu zählen, 

Den ich im Schatze des Vater gefunden und den ich dem König 
Nun zu jenden gedachte? Denn folches Föftlichen Ringes 

War ich nicht werth; ich wußt' es recht wohl; er follte dem Einen, 
Der von Allen der Edeljte bleibt, jo dacht’ ich, gehören: 

Unfer WoH! beruht nur auf ihm und unfer -Bermögen, 

Und ich hoffte, fein Leben vor allem Uebel zu ſchützen. 


1) Eine jüdifhe Sage Tiegt diefen Angaben jchwerlich zu Grunde. Die Juden 
gruben in die Steine Bilder von Planeten, Beichen, aber Leine Namen; Geth 
Lönnte eine Berwechlelung mit Sem, dem Sohne Noah's, fein, der in Verbindung 
mit der „Duelle des Lebens” Häufig genannt wird; Seth, der Sohn Adam's, galt 
freilich im Mittelalter als Berfaffer verſchiedener aſtronomiſcher Schriften, Prophe⸗ 
zeiungen über den bei der Geburt Jeſu erichtenenen Stern. 
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„gerner follte Widder Bellyn der Königin gleichfalls 
Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gebächte. 
Diefe Hatt’ ih einmal zur Luft vom Schatze de3 Vaters 
Bu mir genommen, e3 fand ſich auf Erden fein fchöneres Kunftwerf. 
D, wie oft verſucht' es mein Weib und mollte fie haben! 
Cie verlangte nichts weiter von allen Gütern der Erde, 
Und wir ftritten darum; fie fonnte mich niemals bewegen. 
Dod nun fendet’ ich Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gnädigen Frauen, der Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich vor Uebel befchirmte; 
Defter3 hat fie für mich ein günftiges Wörtchen geiprochen; 
Edel ift fie, von hoher Geburt, e3 ziert fie die Tugend, 
Und ihr altes Geſchlecht bewährt fi in Worten und Werfen. 
Würdig war fie des Spiegeld und Kammes! die Hat fie nun leider 
Nicht mit Augen geſehn, fie bleiben auf immer verloren. 


„Kun vom Kamme zu reden. Zu diefem "hatte der Künftler 
Pantherfnochen genommen, die Reſte des edlen Gejchöpfes; 
Zwiſchen Indien wohnt e3 und zwifchen dem Paradieje; 
Allerlei Farben zieren fein Fell, und füße Gerüche 
Breiten fid) aus, wohin es fich wendet, darum aud) die Thiere 
Seine Fährte jo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werden gefund von dieſem Geruche, das fühlen 
Und befennen fie alle. Bon folden Knochen und Beinen 
War der zierliche Kamm mit vielem Fleiße gebildet, 

Klar wie Silber und weiß, von unausſprechlicher Reinheit, 
Und des Kammes Geruch ging über Nelfen und Bimmet. 
Stirbt das Thier, jo fährt der Geruch in alle Gebeine, 
Bleibt beftändig darin und läßt fie nimmer verweſen; 

Alle Seuche treibt,er hinweg und alle Vergiftung. 

Ferner ſah man die Föftlichften Bilder am Rüden des Kammes 
Hocherhaben, durchflochten mit goldenen zierliden Ranfen 
Und mit roth und blauer Lafur. Im mittelften Felde 

War die Gejchichte fünftlich gebildet, wie Paris von Troja 
Eines Tages am Brunnen faß, drei göttlidhe Frauen 

Bor ſich fah, man nannte fie Pallas und Juno und Venus. 
Range ftritten fie erft; denn jegliche wollte den Apfel 
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Gerne befiten, der ihnen bisher zufammen gehörte; 

Endlich verglichen fie fich, e8 Tolle den goldenen Apfel 

Paris der Schönften beftimmen, fie ſollt' allein ihn behalten. 

Und der Süngling beichaute fie wohl mit gutem Bedachte. 

Kuno fagte zu ihm: „„Erhalt’ ich den Apfel, erfennit du 

Mich für die Cchönfte, jo wirft du der Erfte vor Allen an Reich— 
thum.““ 

Pallas verſetzte: „„Bedenke' dich wohl und gieb mir den Apfel, 

Und du wirft der mädtigfte Mann; e3 fürchten dich alle, 

Wird dein Name genannt, jo Feind’ al3 Freunde zuſammen.““ 

Venus ſprach: „„Was foll die Gewalt? was follen die Schätze? 

ft dein Vater nit König Priamus? Deine Gebrübder, 

Heltor und andre, find fie nicht reich und mächtig im Lande? 

Iſt nicht Troja geſchützt von feinem Heere, und habt ihr 

Nicht umher das Land bezwungen und fernere Völfer? 

Wirft du die Cchönfte mich preifen und mir den Apfel ertheilen, 

Sollſt du des herrlichſten Schabes auf diefer Erde dich freuen. 

Diefer Schatz ift ein treffliches Weib, die ſchönſte von allen, 

Tugendfam, edel und meije, wer fünnte würdig fie Toben? 

Sieb mir den Apfel, du ſollſt des griehifhen Königs Gemahlin, 

Helena mein’ ich, die Schöne, den Schatz der Schäbe, beſitzen.“ 

Und er gab ihr den Apfel und pries fie vor allen die Schönite. 

Uber fie Half ihm dagegen die ſchöne Königin rauben, 

Menelaus’ Gemahlin, fie ward in Troja die Seine. 

Dieſe Gefchichte ſah man erhaben im mittelften Felde. 

Und es waren Schilder umher mit fünftlichen Schriften; 

Jeder durfte nur leſen und jo veritand er die Fabel. 


„Höret nun weiter vom Spiegel, daran die Stelle de3 Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 
Alles zeigte fich drin, und wenn es meilenweit vorging, 
War e3 Tag oder Nacht. Und Hatte Jemand im Antlitz 
Einen Fehler, wie er auch war, ein leihen im Auge, 
Durft’ er ſich nur im Spiegel befehn, jo gingen von Stund’ an 
Alle Mängel hinweg und alle fremden!) Gebrecen. 
Iſt's ein Wunder, daß mich es verdrießt, den Spiegel zu miffen? 


1) äußeren. 
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Und es war ein Föftliches Holz zur Faſſung der Tafel, 
Sethym ') heißt es, genommen, von feſtem, glänzendem Wuchfe; 
Keine Würmer ftehen es an, und wird auch, wie billig, 
Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz fommt ihm am nädften. 
Denn aus diefem verfertigt’ einmal ein trefflicher Künftler 
Unter König Krompardes?) ein Pferd von ſeltnem Bermögen; 
Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu hundert 
Meilen. Sch Fönnte die Sache für jegt nit gründlich erzählen, 
Denn e3 fand fich fein ähnliches Roß, fo lange die Welt fteht. 
Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 
Um die Tafel herum, geziert mit künſtlichem Schnitzwerk, 
Und mit goldenen Lettern ftand unter jeglidem Bilde, 
Wie fich’3 gehört, die Bedeutung gefchrieben. Ich will die Gefchichten 
Kürzlich erzählen. Die erjte war von dem neidifchen Pferde: 
Um die Wette gedacht’ e3 mit einem Hirfche zu laufen; 
Uber Hinter ihm blieb es zurüd, das jchmerzte gewaltig. 
Und es eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 
Sprad: „„Du findeft dein Glüd, wenn du mir eilig gehordeft. 
Sebe dich auf, ich bringe dich Hin; es Hat fich vor Kurzem 
Dort ein Hirſch im Walde verborgen, den follit du gewinnen; 
Fleiſch und Haut und Geweih, du magſt fie theuer verkaufen. 
Setze Dih auf, wir wollen ihm nach!““ „„Das will ic wohl 
wagen !"" 
Sagte der Hirt, und feste fih auf, fie eilten von dannen. 
Und fie erblidten den Hirih in Kurzem, folgten behende 
Seiner Spur und jagten ihm nad; er hatte den Vorfprung, 
Und e3 ward dem Pferde zu fauer, da fagt’ es zum Manne: 
„„Sitze was ab, ich bin müde geworden, der Ruhe bedarf ich.““ 
„„Nein wahrhaftig!"" verjeßte der Mann. „„Du ſollſt mir ge- 
horchen, 

Meine Sporen ſollſt du empfinden, du haſt mich ja ſelber 
Zu dem Ritte gebracht““; und ſo bezwang es der Reiter. 
Seht, ſo lohnet ſich der mit vielem Böſen, der, Andern 
Schaden zu bringen, ſich ſelbſt mit Pein und Uebel beladet. 

1) Vielleicht das in der Bibel vielfach erwähnte Holz des Olivenbaumes (Sethim 


plur. von Sejith). — 2) Ein fagenhafter König, von defien Geſchichte ausführlicher 
im Roman von Cleomades die Rede tft. 
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„Ferner zeig’ ich euch an, was auf dem Spiegel gebildet 
Stand: Wie ein Eſel und Hund bei einem Reichen in Dienften 
Beide gewefen! So war denn ber Hund nun freilich der Liebling, 
Denn er ſaß beim Tifche des Herrn und aß mit demfelben 
Fiſch und Fleiſch, und ruhte wohl aud im Schoße des Gönners, 





Der ihm das befte Brod zu reichen pflegte; dagegen 

Wedelte mit dem Schwanze der Hund und Iedte den Herren. 
Boldewyn ſah das Glück des Hundes, und traurig im Herzen 
Ward der Efel und fagte bei fih: „Wo denkt doch ber Herr hin, 
Daß er dem faulen Geſchöpfe jo äußerft freundlich begegnet? 
Springt das Thier nicht auf ihm herum und Iedt ihn am Bartel 
Und ich muß die Arbeit verrichten und ſchleppe die Säcke. 
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Er probir’ e3 einmal und thu’ mit fünf, ja mit zehen 

Hunden im Sahre fo viel, als ich des Monat3 verrichte! 

Und doch wird ihm das Befte gereicht, mid} fpeift man mit Stroh ab, 

Läßt auf der harten Erde mich liegen, und wo man mid Hintreibt 

Oder reitet, fpottet man meiner. Ich fann und ich will es 

Länger nicht dulden, will auch des Herren Gunft mir erwerben.“ ” 

Als er fo fprad), fam eben fein Herr die Straße gegangen; 

Da erhub der Ejel den Schwanz und bäumte fich jpringend 

Ueber den Herren und fchrie und fang und plärrte gewaltig, 

Ledt’ ihm den Bart und wollte nach Art und Weile des Hundes 

An die Wange fih fchmiegen, und ftieß ihm einige Beulen. 

Aengſtlich entiprang ihm der Herr und tief: „O fangt wir ben 
Eifel, 

Schlagt ihn todt!““ Es kamen die Knedhte, da regnet’ es Rrügel, 

Nach dem Stalle trieb man ihn fort; da blieb er ein Ejel. 

Mancher findet fih noch von feinem Gejchlechte, der Andern 

Ihre Wohlfahrt mißgönnt und fich nicht beſſer befindet. 

Kommt dann aber einmal fo Einer in reichlihen Zuftand, 

Schickt fih’3 grad’, als äße das Schwein mit Löffeln die Suppe, 

Nicht viel beffer fürwahr. Der Efel trage die Säde, 

Habe Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 

Wil man ihn anders behandeln, jo bleibt es doch immer beim Alten. 

Wo ein Ejel zur Herrichaft gelangt, kann's wenig gedeihen; 

Ihren Vortheil juchen fie wohl, was fümmert fie weiter? 


„Kerner jolt ihr erfahren, mein König, und laßt euch bie Rebe 
Nicht verdrießen, e3 ftand noch auf dem Rahmen des Spiegels 
Schön gebildet und deutlich bejchrieben, wie ehmals mein Vater 
Sid mit Hinzen verbündet, auf Abenteuer zu ziehen, 

Und wie Beide heilig geſchworen, in allen Gefahren 

Tapfer zufammen zu halten und jede Beute zu theilen. 

Als fie nun vorwärt3 zogen, bemerften fie Jäger und Hunde 
Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze, der Kater: 

„„Guter Rath ſcheint theuer zu werden!““ Mein Alter verſetzte: 
„Wunderlich fieht e8 wohl aus, doch Gab’ ich mit herrlichem Rathe 
Meinen Cad noch gefüllt, und wir gedenken des Eides, 

Halten wader zufammen; das bleibt vor allen das Erſte.““ 
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Hinze jagte dagegen: „„Es gehe, wie es auch wolle, 

Bleibt mir doch ein Mittel befannt, das den!’ ich zu brauchen.““ 
Und fo fprang er behend auf einen Baum, fi) zu retten 

Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 

Aengſtlich jtand mein Vater nun da; es famen die Jäger. 

Hinze ſprach: „„Nun, Oheim, wie jteht’3? jo öffnet den Sack doch! 
Iſt er voll Rathes, jo braucht ihn doch jebt, die Zeit iſt gkommen.““ 
Und die Zäger bliefen das Horn und riefen einander. 

Lief mein Vater, fo liefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 

Und er ſchwitzte vor Angft und häufige Lojung entfiel ihm; 
Leichter fand er ſich da, und jo entging er den Feinden. 
Schändlich, ihr habt es gehört, verrieth ihn der nächſte Verwandte, 
Dem er fih doch am meiften vertraut. Es ging ihn ans Leben, 
Denn die Hunde waren zu fchnell, und Hätt’ er nicht eilig 

Einer Höhle fich wieder erinnert, fo war es gefchehen; 

Aber da ſchlupft' er Hinein und ihn verloren die Feinde. 

Solcher Burfche giebt es noch viel, wie Hinze ſich damals 

Gegen den Bater bewies; wie jollt” ich ihn lieben und ehren? 
Halb zwar hab’ ich’3 vergeben, doch bleibt noch etwas zurüde. 

AU dies war auf dem Spiegel gejchnitten mit Bildern und Worten. 


„gerner ſah man dafelbft ein eignes Stüdchen vom Wolfe, 
Wie er zu danken bereit ift für Gutes, das er empfangen. 
Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 
Uebrig waren ; doch hungert’ ihn fehr, er nagte fie gierig, 
Und e3 fam ihm ein ſpitziges Bein die Quer’ in den Kragen; 
Aengftlich ftellt’ er fich an, e3 war ihm übel gerathen. 
Boten auf Boten jendet’ er fort, die Aerzte zu rufen; 
Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 
Allen geboten. Da meldete fi) am Ende der Kranidh, 
Mit dem rothen Barett auf dem Haupt. Ihm flehte der Kranke: 
„„Doctor, Helft mir geſchwind von diefen Nöthen! ich geb’ euch, 
Bringt ihr den Knochen heraus, fo viel ihr immer begehret."“ 
Alſo glaubte der Kranich den Worten und ftedte den Schnabel 
Mit dem Haupt in den Rachen des Wolfes und holte den Knochen. 
„„Weh mir!““ Heulte der Wolf. „„Du thuft mir Schaden! Es 

ſchmerzet! 
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Laß e3 nicht wieder gefchehn! Für Heute fei e3 vergeben. 

Wär’ e3 ein Andrer, ich hätte das nicht geduldig gelitten.” 

„„Gebt euch zufrieden““, verjegte der Kranich, „„ihr jeid nun 
genejen; 

Gebt mir den Lohn, ich Hab’ ihn verdient, ich hab’ euch geholfen.” 

„„Höret den Geden!"" fagte der Wolf. „„Ich habe das Uebel, 

Er verlangt die Belohnung, und hat die Gnade vergeflen, 

Die ich ihm eben erwies. Hab’ ich ihm Schnabel und Schädel, 

Den id) im Munde gefühlt, nicht unbeichädigt entlafjen ? 

Hat mir der Schäfer nicht Echmerzen gemacht? Ich könnte wahrhaftig, 

Iſt von Belohnung die Rede, fie jelbft am erften verlangen.“ 

Alfo pflegen die Schälfe mit ihren Knechten zu handeln. 


„Dieſe Geichichten und mehr verzierten, Fünftlich gefchnitten, 
Nings die Faſſung des Spiegels, und mancher gegrabene Bierrath, 
Manche goldene Schrift. Sch hielt des köſtlichen Kleinods 
Mic; nicht mwerth, ich bin zu gering, und ſandt' e8 deswegen 
Meiner Frauen, der Königin, zu. Ach dachte, Durch folches 
Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbietig zu zeigen. 

Meine Kinder betrübten ſich jehr, die artigen Knaben, 

Als ich den Spiegel dahin gab; fie jprangen gewöhnlich und fpielten 
Bor dem Glaſe, beichauten fich gern, fie fahen die Schwänzchen 
Hängen vom Rüden herab und lachten den eigenen Mäulchen. 
Leider vermuthet’ ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, 

Da ich ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben die Schäße 
Heilig empfahl; ich hielt fie Beide für redliche Leute, 

Keine befferen Freunde gedacht’ ich jemals zu haben. 

Wehe jei über den Mörder gerufen! Ich will es erfahren, 
Wer die Echäße verborgen; e3 bleibt fein Mörder verhohlen. 
Wüßte doch Ein und Andrer vielleicht im Kreis hier zu jagen, 
Wo die Echäße geblieben und wie man Lampen getödtet! 


„Seht, mein gnädiger König, es fommen täglich fo viele 
Wichtige Sachen vor euch; ihr könnt nicht Alles behalten; 
Doch vielleicht gedenft ihr noch des herrlichen Dienftes, 
Den mein Vater dem euren an diefer Stätte bewieſen. 
Kranf lag euer Vater, fein Leben rettete meiner; 
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Und doch fagt ihr, ich habe noch nie, e8 habe mein Vater 

Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mich weiter zu hören, 

Sei e3 mit eurer Erlaubniß gejagt! Es fand fih am Hofe 

Eures Vater der meine bei großen Würden und Ehren 

Als erfahrener Arzt. Er wußte das Waffer des Kranken 

Klug zu bejehn; er half der Natur; was immer den Augen, 

Was den edelften Gliedern gebrach, gelang ihm zu Heilen; 

Kaunte wohl die emetifchen Kräfte, verjtand auch darneben 

Auf die Zähne fih gut und Holte die fchmerzenden fpielend. 

Gerne glaub’ ich, ihr habt es vergeflen; e8 wäre fein Wunder: 

Denn drei Jahre hattet ihr nur. Es legte fi damals 

Euer Pater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

‘a, man mußt’ ihn heben und tragen. Da ließ er die Aerzte 

Zwiſchen Hier und Rom zufammen berufen, und alle 

Gaben ihn auf; er ſchickte zulegt, man holte den Alten; 

Diefer hörte die Noth und ſah die gefährliche Krankheit. 

Meinen Bater jammert’ es fehr, er fagte: „„Mein König, 

Gnädiger Herr, ich febte, wie gern! mein eigenes Leben, 

Könnt’ ich euch retten, daran! Doch laßt im Glaſe mich euer 

Waſſer beſehn.““ Der König befolgte die Worte des Vaters, 

Aber Flagte dabei, ed werde je länger je jchlimmer. 

Auf dem Spiegel war e3 gebildet, wie glüdlich zur Stunde 

Euer Vater genejen. Denn meiner fagte bedäcdtig: 

„„Wenn ihr Gefundheit verlangt, entichließt euch ohne Verfäumniß, 

Eines Wolfes Leber zu fpeifen, doch follte derjelbe 

Sieben Jahre zum wenigiten haben; die müßt ihr verzehren. 

Eparen !) dürft ihr mir nicht, denn euer Leben betrifft es; 

Euer Waffer zeuget') nur Blut, entichließt euch geſchwinde!““ 

In dem Kreije befand fich der Wolf und hört’ es nicht gerne. 

Euer Vater fagte darauf: „„Ihr Habt e8 vernommen! 

Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Genefung 

Eure Leber verweigern." Der Wolf verjebte dagegen: 

„„Nicht fünf Jahre bin ich geboren! was kann fie euch nutzen?““ 

„„Eitles Geſchwätz!““ verjeßte mein Vater. „„Es ſoll uns nicht 
hindern; 


1) Bwei Mißverftänbnifie des Niederdeutichen; ſparen = warten; tuget = zeiget. 
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Un der Leber feh’ ich das gleich.“ Es mußte zur Stelle 

Nach der Küche der Wolf, und brauchbar fand fich die Leber. 

Euer Vater verzehrte jie ftrads; zur jelbigen Stunde 

War er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 

Meinem Bater dankt’ er genug, e8 mußt’ ihn ein Sjeder 

Doctor heißen am Hofe, man durft’ es niemals vergeffen. 

Alfo ging mein Vater beftändig dem König zur Rechten. 

Euer Vater verehrt’ ihm hernach, ich weiß e3 am beiten, 

Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 

Sie vor allen Herren zu tragen; fo haben ihn alle 

Hoch in Ehren gehalten. E3 Hat fich aber mit feinem 

Sohne leider geändert, und an die Tugend des Vaters 

Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigften Schälfe 

Werden erhoben, und Nub und Gewinn bedenft man alleine, 

Recht und Weisheit ftehen zurüd. Es werden die Diener 

Große Herren, das muß der Arme gewöhnlich entgelten. 

Hat ein Solder Macht und Gewalt, fo ſchlägt er nur blindlings 

Unter die Leute, gedenfet nicht mehr, woher er gefommen; 

Seinen Bortheil gedenft er aus allem Spiele zu nehmen. 

Um die Großen finden ſich Viele von diefem Gelichter. 

Keine Bitte hören fie je, wozu nicht die Gabe 

Gleich ſich reichlich gejellt, und wenn fie die Leute befcheiden, 

Heißt es: „„Bringt nur! und bringt zum erjten, zweiten und 
dritten !"*" 

Solche giesige Wölfe behalten Föftlihe Biſſen 

Gerne für fi, und wär’ es zu thun, mit Meinem Verlufte 

Ihres Herren Leben zu retten, fie trügen Bedenken. 

Wollte der Wolf doch die Leber nicht laffen, dem König zu dienen! 

Und was Leber! Ach fag’ es heraus! E3 möchten auch zwanzig 

Wölfe das Leben verlieren, behielte der König und jeine 

Theure Gemahlin das ihre, fo wär’ es weniger Echade. 

Denn ein fchlediter Same, was Tann er Gutes erzeugen? 

Was in eurer Jugend geichah, ihr habt es vergeſſen; 

Uber ich weiß e3 genau, als wär’ es geftern gefchehen. ‚ 

Auf dem Spiegel ftand die Gejchichte, jo wollt’ es mein Vater; 

Edelfteine zierten das Werk und goldene Ranten. 

Könnt’ ich den Epiegel erfragen, ich wagte Vermögen und Leben.“ 
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„Reineke“, jagte der König, „die Rede hab’ ich veritanden, 
Habe die Worte gehört und was du Alles erzählteit. 
War dein Vater jo groß hier am Hofe und Hat er fo viele 
Nützliche Thaten gethan, das mag wohl lange ſchon her fein — 
Sch eriunre mich's nicht, auch hat mir’ Niemand berichtet —; 
Eure Händel dagegen, die fommen mir Öfterd zu Ohren; 
Immer jeid ihr im Epiele, jo Hör’ ich wenigſtens jagen. 
Thun fie euch Unrecht damit, und find es alte Geſchichten, 
Möcht’ ich einmal was Gutes vernehmen; e3 findet fich ſelten.“ 


„Herr“, verjebte Reineke drauf, „ich darf mich hierüber 
Wohl erklären vor euch; denn mid betrifft ja die Sadıe. 
Gutes Hab’ ich euch jelber gethan!. Es ſei euch nicht etwa 
Vorgeworfen; behüte mid Gott! ich erfenne mich jchuldig, 
Euch zu leilten, jo viel ich vermag. Ihr Habt die Gejchichte 
Ganz gewif; nicht vergeffen. Ich war mit Iſegrim glücklich, 
Einjt ein Schwein zu erjagen, e3 jchrie, wir biffen es nieder. 
Und ihr kamt und Hagtet fo ſehr, und fagtet, es käme 
Eure Frau noch Hinter euch drein, und theilte nur Jemand 
Wenige Eprije mit euch, fo wär’ euch Beiden geholfen. 
„Gebet von eurem Gewinne was ab!““ jo fagtet ihr damals. 
Iſegrim jagte wohl: „„Ja!““ doch murmelt’ er unter dem Barte, 
Daß man faum es verftand. Ich aber fagte dagegen: 
„„Herr! es ift euch gegönnt, und wären’3 der Schweine die Menge. 
Cagt, wer joll es vertheilen?"” „„Der Wolf!““ verjegtet ihr 
wieder. 
Siegrim freute jich fehr; er theilte, wie er gewohnt war, 
Ohne Scham und Echeu, und gab euch eben ein Piertheil, 
Eurer Frauen das andre, und er fiel über die Hälfte, 
Scdjlang begierig Hinein, und reichte mir außer den Ohren 
Nur die Naſe noch hin und eine Hälfte der Lunge; 
Alles Andre behielt er für fich, ihr habt es geſehen. 
Wenig Edelmuth zeigt’ er und da. Ihr wißt es, mein König! 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 
Nicht den Hunger geftillt, nur Iſegrim mollt’ e8 nicht jehen, 
AB und kaute jo fort und bot euch nicht das Geringite. 
Aber da traft ihr ihn auch mit euren Taben gewaltig 
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Hinter die Ohren, verjchobt ihm das Fell; mit blutiger Glatze 

Lief er davon, mit Beulen am Kopf, und heulte vor Schmerzen. 

Und ihr rieft ihm noch zu: „„Komm wieder, lerne dich jchämen! - 

Theiljt du wieder, jo triff mir’3 beſſer, ſonſt will ich dir's zeigen. 

Jetzt mach’ eilig dich fort und bring’ uns ferner zu eſſen!““ 

„„Herr! gebietet ihr das?““ verjebt! ih. „„So will ih ihm 
folgen, 

Und ich weiß, ich hole ſchon was.““ Ihr wart es zufrieden. 

Ungeſchickt hielt fi Sfegrim damals; er biutete, feufzte, 

Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zufammen, - 

Singen ein Kalb. Ihr Tiebt euch die Speiſe. Und ald wir es 
brachten, 

Fand ſich's fett; ihr Tachtet dazu, und fagtet zu meinem 

Lobe mand) freundliches Wort; ic) wäre, meintet ihr, trefflich 

Auszujfenden zur Stunde der Noth, und fagtet darneben: 

„„Theile das Kalb!““ Da ſprach ih: „„Die Hälfte gehöret ſchon 
euer! 

Und die Hälfte gehört der Königin; was fich im Leibe 

Findet, als Herz und Leber und Lunge, gehöret, wie billig, 

Euren Kindern; ich nehme die Füße, die Tieb’ ich zu nagen, 

Und das Haupt behalte der Wolf, die Töftliche Speiſe.““ 

ALS ihr die Rede vernommen, verjegtet ihr: „„Sage! wer hat dich 

So nad) Hofart theilen gelehrt? ich möcht' es erfahren.““ 

Da verjebt’ ih: „„Mein Lehrer ift nah; denn diefer, mit rothem 

Kopfe, mit blutiger Glake, hat mir das Verſtändniß geöffnet. 

Ich bemerkte genau, wie er heut frühe das Ferkel 

Theilte, da lernt’ ich den Sinn von folder Theilung begreifen; 

Kalb oder Schwein, ich find’ es nun leicht, und werde nicht fehlen.” 

Schaden und Schande befiel den Wolf und feine Begierde. 

Seines Gleichen giebt es genug! Sie fchlingen der Güter 

Reichliche Früchte zufammt den Unterfaffen ') hinunter. 

Alles Wohl zerftören fie Yeicht, und feine Verſchonung 

Sit zu erwarten, und wehe dem Lande, das felbige nähret! 


„Seht, Herr König! fo hab’ ich euch oft in Ehren gehalten. 
Alles, was ich befiße und was ich nur immer gewinne, 


1) Dienſtbaren Bauern. 
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Alles widm’ ich euch gern und eurer Königin; fei es 

Penig oder auch viel, ihr nehmt !) das Meifte von Allem. 

Wenn ihr des Kalbes und Schweine gedenft, jo merkt ihr die 
Wahrheit, 

Wo die rechte Treue jich findet. Und dürfte wohl etwa 

Kfegrim fih mit Reineken meſſen? Doc leider im Anfehn 

Steht der Wolf als oberiter Vogt und Alle bedrängt er. 

Euren Bortheil beforgt er nicht fehr; zum Halben und Ganzen 

Weiß er den feinen zu fördern.) So führt er freilich mit Braunen 

Yun das Wort, und Reinekens Rede wird wenig geachtet. 


„Herr! es ift wahr, man hat mid) verflagt, ich werde nicht 
weichen; 

Denn ih muß nun hindurd, und alfo fei es gefprocdhen: 

Iſt Hier Einer, der glaubt zu beweifen, jo komm' er mit Zeugen, 
Halte ſich feit an die Sache und ſetze gerichtlid zum Pfande 

Sein Vermögen, fein Ohr, fein Xeben, wenn er verlöre, 

Und ich ſetze das Gleiche dagegen. So hat es zu Rechte 

Stets gegolten! fo halte man’3 noch, und alle die Sache, 

Nie man jie für und wider gejprochen, fie werde getreulic) 
Solcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf es verlangen!” 


„Wie es auch ſei“, verjegte der König, „am Wege des Nechtes 

Bill und kann ich nicht fchmälern, ich Hab’ es auch niemals ge- 
litten. 

Groß ift zwar der Verdacht, du habeſt an Lampens Ermordung 
Theil genommen, des redlihen Boten! Ach liebt’ ihn befonders 
Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maßen, 
Als man fein blutige® Haupt aus deinem Ränzel heraus 308; 
Auf der Stelle büßt' es Bellyn, der böfe Begleiter; 
Und du magft die Sadje nun weiter gerichtlich verfechten. 
Was mic) jelber betrifft, vergeb’ ich Reineken Alles; 
Denn er hielt fi) zu mir in manchen bedenflihen Fällen. 
Hätte weiter Jemand zu Hagen, wir wollen ihn hören: 
Stell’ er unbeſcholtene Zeugen, und bringe die Klage 
Gegen Reinefen ordentlich vor, hier fteht er zu Rechte!” 

1) Sollt das Recht Haben zu nehmen. — 2) Weiß feine Anfprüche durchaufegen, 
daß das Halbe, ja das Ganze ihm zu Theil wird 

Goethe. II. 13 
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Reineke fagte: „Önädiger Herr! ih danfe zum beften. 
Seden hört ihr und Jeder genießt die Wohlthat des Rechtes. 
Laßt mich Heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
Ich Bellyn und Lampen entließ; mir ahnete, glaub’ ich, 
Was den Beiden follte geichehn, ich Tiebte fie zärtlich.“ 


Co ftaffirte Reinefe Hug Erzählung und Worte. 
Sedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schäße fo zierlich beichrieben, 
Sich fo ernitlich betragen, er ſchien die Wahrheit zu reden; 
Ka, man ſucht' ihn zu tröften. Und jo betrog er den König, 
Dem die Schäbe gefielen; er hätte fie gerne bejeflen; 
Cagte zu Reineken: „Gebt euch zufrieden; ihr reifet und ſuchet 
Weit und breit, das Verlorne zu finden, das Mögliche thut ihr; 
Wenn ihr meiner Hülfe bedürft, fie fteht euch zu Dienjten.“ 


„Dankbar“, fagte Reineke drauf, „erfenn’ ich die Gnade; 
Diefe Worte richten mich auf und laſſen mich Hoffen. 
Raub und Mord zu beitrafen ift eure höchſte Behörde. ') 
Dunfel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich jehe 
Mit dem größten Fleiße darnad), und werde des Tages 
Emfig reifen und Nachts, und alle Leute befragen. 
Hab’ ich erfahren, wo fie jich finden, und kann fie nicht felber 
Wieder gewinnen, wär’ ich zu ſchwach, fo bitt' ih um Hülfe, 
Die gewährt ihr alsdann, und fiher wird es gerathen. 
Bring’ ich glüdlich die Schäße vor eud), fo find’ ih am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bewähret.” 


Gerne hört’ es der König und fiel in Allem und Jedem 
Reineken bei, der hatte die Lüge fo Fünftlich geflochten. 
Alle die Andern glaubten es auch; er durfte nun wieder 
Reifen und gehen, wohin ihm gefiel und ohne zu fragen. 


Uber Iſegrim Fonnte fich länger nicht halten, und knirſchend 
Sprach er: „Önädiger Herr! So glaubt ihr wieder dem Diebe, 
Der euch zwei- und dreifach belog. Wen follt’ es nicht wundern ! 


1) Aufgabe, Pflicht, nad) den Worten im Orig.: Yu behört. 
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Seht ihr nit, daß der Schalk euch betrügt und ung Alle beihäbigt? 
Wahrheit redet er nie und eitel Lüge erfinnt er. 

Aber ich laſſ' ihn fo leicht nicht davon! Ihr jollt e8 erfahren, 
Daß er ein Schelm ift und falſch. Ach weiß drei große Verbredien, 
Die er begangen; er foll nicht entgehn, und jollten wir fämpfen. 
Amar man fordert Zeugen von uns, was wollte daß helfen? 
Stünden fie hier und ſprächen und zeugten den ganzen Gerichtstag, 
Könnte das fruchten? er thäte nur immer nad) feinem Belieben. 
Oft find feine Zeugen zu ftellen, da follte der Frevler 

Nach wie vor die Tüde verüben? Wer traut fich zu reden ? 
Sedem hängt er mas an und Jeder fürchtet den Schaden. 

Ihr und die Euren empfinden es auch und Alle zufammen. 

Heute will ich ihn halten, er fol nicht wanken noch mweidjen, 

Und er fol zu Rechte mir ftehn; nun mag er ſich wahren!” 














Eifter Gefang. 


ſegrim Magte, der Wolf, und ſprach: „Ihr werdet verftehen ! 
Reinefe, gnädiger König, fo wie er immer ein Schalf war, 
Bleibt er es auch, und fteht und rebet ſchändliche Dinge, 
Mein Geſchlecht zu beſchimpfen und mid. So hat er mir immer, 
Meinem Weibe noch mehr, empfindliche Cchande bereitet. 

So bewog er fie einft, in einem Teiche zu waten, 

Durch den Moraft, und hatte verſprochen, fie ſolle des Tages 








Viele Fiſche gewinnen; fie habe den Schwanz nur ins Waller 
Einzutauden und hängen zu laffen: es würden die Fifche 

Feſt fi) beißen, fie fönne felbviert nicht alle verzehren, 

Batend kam fie darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 
Gegen den Zapfen '); da hatte das Waffer ſich tiefer gefammelt, 
Und er hieß fie den Schwanz ins Waffer hängen. Die Kälte 





1) Bfähfe, mit denen das Gerinne eines Teiches geöffnet und verſchloſſen 
wird. Strehlte, 
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Gegen Abend war groß, und grimmig begann es zu frieren, 

Daß ſie faſt nicht länger ſich hielt; ſo war auch in Kurzem 

Ihr der Schwanz ins Eis gefroren, ſie konnt' ihn nicht regen, 

Glaubte, die Fiſche wären ſo ſchwer, es wäre gelungen. 

Reineke merkt' es, der ſchändliche Dieb, und was er getrieben, 

Darf ich nicht ſagen; er kam und übermannte ſie leider. 

Von der Stelle ſoll er mir nicht! Es koſtet der Frevel 

Einem von Beiden, wie ihr uns ſeht, noch heute das Leben. 

Denn er ſchwätzt ſich nicht durch; ich hab' ihn ſelber betroffen 

Ueber der That, mich führte der Zufall am Hügel den Weg her. 

Laut um Hülfe hört' ich ſie ſchreien, die arme Betrogne. 

Feſt im Eiſe ſtand ſie gefangen und konnt' ihm nicht wehren, 

Und ich kam und mußte mit eignen Augen das Alles 

Sehen! Ein Wunder fürwahr, daß mir das Herz nicht gebrochen. 

„„Reineke!““ rief ich, „„mwas thuft du?““ Er Hörte mich fommen 
und eilte 

Ceine Straße. Da ging ih Hinzu mit traurigem Herzen, 

Mußte waten und frieren im falten Wafjer und fonnte 

Nur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erlöfen. 

Ah, es ging nicht glüdlih von Statten! fie zerrte gemwaltig, 

Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eife gefangen. 

Sammernd Flagte fie laut und viel; das hörten die Bauern, 

Kamen hervor und fpürten und aus, und riefen einander. 

Hißig liefen fie über den Damm mit Pifen und Werten, 

Mit dem Rocken famen die Weiber und lärmten gewaltig; 

„„Fangt fie! Schlagt nur und werft!"" fo riefen fie gegen einander. 

Angft wie damals empfand ich noch nie, das Gleiche bekennet 

Gieremund auch; wir retteten faum mit Mühe dag Leben, 

Riefen, es rauchte das Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 

Ein vertradter Gefelle, mit einer Pife bewaffnet; 

Leicht zu Fuße, ſtach er nach uns und drängt’ und gewaltig. 

Wäre die Nacht nicht gefommen, wir hätten das Leben gelafjen. 

Und die Weiber riefen noch immer, die Heren, wir hätten 

Ihre Schafe gefreifen; fie hätten und gerne getroffen, 

Schimpften und jchmähten Hinter ung drein. Wir wandten und aber 

Bon dem Lande wieder zum Waſſer und fchlupften behende 

Zwiſchen die Binfen; da trauten die Bauern nicht weiter zu folgen, 


— 198 — 


Denn es war dunfel geworden; fie machten ſich wieder nach Haufe. 
Knapp entfamen wir fo. Ihr jehet, gnädiger König, 
lebermältigung, Mord und Verrath; von ſolchen Verbrechen 

Iſt Die Rede; die werdet ihr ftreng, mein König, betrafen.” 


Als der König die Klage vernommen, verjebt’ er: „E3 werde 
Nechtlich hierüber erfannt, doch laßt ung Neinefen hören.“ 


Neinefe ſprach: „Verhielt' es jich alfo, jo würde die Cache 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mid) gnädig, 
Daß man es fände, wie er erzählt! Doch will ich nicht läugnen, 
Daß ich fie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr die beite 
Straße, zu Waffer zu fommen, und fie zu dem Teiche gewieſen. 
Aber fie lief jo gierig darnad), ſobald fie nur Fifche 
Nennen gehört, und Weg und Maß und Lehre vergaß fie. 
Blieb fie feit im Eife befroren, jo hatte fie freilich 
Biel zu lange geſeſſen; denn hätte fie zeitig gezogen, 
Hätte fie Fiſche genug zum köſtlichen Mahle gefangen. 
Allzu große Begierde wird immer ſchädlich. Gewöhnt fi 
Ungenügfam das Herz, fo muß e3 Vieles vermiffen. 
Wer den Geift der Gierigfeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Niemand fättiget ihn. Frau Gieremund hat e3 erfahren, 
Da fie im Eife befror. Eie danft nun meiner Bemühung 
Schlecht. Das Hab’ ich davon, daß ich ihr redlich geholfen! 
Denn ich ſchob und wollte mit allen Kräften fie heben, 
Dog fie war mir zu jchwer, und über dieſer Bemühung 
Traf mich Sfegrim an, der längs dem Ufer daher ging, 
Ctand da droben und rief und fluchte grimmig herunter. 
Ja fürwahr, ich erfchraf, den ſchönen Segen zu Hören. 
Ein- und zwei- und dreimal warf er die gräßlichiten Flüche 
Ueber mich her und fchrie, von wilden Zorne getrieben. 
Und id dachte: „„Du machſt dich davon und warteft nicht Yänger; 
Beſſer laufen als faulen.” Ich hatt’ e8 eben getroffen, 
Denn er hätte mich damals zerriffen. Und wenn e8 begegnet, 
Daß zwei Hunde fich beißen um einen Knochen, da muß wohl 
Einer verlieren. So ſchien mir auch da das Beſte gerathen, 
Ceinem Zorn zu entweichen und feinem verworr’nen Gemüthe. 
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Grimmig war er und bleibt es, wie fann er’3 läugnen? Befraget 
Seine Frau; mas hab’ ich mit ihm, dem Lügner, zu jchaffen ? 
Denn fobald er fein Weib im Eiſe befroren bemerkte, 

Flucht’ und Schalt er gewaltig und kam und Half ihr entfommten. 
Machten die Bauern fich Hinter fie her, fo war es zum Belten; 
Denn jo fam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht länger. 

Mas ift weiter zu fagen? Es iſt ein fchlechtes Benehmen, 

Wer fein eigenes Weib mit folhen Lügen beichimpfet. 

Fragt fie felber, da fteht fie, und hätt’ er die Wahrheit gefprochen, 
Würde fie jelber zu Hagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt’ ich 

Eine Woche mir FZrift, mit meinen Freunden zu ſprechen, 

Was für Antwort dem Wolf und. feiner Klage gebühret.“ 


Gieremund fagte darauf: „An eurem Treiben und Wefen 
Iſt nur Schalfheit, wir willen es wohl, und Lügen und Trügen, 
Büberei, Täufhung und Troß. Wer euren verfänglichen Reden 
Glaubt, wird fiher am Ende befchädigt; immer gebraucht ihr 
Loſe verworrene Worte. So hab’ ich's am Borne gefunden. 
Denn zwei Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 
Weiß ich warum? euch gejebt und wart hernieder gefahren; 
Nun vermochtet ihr nicht, euch felber wieder zu heben. 
Und ihr Tlagtet gewaltig. Des Morgens fam id) zum Brunnen, 
Fragte: „„Wer bracht” euch herein?““ Ahr fagtet: „„Kommt ihr 

doch eben, 

Liebe Gevatterin, recht! ich gönn' euch jeglichen Bortheil; 
Steigt in den Eimer da droben, fo fahrt ihr Hernieder und eſſet 
Hier an Fischen euch ſatt.“ Ich war zum Unglück gekommen; 
Denn ich glaubt’ es, ihr ſchwurt noch dazu, ihr hättet fo viele 
Fiſche verzehrt, es jchmerz’ euch der Leib. Ich ließ mich bethören, 
Dumm wie ic war, und ftieg in den Eimer; da ging er hernieder, 
Und der andere wieder herauf, ihr kamt mir entgegen. 
Wunderlich jchien mir’ zu fein; ich fragte voller Eritaunen: 
„„Sagt, wie gehet das zu?““ Ihr aber fagtet dawider: 
„„Auf und ab, fo geht’3 in.der Welt, fo geht es uns Beiden. 
Sit es doch alfo der Lauf! Erniedrigt werden die Einen 
Und die Andern erhöht, nach eines Seglichen Tugend.“ 
Aus dem Eimer fprangt ihr und Tieft und eiltet von dannen. 
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Über ic) jaß im Brunnen befümmert und mußte den Tag lang 
Harren und Schläge genug am felbigen Abend erdulden, 

Eh' ich entfam. E3 traten zum Brunnen einige Bauern, 

Sie bemerften mic) da. Bon grimmigem Hunger gepeinigt, 
Saß id in Trauer und Angst, erbärmlih war mir zu Muthe. 
Unter einander Sprachen die Bauern: „„Da ſieh nur! im Eimer 
Eißt da unten der Feind, der unfre Echafe vermindert.”“ 

„„Hol' ihn herauf!" verjeßte der Eine. „„Ich Halte mich fertig 
Und empfang’ ihn am Rand’, er foll uns die Lämmer bezahlen I” 
Wie er mich aber empfing, das war ein Sammer! Es fielen 
Schläg' auf Schläge mir über den Pelz; ich Hatte mein Leben 
Keinen traurigern Tag, und faum entrann ich dem Tode.“ 


Reineke fagte darauf: „Bedenft genauer die Folgen, 
Und ihr findet gewiß, wie heilfam die Schläge geweſen. 
Ich für meine Perſon mag lieber dergleichen entbehren. 
Und wie die Sade ftand, jo mußte wohl eines von Beiden 
Sich mit den Schlägen beladen, wir Tonnten zugleich nicht entgehen. 
Wenn ihr’3 euch merft, jo nubt es euch wohl, und fünftig ver- 
traut ihr 
Keinem fo leicht in ähnlichen Fällen. Die Welt ift voll Schalfheit.” 


„Ja“, verfebte der Wolf, „was braucht es weiter Beweije! 
Niemand verlegte mic) mehr, al3 diefer böſe Verräther. 
Eines erzählt’ ich noch nicht, wie er in Sachſen mich einmal 
Unter das Affengefchleht zu Schand' und Schaden geführet. 
Er beredete mich, in eine Höhle zu Friechen, 
Und er wußte voraus, es würde mir Uebels begegnen. 
Wär’ ich nicht eilig entflohn, ich wär’ um Augen und Ohren 
Dort gefonmen. Er fagte vorher mit gleißenden Worten: 
Ceine Frau Muhme find’ ich daſelbſt; er meinte die Aeffin. 
Doc es verdroß ihn, daß ich entfam. Er ſchickte mich tückiſch 
In das abjcheuliche Neft, ich dacht’, es wäre die Hölle.“ 


Neinefe fagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
„Iſegrim redet verwirrt, er fcheint nicht völlig bei Sinnen. 
Bon der Aeffin will er erzählen; jo jag’ er es deutlid). 
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Drittehalb Jahr' find’3 her, als nad) dem Lande der Sachſen 

Er mit großem Prafjen gezogen, wohin id) ihm folgte. 

Das ift wahr, das Webrige lügt er. E3 waren nicht Affen, 
Meerfaben waren’, von welchen er redet; und nimmermehr werd’ich 
Diefe für meine Muhmen erfennen. Martin, der Affe, 

Und Frau Rückenau find mir verwandt; fie ehr’ ih als Muhme, 
Ihn als Better, und rühme mid) def. Notarius ift er 

Und versteht fi aufs Recht. Doch was von jenen Gefchöpfen 
Iſegrim jagt, geihieht mir zum Hohn; ich Habe mit ihnen 
Nichts zu thun, und nie find’3 meine Verwandten gewejen; 
Tenn fie gleichen dem höllifchen Teufel. Und daß ich die Alte 
Damals Muhme geheißen, das that ich mit gutem Bedadhte. 
Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne geſtehen; 

Gut gaftirte fie mich, fonft Hätte fie mögen erftiden. 


„Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur Seite gelaffen, 
Singen hinter dem Berg, und eine düftere Höhle, 
Tief und lang, bemerften wir da. Es fühlte ſich aber 
Sfegrim krank, wie gewöhnlih, vor Hunger. Wann hätt’ ihn 

auch jemals 

Einer fo fatt gejehen, daß er zufrieden gemwejen ? 
Und ich ſagte zu ihm: „„In diefer Höhle befindet 
Speiſe fürwahr ſich genug; ich ziveifle nicht, ihre Bewohner 
Theilen gerne mit ung, was fie haben, wir fommen gelegen.” 
Iſegrim aber verjeßte darauf: „„Ich werde, mein Oheim, 
Unter dem Baume bier warten, ihr feid in Allem gefchicter, 
Neue Belannte zu machen; und wenn euch Eijen gereicht wird, 
Thut mir's zu wiſſen!““ So dachte der Schalf auf meine Gefahr erft 
Abzuwarten, was ſich ergäbe; ich aber begab mich 
In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert' 
Ich den langen und frummen Gang, er wollte nicht enden. 
Uber was ich dann fand — den Schrecken wollt’ ich um vieles 
Notes Gold nicht zweimal in meinem Leben erfahren! 
Welch ein Neft voll häßlicher Thiere, großer und Feiner! 
Und die Mutter dabei, ich dacht’, es wäre der Teufel. 
Weit und groß ihr Maul mit langen häßlichen Zähnen, 
Lange Nägel an Händen und Füßen und Hinten ein langer 
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Schwanz an den Rüden gefekt; jo was Abjicheuliches hab’ ich 

Nicht im Leben gejehn! Die jchwarzen leidigen Kinder 

Waren jeltfam gebildet, wie lauter junge Gejpenfter. 

Gräulich fah fie mih an. Ich dachte: „„Wär’ ich von dannen!““ 
Größer war fie al3 Iſegrim felbft, und einige Kinder 

Saft von gleicher Statur. Am faulen Heue gebettet 

Fand ich die garjtige Brut, und über und über bejchlabbert 

Bis an die Ohren mit Koth; es ftanf in ihrem Reviere 

Herger als Höllifches Pech. Die reine Wahrheit zu jagen, 

Wenig gefiel es mir da; denn ihrer waren fo viele, 

Und ich ftand nur allein; fie zogen gräuliche Fragen. 

Da befann id) mich denn und einen Ausweg verfucht” ich, 

Grüßte fie ſchön — ich meint’ es nicht fo — und wußte fo freundlich 
Und befannt mich zu ftellen. Frau Muhme! jagt’ ih zur Alten, 
Bettern hieß ich die Kinder, und ließ es an Worten nicht fehlen. 
„„Spar' euch der gnädige Gott auf lange glüdliche Zeiten! 

Sind das eure Kinder? Fürwahr! ich follte nicht fragen; 

Wie behagen fie mir! Hilf Himmel! wie fie fo Tuftig, 

Wie fie jo Schön find! Man nähme fie alle für Söhne des Königs. 
Seid mir vielmal gelobt, dal; ihr mit würdigen Sproffen 

Mehret unfer Gefchlecht; ich freue mich über die Maßen. 

Glücklich find’ ih mich nun, von folchen Dehmen zu willen; 

Denn zu Zeiten der Noth bedarf man feiner Verwandten.“ 

Als ich ihr fo viel Ehre geboten, wiewohl ich es anders 

Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite desgleichen, 

Hieß mich Oheim, und that jo befannt, fo wenig die Närrin 

Auch zu meinen Gefchlechte gehört. Doch Tonnte für diesmal 

Gar nit Schaden, fie Muhme zu heißen. Ich ſchwitzte dazwiſchen 
Ueber und über vor Angit; allein fie redete freundlich: 

„„Reineke, werther Verwandter, ich heiß’ euch ſchönſtens willlommen ! 
Seid ihr auch wohl? Ich bin euch mein ganzes Leben verbunden, 
Daß ihr zu mir gefommen. hr Iehret Fuge Gedanken - 

Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen."“ 

Alto Hört’ ich fie reden; das hatt’ ich mit wenigen Worten, 

Daß ich fie Muhme genannt und daß ich die Wahrheit geichonet !), 


1) Nicht gebraucht, verſchwiegen. 
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Neichlih verdient. Doch wär’ ih fo gern im Freien geweſen. 

Aber fie ließ mich nicht fort und ſprach: „Ihr dürfet, mein Oheim, 

Unbewirthet nicht weg! Verweilet, Taßt euch bedienen!” 

Und fie brachte mir Speile genug; ich wüßte fie wahrlich) 

Sept nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum höchſten, 

Wie fie zu Allen gefommen. Bon Fiſchen, Nehen und anderm 

Guten Wildpret, ich fpeifte davon, e3 fchmedte mir herrlid). 

As ich zur Gnüge gegeſſen, belud fie mich über das Alles, 

Bracht' ein Stüd vom Hirfche getragen; ich ſollt' e8 nach Haufe 

Zu den Meinigen bringen, und id) empfahl mich zum Beten. 

„„Reineke““, fagte fie noch, „„bejucht mich öfters." Ich Hätte, 

Was fie wollte, verſprochen; ich machte, daß ich herausfaın. 

Lieblih war es nicht da für Augen und Nafe, ich Hätte 

Mir den Tod beinahe geholt; ich juchte zu fliehen, 

Lief behende den Gang bis zu der Deffnung am Baume. 

Iſegrim lag und ftöhnte dajelbit; ich jagte: „„Wie geht’3 euch, 

Oheim?““ Er ſprach: „„Nicht wohl! ih muß vor Hunger ver- 
derben."“ 

Ich erbarmte mich jeiner und gab ihm den Föltlichen Braten, 

Den ih mit mir gebradt. Er aß mit großer Begierde, 

Bielen Dank erzeigt’ er mir da; nun hat er’3 vergefjen! 

Ms er nun fertig geworden, begann er: „„Laßt mich erfahren, 

Wer die Höhle bewohnt. Wie habt ihr’3 drinne gefunden? 

Gut oder ſchlecht?““ Sch jagt’ ihm darauf die Yauterfte Wahrheit, 

Unterrichtet’ ihn wohl. Das Neft ſei böfe, dagegen 

Finde ſich drin viel Föftliche Speife. Sobald er begehre 

Seinen Theil zu erhalten, fo mög’ er kecklich hineingehn, 

Nur vor Allem fich hüten, die grade Wahrheit zu fagen. 

„„Soll es euch nach Wünſchen ergehn, fo ſpart mir die Wahrheit!" 

Wiederholt’ ich ihm noch; denn führt fie Jemand beftändig 

Unflug in Mund, der leidet Verfolgung, wohin er ſich wendet; 

Ueberall fteht er zurüd, die Andern werden geladen. 

Alſo Hieß ich ihn gehn; ich lehrt' ihn, was er auch fände, 

Sollt’ er reden, was Jeglicher gerne zu hören begehret, 

Und man werd’ ihn freundlich empfangen. Das waren die Worte, 

Gnädiger König und Herr, nad) meinen beiten Gewiffen. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt' er darüber 
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Etwas ab, fo hab’ er es auch! er follte mir folgen. 

Grau find feine Zotteln fürmahr, doch jucht man die Weisheit 
Nur vergebens dahinter. E3 achten folche Gefellen 

Meder Klugheit noch feine Gedanken; es bleibet dem groben 
Tölpiichen Volfe der Werth von aller Weisheit verborgen. 
Treulich ſchärft' ich ihm ein, die Wahrheit diesmal zu ſparen. 
„„Weiß ich doch felbft, was fich ziemt!““ verjebt’ er troßig dagegen, 
Und fo trabt’ er die Höhle hinein; da hat er’3 getroffen. 

Hinten faß das abſcheuliche Weib, er glaubte den Teufel 

Bor fich zu fehn! die Kinder dazu! Da rief er betroffen: 
„„Hülfe! Was für abjcheuliche Thiere! Sind diefe Gejchöpfe 
Eure Kinder? Sie fcheinen, fürwahr, ein Höllengefindel. 

Geht, ertränft fie, das wäre das Belte, damit fi) die Brut nicht 
Ueber die Erde verbreite! Wenn e3 die meinigen wären, 

Sch erdrofielte fie Man finge wahrlich mit ihnen 

Sunge Teufel, man braudte fie nur in einem Morafte 

Auf das Schilf zu binden, die garftigen, ſchmutzigen Rangen ! 
a, Mooraffen jollten fie heißen, da paßte der Name!““ 

Eilig verfegte die Mutter und ſprach mit zornigen Worten: 
„„Welcher Teufel Schidt und den Boten? Wer hat euch gerufen, 
Hier ung grob zu begegnen? Und meine Kinder! Wa3 habt ihr, 
Schön oder häßlich, mit ihnen zu thun? So eben verläßt uns 
Neinefe Fuchs, der erfahrene Mann, der muß e3 verftehen; 
Meine Kinder, betheuert’ er Hoch, er finde fie ſämmtlich 

Schön und fittig, von guter Manier; er mochte mit Freuden 
Eie für feine Verwandten erfennen. Das hat er und Alles 

Hier an diefem Platze vor einer Stunde verfichert. 

Wenn fie euch nicht, wie ihm, gefallen, jo hat euch wahrhaftig 
Niemand zu fommen gebeten. Das mögt ihr, Iſegrim, wiſſen.““ 
Und er forderte gleih von ihr zu eſſen, und fagte: 

„„Holt herbei, fonft helf' ich euch juhen! Was wollen die Reden 
Weiter helfen ?"" Er machte fi) dran und wollte gewaltfam 
Ihren Vorrath betaften; das war ihm übel gerathen ! 

Denn fie warf fih über ihn «her, zerbiß und zerfragt’ ihm 

Mit den Nägeln das Fell und Haut’ und zerrt’ ihn gewaltig; 
Ihre Kinder thaten das Gleiche, fie biffen und frammten 
Gräulich auf ihn; da heult' er und fchrie mit blutigen Wangen, 


— 205 — 


Wehrte fich nicht und Tief mit Haftigen Schritten zur Deffnung. 
Uebel zerbiſſen fah ich ihn kommen, zerfragt, und die eben 
Hingen herum, ein Ohr war gejpalten und blutig die Naſe; 
Manche Wunde Fneipten fie ihm und hatten das Sell ihm 
Garſtig zufammen gerudt. Ach fragt’ ihn, wie er heraustrat: 
„„Habt ihr die Wahrheit gefagt?"" Er aber fagte dagegen: 
„„Wie ich’3 gefunden, jo Hab’ ich geiprochen. Die leidige Here - 
Hat mich übel gefchändet; ich wollte, fie wäre hier außen; 

Theuer bezahlte fie mir’s! Was dünkt euch, Neinefe? habt ihr 

Jemals folche Kinder gejehn? fo garftig, fo böfe? 

Da ich’3 ihr fagte, da war es geſchehn, da fand ich nicht weiter 

Gnade vor ihr und habe mich übel im Loche befunden.”” 

„„Seid ihr verrückt ?"" verjegt’ ich ihm drauf. „„Ich hab’ es euch 
anders 

Weislich geheißen. Sch grüß’ euch zum Schönften (fo folltet ihr jagen), 

Liebe Muhme, wie geht es mit euch? Wie geht es den Tieben 

Artigen Kindern? Ich freue mich fehr, die großen und kleinen 

Neffen wieder zu ſehn.“. Doch Iſegrim fagte dagegen: 

„„Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen die häßlichen Kinder? 

Nehm’ fie der Teufel zu fih! Mir graut vor folder Verwandtichaft. 

Pfui! ein ganz abjcheuliches Pad! id} feh’ fie nicht wieder.““ 

Darum ward er fo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 

Sagt er mit Redt, id) hab’ ihn verrathen? Er mag e3 geitehen, 

Hat die Sache fich nicht, wie ich erzähle, begeben ?" 


Iſegrim Sprach entichloffen dagegen: „Wir machen wahrhaftig 
Diefen Streit mit Worten nicht aus. Was follen wir feifen? 
Recht bleibt Recht, und wer es auch hat, e3 zeigt jih am Ende. 
Troßig, Neinefe, tretet ihr auf, fo mögt ihr e3 haben! 

Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird es fich finden. 
Vieles wißt ihr zu jagen, wie vor der Affen Behaufung 

Ich jo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 

Treulich genährt. Sch wüßte nicht wie! Es war nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet; das Fleiſch vermuthlich Tpeiftet ihr felber. 

Wo ihr Stehet, ſpottet ihr mein und redet verwegen, 

Meiner Ehre zu nah. Zhr habt mit Schändlichen Lügen 

Mich verdächtig gemacht, als hätt’ ich böfe Verſchwörung 
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Gegen den König im Sinne gehabt und hätte fein Leben 

Ihm zu rauben gewünſcht; ihr aber prahltet dagegen 

Ihm von Cchäben was vor; er möchte ſchwerlich fie finden ! 
Schmählich behandeltet ihr mein Weib und follt es mir büßen. 
Diefer Sachen Hag’ ich euch an! ich denfe zu Fämpfen 

Ueber Altes und Neues, und wiederhol’ es: ein Mörder, 

Ein Verräther feid ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 
Wollen wir kämpfen, es endige nun das Keifen und Schelten. 
Einen Handſchuh biet’ ih euch an, fo wie ihn zu Rechte 

Seder Fordernde reicht; ihr mögt ihn zum Pfande behalten, 
Und wir finden uns bald. Der König hat e8 vernommen, 
Alle die Herren haben’3 gehört! Ich Hoffe, fie werden 

Beugen jein de3 rechtlichen Kampfes. Ahr follt nicht entweichen, 
Bis die Sache fich endlich entſcheidet; dann wollen wir ſehen.“ 


Neinefe dachte bei fih: „Das geht um Vermögen und Leben! 
Groß ift er, ich aber bin Hein, und könnt’ es mir diesmal 
Etwa mißlingen, jo hätten mir alle die liftigen Streiche 
Wenig geholfen. Doc warten wir’3 ab. Denn wenn idh’3 bedenke, 
Bin ich im Vortheil; verlor er ja ſchon die vorderften Klauen ! 
Sit der Thor nicht Fühler geworden, jo fol er am Ende 
Seinen Willen nicht Haben, e3 koſte, was e3 auch wolle.” 


Reineke fagte zum Wolfe drauf: „hr mögt mir wohl jelber 
Ein Berräther, Sfegrim, fein, und alle Beichwerben, 
Die ihr auf mich zu bringen gedenfet, find alle gelogen. 
Wollt ihr kämpfen? ich wag’ es mit euch und werde nicht wanken. 
Lange wünjcht’ ich mir das! Hier ift mein Handſchuh dagegen.“ 


Co empfing der König die Pfänder, es reichten fie Beide 
Kühnlich. Er fagte darauf: „Ihr folt mir Bürgen beftellen, 
Daß ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide Tarteien 
Find’ ich verworren, wer mag die Neden alle verftehen ?“ 
Iſegrim's Bürgen wurden fogleih der Bär und der Kater, 
Braun und Hinze; für Neinefen aber verbürgten fich gleichfalls 
Better Monefe, Cohn von Märtenaffe, mit Grimbart. 


„Reineke“, fagte Fran Rückenau drauf, „nun bleibet gelaffen, 
Klug von Sinnen! Es lehrte mein Mann, der jego nad Rom ift, 
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Euer Oheim, mich einſt ein Gebet; es hatte daſſelbe 

Abt von Schluckauf geſetzt und gab es meinem Gemahle, 

Dem er ſich günſtig erwies, auf einem Zettel geſchrieben. 

Dieſes Gebet, ſo ſagte der Abt, iſt heiſſam den Männern, 

Die ins Gefecht ſich begeben; man muß es nüchtern des Morgens 
Ueberleſen, ſo bleibt man des Tags von Noth und Gefahren 
Völlig befreit, vorm Tode geſchützt, vor Schmerzen und Wunden. 
Tröftet euch, Neffe, damit, ih will e8 morgen bei Beiten 

Ueber euch leſen, fo geht ihr getroft und ohne Beſorgniß.“ 





„Liebe Muhme“, verfeßte der Fuchs, „ich danke von Herzen; 
Ich gebenf’ es euch wieder. Doch muß mir immer am meiften 
Meiner Sache Gerechtigkeit helfen, und meine Gewandtheit.“ 


Neinefens Freunde blieben beifammen die Nacht durch und 
ſcheuchten 
Seine Grillen durch muntre Geſpräche. Frau Rückenau aber 
War vor Allen beſorgt und geſchäftig, ſie ließ ihn behende 
Zwiſchen Kopf und Schwanz, und Bruſt und Bauche beſcheeren 
Und mit Fett und Oele beſtreichen; es zeigte ſich aber 
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Reineke fett und rund und wohl zu Fuße. Parneben 

Cprad fie: „Höret mich an, bedenfet, mas ihr zu thun habt! 
Höret den Rath veritändiger Freunde, das Hilft euch am beiten. 
Trinfet nur brav und haltet das Waffer, und fommt ihr des Morgens 
In den Kreis, jo macht e3 gejcheit, benetet den rauhen 

Wedel über und über und fucht den Gegner zu treffen; 

Könnt ihr die Augen ihm falben, fo iſt's am beiten gerathen, 

Sein Geficht verdunfelt fih gleich; es fommt euch zu Statten 

Und ihn hindert es fehr. Auch müßt ihr Anfangs euch furchtſam 
Stellen, und gegen den Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 
Wenn er euch folget, erregt nur den Staub, auf daß ihr die Augen 
Ihm mit Unrath und Sande verfchließt. Dann fpringet zur Eeite, 
Paßt auf jede Bewegung, und wenn er die Augen fi) auswifcht, 
Nehmt des Vortheild gewahr und falbt ihm aufs Neue die Augen 
Mit dem äbenden Waffer, damit er völlig verblinde, 
Nicht mehr wiffe, wo aus noch ein, und der Gieg. euch verbleibe. 
Lieber Neffe, fchlaft nur ein wenig, wir wollen euch weden, 

Wenn e3 Zeit iſt. Doch will ich ſogleich die Heiligen Worte 

Ueber euch leſen, von welchen ich Sprach, auf daß ich euch ſtärke.“ 
Und ste legt’ ihm die Hand aufs Haupt und fagte die Worte: 
„Nekräſt negibual geid ſum namteflih dundna mein tedachs!) 

Nun Glück auf! nun feid ihr verwahrt!" Das Nämliche fagte 
Oheim Grimbart; dann führten fie ihn und legten ihn fchlafen. 
Ruhig fchlief er. Die Conne ging auf; da famen die Otter 
Und der Dachs, den Better zu mweden. Sie grüßten ihn freundlid, 
Und fie fagten: „Bereitet euch wohl!" Da bradite die Otter 

Eine junge Ente hervor und reicht’ fie ihm, ſagend: 

„Ebt, ich habe fie euch mit mandem Eprunge gewonnen 

An dem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch belieben, mein Better.” 


„Sutes Handgeld ift das”, verſetzte Neinefe munter; 
„So was verſchmäh' ich nicht leicht. Tas möge Gott euch vergelten, 
Daß ihr meiner gedentt!" Er Tieß das Eſſen fich jchmeden 
Und das Trinfen dazu, und ging mit feinen Verwandten 
In den Kreis, auf den ebenen Sand, da follte man Tämpfen. 





1) Schadet Niemand und Hilfet; man muß die Gläubigen ftärken. 
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Zwölfter Gefang. 


[3 der König Reineken fah, wie diefer am Kreife 

Glatt geſchoren ſich zeigte, mit Del und fchlüpfrigem fette 
Ueber und über gejalbt, da lacht' er über die Maßen. 
„Buchs! wer lehrte dich das?“ fo rief er. „Mag man doch billig 
Reinele Fuchs dich heißen; bu bift beftändig der Lofe! 

Aller Orten kennſt du ein Loch und weißt dir zu helfen." 





Neinefe neigte ſich tief vor dem Könige, neigte beſonders 
or der Königin fih und fam mit muthigen Sprüngen 
In den Kreis, Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon fi gefunden; fie wünfchten dem Fuchs ein ſchmähliches Ende; 
Manches zornige Wort und mande Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Lupardus, die Wärter des Kreifes, jie brachten 
Nun die Heif’gen hervor, und beide Kämpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 


Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden Bliden: 
„Neinefe ſei ein Verräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miſſethat ſchuldig, er fei auf Gewalt und Ehbruch betreten, 
Falſch in jeglicher Sache; das gelte Leben um Leben!“ 


Reinefe ſchwur zur Stelle dagegen: „Er feie fi} feiner 
Diefer Verbrechen bewußt und Iſegrim lüge, wie immer, 
Schwöre falſch, wie gewöhnlich, doc fol’ es ihm nimmer gelingen, 
Seine Lüge zur Wahrheit zu machen, am wenigften diesmal.” 
Goethe. IL. 14 
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Und es fagten bie Wärter des Kreifes: „Ein Jeglicher thue, 
Bas er ſchuldig zu thun ift! das Recht wird bald ſich ergeben.“ 
Groß und Klein verließen den Kreis, die Beiden alleine 

Drin zu verfchließen. Geſchwind begann die Aeffin zu flüftern: 
„Merket, was ich euch fagte, vergeßt nicht dem Rathe zu folgen!” 


Neinefe ſagte heiter darauf: „Die gute Bermahnung 
Macht mich muthiger gehn. Getroft! ich werde der Kühnheit 
Und der Lift auch jetzt nicht vergeffen, durch die ih aus manchen 
Größern Gefahren entronnen, worein ich öfters gerathen, 
Wenn ich mir Diejes und Jenes geholt, was bis jept nicht ber 
zahlt iſt, 





Und mein Leben kühnlich gewagt. Wie ſollt' ich nicht jetzo 

Gegen den Böſewicht ſtehen? Ich hoff' ihn gewißlich zu ſchänden, 
Ihn und ſein ganzes Geſchlecht, und Ehre den Meinen zu bringen. 
Bas er auch lugt id) trant e8 ihm ein.“ Nun ließ man bie Beiden 
In dem Kreife zufammen und Alle ſchauten begierig. 


Iſegrim zeigte fi wild und grimmig, er redte bie Taken, 
Kam daher mit offenem Maul und gewaltigen Sprüngen. 
Reinefe, leichter als er, entiprang dem ftürmenden Gegner, 
Und benegte behende den rauhen Webel mit feinem 
Aetzenden Waſſer und ſchleift' ihn im Staube, mit Sand ihn zu füllen. 
Ifegrim dachte, nun hab’ er ihn fon; da ſchlug ihm ber Loſe 
Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen verging ihm- 
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Nicht das erfte Mal übt’ er die Lift, ſchon viele Geſchöpfe 

Hatten die fchädliche Kraft des Abenden Waſſers erfahren. 

Iſegrim's Kinder blendet’ er fo, wie Anfangs gejagt it; 

Und nun dacht’ er den Vater zu zeichnen. Nachdem er dem Gegner 

Sp die Augen gefalbt, entiprang er jeitwärt3 und ftellte 

Gegen den Wind fi, rührte den Sand und jagte des Staubes 

Viel in die Augen des Wolfs, der ſich mit Reiben und Wiſchen 

Haftig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte. 

Reineke wußte dagegen geſchickt den Wedel zu führen, 

Seinen Gegner aufs Neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 

Uebel befam es dem Wolfe; denn feinen Vortheil benubte 

Nun der Fuchs. Sobald er die fchmerzlich thränenden Augen 

Seines Feindes erblidte, begann er mit heftigen Sprüngen, 

Mit gewaltigen Echlägen auf ihn zu ftürmen, zu kratzen 

Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieder zu falben. 

Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete feiner 

Neinefe dreifter und ſprach: „Herr Wolf, ihr Habt wohl vor Reiten 

Manch unſchnldiges Lamm verichlungen, in euerem Leben 

Manch unfträfliches Thier verzehrt: ich Hoffe, fie jollen 

Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 

Euch, fie in Frieden zu laſſen, und nehmet Segen zum Lohne. 

Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, befonders 

Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Ihr werdet für diesmal 

Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mit Bitten 

Mich verjöhnen; da ſchont' ih euch wohl und ließ euch das 
Leben.” 


Haftig jagte Neinefe das, und Hatte den Gegner 
Felt an der Kehle gepadt und hofft’ ihn alfo zu zwingen. 
Siegrim aber, ftärfer als er, bewegte ſich grimmig, 
Mit zwei Zügen riß er fi 108. Doch Reineke griff ihm 
Ins Geficht, verwundet’ ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe; es rann ihm das Blut die Nafe herunter. 


Reineke rief: „So wollt’ ich es haben! fo ift es gelungen!” 
Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorenes Auge 
Macht’ ihn raſend, er jprang, vergefjend Wunden und Schmerzen, 
14* 
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Gegen Reineten los und drüdt’ ihn nieder zu Boden. 

Mebet befand fi) der Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 
Einen der vorderen Füße, die er ald Hände gebraudte, _ 
Fast’ ihm Sfegrim jchnell und hielt ihn zwiſchen den Zähnen. 
Reinefe lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde . 
Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanken. 
Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 
„Deine Stunde, Dieb, it gefommen! Ergieb Lich zur Stelle, 
Oder ich fchlage dich todt für deine betrüglichen Thaten! 

Ich bezahle dich nun, es hat dir wenig geholfen, 

Staub zu fragen, Waffer zu laffen, das Fell zu bejcheeren, 
Dih zu fchmieren. Wehe dir nun! Du Haft mir jo vieles 
Uebel gethan, gelogen auf mich, mir das Auge geblendet: 
Aber du ſollſt nicht entgehn; ergieb dich oder ich beiße!“ 


Neinefe dachte: „Nun geht es mir ſchlimm, was foll ich be- 
ginnen? 
Geb’ ich mich nicht, fo bringt er mid) um, und wenn ich mich gebe, 
Bin id) auf ewig beſchimpft. Ja, ich verdiene die Strafe, 
Denn ich hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleidigt.‘ 


Süße Worte verfucht” er darauf, den Gegner zu mildern. 
„Sieber Oheim!“ jagt’ er zu ihm, „ich werde mit Freuden 
Euer Lehnsmann fogleich, mit Allem, was ich befike. 
Gerne geh’ ich al3 Pilger für euch zum heiligen Grabe, 
In das Heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 
Ablaß genug von dannen zurüd. 3 gereichet derfelbe 
Eurer Seele zu Nub, und foll für Vater und Mutter 
Uebrig bleiben, damit fi) auch die im ewigen Leben 
Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bedürftig ? 
Sch verehr’ euch, als wärt ihr der Papſt, und fchwöre den theuern 
Heiligen Eid, von jeßt auf alle fünftige Zeiten 
Ganz der eure zu fein mit allen meinen Verwandten. 
Alle follen euch dienen zu jeder Stunde. So ſchwör' ich! 
Was ich dem Könige felbjt nicht verſpräche, das fei euch geboten. 
Nehmt ihr es an, fo wird euch dereinft die Herrichaft des Landes, 
Alles, was ich zu fangen verftehe, das will ich euch bringen; 
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Gänſe, Hühner, Enten und Fifche, bevor id) dag Minp’fte 

Solcher Speife verzehre, ich laſſſ euch immer die Auswahl, 

Eurem Weib und Kindern. Ich will mit Fleiße darneben 

Euer Leben berathen, e3 joll euch fein Uebel berühren. 

Loſe Heiß’ ih und ihr feid Stark; jo können wir Beide 

Große Dinge verridten. Bufammen müfjen wir halten, 

Einer mit Macht, der Andre mit Rath, wer wollt’ ung bezwingen ? 

Kämpfen wir gegen einander, fo iſt es übel gehandelt. 

Ka, ich Hätt’ e3 niemals gethan, wofern ich nur ſchicklich 

Hätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr fordertet aber, 

Und id) mußte denn wohl mich ehrenhalber bequemen. 

Aber ich Habe mich Höflich gehalten und während des Streites 

Meine ganze Macht nicht bewiefen; e8 muß dir, fo dacht' ich, 

Deinen Oheim zu jchonen, zur größten Ehre gereichen. 

Hätt’ ich euch aber gehaßt, es wär’ euch anders gegangen. 

Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Berjehen 

Euer Auge verlebt ift, jo bin ich Herzlich befümmert. 

Doch das Beſte bleibt mir dabei, ich fenne das Mittel, 

Eucd zu Heilen, und theil’ ich’3 euch mit, ihr werdet mir’3 danken. 

Bliebe das Auge gleicd) weg und feid ihr ſonſt nur genejen, 

Iſt es euch immer bequem; ihr habet, Tegt ihr euch jchlafen, 

Nur Ein Fenfter zu jchließen, wir Undern bemühen uns doppelt. 

Euch zu verföhnen, jollen fogleich fich meine Verwandten 

Bor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, fie follen 

Bor des Königes Augen im Angeficht diefer Verfammlung 

Euch erſuchen und bitten, daß ihr mir gnädig vergebet 

Und mein Leben mir ſchenkt. Dann will ich offen befennen, 

Daß ich unwahr geſprochen und euch mit Lügen gejchändet, 

Euch betrogen, wo id) gefonnt. Ich veripreche zu ſchwören, 

Daß mir von eud) nichts Böfes befannt ift, und daß ich von nun an 

Nimmer euch zu beleidigen denke. Wie Fünntet ihr jemals 

Größere Sühne verlangen, als die, wozu id) bereit bin? 

Schlagt ihr mich todt, was habt ihr davon? E3 bleiben euch) 
immer 

Meine Verwandten zu fürdten und meine Freunde; dagegen, 

Wenn ihr mich fchont, verlaßt ihr mit Ruhm und Ehren den 
Kampfplatz, 
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Scheinet Zeglichem edel und weile, denn höher vermag fidh 

Niemand zu heben, als wenn er vergiebt. Es kommt euch fo bald 
nicht 

Diefe Gelegenheit wieder, benußt fie! Uebrigens fann mir 

Kebt ganz einerlei fein, zu fterben oder zu leben.“ 


„Falſcher Fuchs!” verfehte der Wolf, „wie wärft du jo gerne 
Wieder Ios! Doch wäre die Welt von Golde geichaffen, 
Und du böteft fie mir in deinen Nöthen, id) würde 
Dich nicht laſſen. Du Haft mir fo oft vergeblich geſchworen, 
Salicher Geſelle! Gewiß, nicht Eierfchalen erhielt” ich, 
Ließ' ich dich los. Ach achte nicht viel auf deine Verwandten; 
Sch erwarte, was fie vermögen, und denke fo ziemlich 
Ihre Feindfchaft zu tragen. Du Schadenfroher! wie würbeft 
Du nicht fpotten, gäb’ ich dich frei auf deine Betheurung. 
Wer dich nicht fennte, wäre betrogen. Du haft mid, fo fagft bu, 
Heute gejchont, du leidiger Dieb! und hängt mir das Auge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Böfewicht! Haft du die Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und konnt' ich nur einmal 
Wieder zu Athen gelangen, da du den Bortheil gewonnen? 
Thöricht wär’ e3 gehandelt, wenn ich für Schaden und Schanbe 
Dir nun Gnad’ und Mitleid erzeigte. Du brachteft, Verräther, 
Mich und mein Weib in Schaden und Schmach; das koſtet dein Leben.“ 


Alfo fagte der Wolf. Indeſſen hatte der Lofe 
Zwiſchen die Schenkel des Gegners die andre Tate gefchoben; 
Bei den empfindlichiten Theilen ergriff er denjelben und rudte, 
Zerrt' ihn graufam, ich fage nicht mehr. Erbärmlich zu fchreien 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde, 
Reineke z0g die Tabe behend aus den Flemmenden Zähnen, 
Hielt mit beiden den Wolf nun immer feiter und fefter, 
Kneipt’ und zog; da heulte der Wolf und fchrie jo gewaltig, 
Daß er Blut zu ſpeien begann; es brach ihm vor Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß durch feine Zotten, er löſte 
Sich vor Angft. Das freute den Fuchs, nun hofft’ er zu fiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Bähnen, und große Bedrängniß, 
Große Bein fam über den Wolf, er gab fich verloren. 
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Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürgte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Golbes die Fülle 
Nicht für diefen Anblid genommen; fo hielt er ihn immer 
Feſt und fchleppte den Wolf und zög, daß Alle das Elend 









Sahen, und Fneipt’ und druckt' und biß und Haute den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenen Unrath 
Sic, mit Sudungen wälzte, mit ungebärbigem Wefen. 

Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König, 
Aufzunehmen !) den Kampf, wenn es ihm alfo beliebte, 

1) Aufhören zu laſſen. 
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Und der König verfegte: „Sobald euch Allen bedüntet, 
Allen lieb ift, daß es geichehe, jo bin ich's zufrieden.” 


Und der König gebot, die beiden Wärter des Kreifes, 
Lynx und Lupardus, follten zu beiden Kämpfern hineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranfen und ſprachen dem Sieger 
Reineke zu, es fei nun genug; es wünſche der König 
Aufzunehmen den Kampf, den Zwiſt geendigt zu fehen. 
„Er verlangt“, fo fuhren fie fort, „ihe mögt ihm den Gegner 
Ueberlaffen, das Leben dem Ueberwundenen fchenten; 
Denn wenn Einer getödtet in dieſem Zweikampf erläge, 
Wäre es Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt ja den Bortheil, 
Alle jahen es, Klein’ und Große. Auch fallen die beften 
Männer euch bei, ihr habt fie für euch auf immer gewonnen.“ 


Reineke ſprach: „Sch werde dafür mich dankbar beweifen! 
Gerne folg’ ic) dem Willen des Königs und, was fi) gebühret, 
Thu’ ich gern; ich habe gefiegt und Schöners verlang’ ich 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nur der König das Eine, 
Daß ich meine Freunde befrage.“ Da riefen die Freunde 
Reinekens alle: „ES dünket ung gut, den Willen: des Königs 
Gleich zu erfüllen.” Sie famen zu Schaaren zum Sieger gelaufen, 
Alle Verwandte, der Dachs und der Affe und Otter und Biber. 
Geine Freunde waren nun auch der Marder, die Wiefel, 
Hermelin und Eichhorn und Viele, die ihn befeindet, 

Geinen Namen zuvor nit nennen mochten, fie liefen 

Alle zu ihm. Da fanden!) ſich auch, die fonft ihn verflagten, 
Seine Verwandten anjegt und braditen Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinften; es that ihm 
Seglicher fchön, fie Ichmeichelten ihm und konnten nicht enden. 


In der Welt geht’3 immer fo zu. Dem Glüdlichen jagt man: 
„Bleibet lange geſund!“ er findet Freunde die Menge. 
Aber wem e3 übel geräth, der mag fich gedulden ! 
Eben jo fand es ſich Hier. Ein Seglicher wollte der Nächfte 


1) Erllärten fich als feine Verwandten. 
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Neben dem Sieger fi) blähn. Die Einen flöteten, Andre 
Sangen, bliefen Pofaunen und ſchlugen Paufen dazwijchen. 
Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: „Erfreut euch, ihr habet 
Euch und euer Gefchleht in diefer Stunde gehoben! 

Sehr betrübten wir uns, euch unterliegen zu jehen, 

Doch es wandte fich bald, es war ein treffliches Stückchen.“ 


Reineke ſprach: „Es ift mir geglüdt!" und dankte den Freunden. 
Alfo gingen fie Hin mit großem Getümmel, vor Allen 
Reinefe mit den Wärtern des Kreiſes. Alfo gelangten 
Sie zum Throne des Königs, da kniete Reineke nieder. 
Aufftehn Hieß ihn der König und fagte vor allen den Herren: 
„Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 
Eure Sache vollführt, deswegen ſprech' ich euch ledig; 
Alle Strafe hebet fi) auf, ich werde darüber 
Nächſtens Sprechen im Rath mit meinen Edlen, jobald nur 
Iſegrim wieder geheilt ift; für heute fchließ’ ich die Cache." 


„Eurem Rathe, gnädiger Herr", verjebte bejcheiden 
Reineke drauf, „it heilfam, zu folgen; ihr wißt e8 am beiten. 
Als ich Hierher fam, Flagten fo Biele, fie logen dem Wolfe, 
Meinem mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mid) ftürzen, 
Hatte mid) fait in feiner Gewalt, da riefen die Andern: 
Kreuzige! Flagten mit ihm, nur mid) aufs Lebte zu bringen, 
Ihm gefällig zu jein; denn Alle Fonnten bemerken: 
Beſſer jtand er bei euch al3 ich, und Keiner gedachte 
Weder ans Ende, noch wie fich vielleicht die Wahrheit verhalte. 
Jenen Hunden vergleich’ ich fie wohl, die pflegten in Menge 
Bor der Küche zu ftehn, und Hofften, es werde wohl ihrer 
Auch der günftige Koch mit einigen Knochen gedenken. 
Einen ihrer Gefellen erblidten die wartenden Hunde, 
Der ein Stück gejottenes Fleifch dem Koche genommen, 
Und nicht eilig genug zu feinem Unglüd davon fprang. 
Denn e3 begoß ihn der Koch mit heißem Waller von Hinten 
Und verbrüht’ ihm den Schwanz; doch ließ er die Beute nicht fallen, 
Mengte fih unter die Andern, jte aber ſprachen zujammen: 
„„Sebt, wie diefen der Koch vor allen andern begünftigt! 
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Seht! welch köſtliches Stüd er ihm gab!““ Und Jener verfegte: 
„„Wenig begreift ihr davon; ihr lobt und preift mid) von vorne, 
Wo e3 euch freilich gefällt, das köſtliche Fleiſch zu erbliden; 

Aber befeht mich von Hinten und preift mich glüdlidh, wofern ihr 
Eure Meinung nicht Ändert.”" Da fie ihn aber befahen, 

War er jchredlich verbrannt, e3 fielen die Haare herunter, 

Und die Haut verſchrumpft' ihm am Leib. Ein Grauen befiel fie, 
Niemand wollte zur Küche; fie liefen und ließen ihn ftehen. 

Herr, die Gierigen mein’ ich hiermit. So lange fie mächtig 
Sind, verlangt fie ein Jeder zu feinem Freunde zu haben. 
Stündlich fieht man fie an, fie tragen das Fleifch in dem Munde. 
Wer fich nicht nach ihnen bequemt, der muß es entgelten, 

Loben muß man fie immer, jo übel fie handeln, und alſo 

Stärkt man fie nur in fträflicher That. So thut es ein Jeder, 
Der nicht das Ende bedenft. Doch werden folche Gefellen 

Oefters geftraft und ihre Gewalt nimmt ein traurige Ende. 
Niemand leidet fie mehr; fo fallen zur Nechten und Linfen _ 
Ihnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde, 
Groß und Hein, fie fallen nun ab und lafien fie nadend; 

So wie fämmtliche Hunde fogleich den Geſellen verließen, 

Als fie den Echaden bemerft und feine gefchändete Hälfte. 
Gnädiger Herr, ihr werbet verjtehn, von Reineken fol man 

Nie jo reden, e3 jollen die Freunde fi meiner nicht ſchämen. 
Euer Gnaden dan’ ich aufs Befte, und könnt' ich nur immer 
Euren Willen erfahren, ih würd’ ihn gerne vollbringen.“ 


„Diele Worte helfen uns nichts“, verfeßte der König, 
„Alles Hab’ ich gehört und, was ihr meinet, verftanden. 
Euch, als edlen Baron, euch will ih im Nathe, wie vormals, 
Wieder fehen, ich mach’ euch zur Pflicht, zu jeglicher Stunde 
Meinen geheimen Rath zu beſuchen. So bring’ ich euch wieder 
Völlig zu Ehren und Macht, und ihr verdient es, ich Hoffe. 
Helfet Alles zum Beſten wenden! Ich kann euch am Hofe 
Nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugend verbindet, 
So wird Niemand über euch gehn, und fchärfer und klüger 
Rath und Wege bezeichnen. Ich werde fünftig die Klagen 
Ueber euch weiter nicht hören. Und ihr follt immer an meiner 
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Stelle reden und handeln als Kanzler des Reiches. Es fei euch 
Alſo mein Siegel befohlen und, mas ihr thuet und fchreibet, 
Bleibe gethan und gejchrieben." — So Hat nun Reineke billig 
Sic zu großen Gunften geijchwungen, und Alles befolgt man, 
Was er räth und beichließt, zu Frommen oder zu Schaden. 


Neinefe dankte dem König und ſprach: „Mein edler Gebieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will es gedenfen, 
Wie ich hoffe Verftand zu behalten. Ahr ſollt es erfahren.” 


Wie e3 dem Wolf indefjen erging, vernehmen wir kürzlich. 
Ueberwunden lag er im Kreife und übel behandelt; 
Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze, der Kater, 
Braun, der Bär, und Kind und Gefind’ und feine Verwandten ; 
Klagend legten fie ihn auf eine Bahre (man hatte 
Wohl mit Heu fie gepolftert, ihn warm zu Halten) und trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterfuchte die Wunden, 
Bählete ſechsundzwanzig; es kamen viele Chirurgen, 
Die jogleidh ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten; 
Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfalls 
Kraut ins Ohr, er nielte gewaltig von vornen und hinten. 
Und fie ſprachen zuſammen: „Wir wollen ihn falben und baden“ ; 
Tröfteten folchergeitalt des Wolfes traurige Sippfchaft; 
Regten ihn forglich zu Bette, da fchlief er, aber nicht lange, 
Wachte verworren und fümmerte fi; die Schande, die Schmerzen 
Setzten ihm zu, er jammerte laut und fchien zu verzweifeln. 
Sorglich wartete Gieremund fein, mit traurigem Muthe, 
Dachte den großen Verluſt. Mit mannichfaltigen Schmerzen 
Stand fie, bedauerte fih und ihre Kinder und Freunde, 
Sah den leidenden Mann: er fonnt’ e8 niemald vermwinden, 
Raſte vor Schmerz, der Echmerz war groß und traurig die Folgen. 


Neinefen aber behagte das wohl, er ſchwatzte vergnüglich 
Ceinen Freunden was vor und hörte ſich preifen und Loben. 
Hohen Muthes Tchied er von dannen. Der gnädige König 
Candte Geleite mit ihm, und fagte freundlich zum Abſchied: 
„Kommt bald wieder!" Da Iniete der Fuchs am Throne zur Erden, 
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Sprach: „Sch danf’ euch von Herzen und meiner gnädigen Frauen, 
Eurem Rathe, den Herren zufammt. Es fpare, mein König, 

Gott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begehret, 

Thu’ ich gern; ich Lieb’ euch gewiß und bin e3 euch jchuldig. 
Jetzo, wenn ihr’3 vergönnt, gedenk' ich nach Haufe zu reifen, 
Meine Frau und Kinder zu jehn; fie warten und trauern.“ 


„Reifet nur hin“, verfeßte der König, „und fürchtet nicht weiter.“ 
Alfo machte ſich Reinefe fort, vor Allen begünftigt. 
Manche feines Gelichters verftehen diefelbigen Künfte; 
Nothe Bärte tragen nicht alle, doch find fie geborgen. 


Reineke zog mit feinen Gefchlecht, mit vierzig Verwandten, 
Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten fich deflen. 
Als ein Herr trat Reineke vor, e3 folgten die Andern. 
Frohen Muthes erzeigt’ er fich da, e8 war ihm der Wedel 
Breit geworden, er hatte die Gunft des Königs gefunden, 
War nun wieder im Rath und dachte, wie er es nutzte. 
„Wen ich Liebe, dem frommt's, und meine Freunde genießen's“, 
Alſo dacht' er; „die Weisheit ift mehr als Gold zu verehren.” 


So begab fi) Neinefe fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nad) Malepartus, der Veſte. 
Allen zeigt’ er fid) dankbar, die fi ihm günftig erwiefen, 
Die in bedenfliher Zeit an feiner Seite gejtanden. 
Seine Dienfte bot er dagegen; fie fchieden und gingen 
Zu den Seinigen Jeder, und er in feiner Behaufung 
Fand fein Weib, Frau Ermelyn, wohl; fie grüßt’ ihn mit Freuden, 
Fragte nach ſeinem Verdruß und wie er wieder entkommen. 
Reineke ſagte: „Gelang es mir doch! Ich habe mich wieder 
In die Gunſt des Königs gehoben, ich werde, wie vormals, 
Wieder im Rathe mich finden, und unſerm ganzen Geſchlechte 
Wird es zur Ehre gedeihn. Er hat mich zum Kanzler des Reiches 
Laut vor Allen ernannt und mir das Siegel befohlen: 
Alles, was Reineke thut und ſchreibt, es bleibet für immer 
Wohlgethan und geſchrieben; das mag ſich Jeglicher merken! 
Unterwieſen hab' ich den Wolf in wenig Minuten, 
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Und er klagt mir nicht mehr. Geblendet ift er, verwundet, 

Und befchimpft fein ganzes Geſchlecht; ich Hab’ ihn gezeichnet! 
Wenig nützt er fünftig der Welt. Wir fämpften zufammen, 

Und ich Hab’ ihn untergebradt. Er wird mir aud ſchwerlich 
Wieder gefund. Was liegt mir daran? Ich bleibe fein Bormann, 
Aller feiner Gefellen, die mit ihm halten und ftehen.” 


Reinekens Frau vergnügte fich fehr; jo wuchs auch den beiden 
Kleinen Knaben der Muth bei ihres Vaters Erhöhung. 
Unter einander ſprachen fie froh: „VBergnügliche Tage 
Leben wir nun, von Allen verehrt, und denken indefjen 
Unfre Burg zu befeit'gen und heiter und jorglos zu leben.” 


Hochgeehrt ift Neinefe nun! Zur Weisheit befehre 
Bald ſich Jeder, und meide das Böfe, verehre die Tugend! 
Diefes ift der Sinn des Geſangs, in welchem der Dichter 
Fabel und Wahrheit gemifcht, damit ihr das Böſe vom Guten 
Sondern möget und Ichägen die Weisheit, damit auch die Käufer 
Diefes Buchs vom Laufe der Welt fich täglich belehren. 
Denn fo ift es beichaffen, jo wird es bleiben, und alfo 
Endigt fi) unjer Gedicht von Neinefens Weſen und Thaten. 
Uns verhelfe der Herr zur ewigen Herrlichfeit! Amen. 
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Moganni Nameh. 


Bud des Sängers, 


Zwandig Jahre‘) ieh ich gehn 
Und genop, mas mir befdieben: 
Eine Reife völlig fchön 

Wie die Zeit der Barmeliben.2) 


‚Begire.3) 
ord und Weit und Süd zerjplittern, 
Throne berften, Reiche zittern; 
Flüchte du, im reinen Oſten 
Patriarchenluft zu often: 
Unter Lieben, Trinken, Singen 
Sol did; Chifer’3*) Duell verjüngen. 





Dort im Reinen und im Rechten 
BL ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe bringen ®), 
Wo fie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Exdefpradien, 

Und ſich nit den Kopf zerbragen. 


1) Eine lange Heiße von Jahren, nicht mit Bezug auf eine beftimmte Beriode 
im Leben bes Dichters. — 2) Stattalter unter derun al Raidid, berühmt und 
fpricpmdrtfich durch ihre Liebe zu ben fchönen Känften. — 3) Gewöhnlich Hebfeien, 
Flucht des Mohammed aus Mefta, bier Flucht aus der im Umfturz begriffenen euro« 
päifchen Melt in bie felige Ruhe bed Orientd. — 4) Cäifer it Hüter des Jugend» 
Quells. — 5) In bie Urgeit des Menfchengeiclehts. 

Goethe. II. 415 
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Wo fie Väter Hoch verehrten, 

Seden fremden Dienft vermehrten; 
Wil mich freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedante, 

Wie das Wort jo wichtig dort war, 
Weil e3 ein gefprochen Wort war. 


Bil mid unter Hirten miſchen, 

An Dafen mich erfrifchen, 

Wenn mit Caravanen wandle, 
Shawl, Kaffee und Moſchus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 

Bon der Wüfte zu den Städten. 


Böfen Felsweg auf und nieder 
Tröften, Hafl3, deine Lieder, 

Wenn der Führer mit Entzüden 
Bon des Maulthiers hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu ermweden 
Und die Räuber zu erfchreden.‘) 


Bil in Bädern und in Schenken, 
Heil’ger Hafis, dein gedenken, 
Wenn den Schleier LTiebehen Tüftet, 
Schüttelnd Ambraloden düftet.?) 
Ja des Dichters Liebesflüftern 
Mache jelbit die Huris?) Tüftern. 


Wolltet ihr ihm dies beneiden, 
Oder etwa gar verleiden, 
Wiffet nur, daß Dichterworte 
Um des Baradiejes Pforte 
Immer leiſe Elopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 





1) Durch den Geſang die Sterne hervorzulocken und den Räubern die Wach⸗ 
ſamkeit der Reiſenden darzuthun. — 2) Duft verbreitet. — 8) Die ſchönen, ſchwanen⸗ 
weißen Jungfrauen, welche im Paradies der Gläubigen warten. 
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Segenspfänder. 


Talisman in Carneol N, 
Släub’gen bringt er Glück und Wohl; 
Steht er gar auf Unyr-Orunde, 
Küff ihn mit geweihten Munde! 
Alles Uebel treibt er fort, 

Schützet dih und ſchützt den Ort, 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allah's Namen rein verkündet, 
Dich zu Lieb und That entzündet; 
Und befonderd werden Frauen 
Sich am Talisman erbauen. 


AUmulete find dergleichen 

Auf Papier gejchriebne Zeichen; 
Doch man ift nit im Gedränge 
Wie auf edlen Steine Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Längre Verſe hier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Gläubig um, als Scapuliere. 


Die Inſchrift aber hat nichts Hinter ſich?), 
Sie ift fie felbft, und muß dir Alles fagen, 
Was Hinterdrein mit redlichem Behagen 

Du gerne fagit: Ich jag es! Sch! 

Doch Abraras?) bring’ ich felten! 

Hier ſoll meijt das Fratzenhafte, 

Das ein düftrer Wahnſinn ſchaffte, 

Für das Allerhöchite gelten. 

Sag’ ih euch abjurde Dinge, 

Denkt, daß ich Abraxas bringe. 


1) Als Talisman dient meift ein Toftbarer Stein mit einer Turzen, frommen 
Snichrift, dem Namen Gottes oder dergleichen. — 2) Nichts Geheimes. — 3) Ge⸗ 
fchnittene Steine, auf welchen ſich gnoftiiche Bilder oder Auffchriften befinden. 
Abraxas ift ein aus griechiſchen Buchſtaben zufammengejegtes Wort, deren Bahlen- 
werth = 865 ijt. 


15* 
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Ein Siegelring it ſchwer!) zu zeichnen, 
Den höchſten Einn im engſten Raum; 

Doch weißt du bier ein Echtes anzueignen, 
Gegraben jteht das Wort), du denkſt es faum. 


Sreifinn. 


Caßt mich nur auf meinem Eattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 
Ueber meiner Müße nur die Sterne. 
Er hat euch die Geftirne gefegt 
Als Leiter zu Land und Eee, 
Damit ihr euch daran ergekt, 
Stets blickend in die Höh. 


Talismane. 


Gottes ift der Orient! 

Gottes ist der Occident! 

Nord⸗ und füdliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 
Er, der einzige Gerechte, 

Wil für Jedermann das Rechte. 
Cei, von jeinen hundert Namen, 
Dieſer Hochgelobet! Anıen. 

Mid verwirren will das Irren! 
Doch du weißt mich zu entwirren. 
Denn ich handle, wenn ich dichte, 
Gieb du meinem Weg die Nichte! 


1) Theils weil die Siegel verkehrt geftohen werden, theild weil e8 Mühe 
macht, eine kurze, den höchſten Sinn offenbarende Infchrift zu finden. — 2) Für 
die Ewigleit aufbewahrt. 
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Ob ich Ird'ſches den? und finne, 

Das gereicht zu höherem Gewinne, 

Mit dem Staube nicht der Geift zeritoben 
Dringet, in id) felbit gedrängt, nach oben. !) 





Im Athemholen find zweierlei Gnaden ! 

Die Luft einziehen, fich ihrer entladen. 
Jenes bedrängt, Diejes erfriicht; 

So wunderbar ift das Leben gemiſcht. 

Du danfe Gott, wenn er dich preßt, 

Und dank' ihm, wenn er dich wieder entläßt. 


Dier Gnaden. 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verliehen. 


Den Turban erit, der beifer ſchmückt 
Als alle Kaiſerkronen, 

Ein Belt, das man vom Orte rüdt, 
Um überall zu wohnen; 


Ein Schwert, das tüchtiger beſchützt 
Als Feld und hohe Mauern, 
Ein Liedchen, das gefällt und nützt, 
Worauf die Mädchen lauern. 


Und Blumen fing’ ich ungeftört 

Bon ihrem Shawl herunter; 

Sie weiß recht wohl, was ihr gehört?), 
Und bleibt mir hold und munter. 


1) Der Geift, welcher nicht zugleih mit dem Staube zerftiebt, dringt, da er 
nun jeiner eignen Natur wiedergegeben ift, nad) der Höhe. — 2) Ich finge, von ber 
Geliebten und ihrem Schmud begeiftert, Lieder, welche fie als ihr gehörig erkennt. 
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Und Blum’ und Früchte weiß ich euch 
Gar zierlich aufzutiſchen; 

Wollt Ihr Moralien zugleich, 

So geb' ich von den friſchen. 


Geſtändniß. 


Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer. 
Denn bei Tage verräth's der Rauch, 

Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner iſt ſchwer zu verbergen auch 

Die Liebe: noch ſo ſtille gehegt 

Sie doch gar leicht aus den Augen ſchlägt. 
Am ſchwerſten zu bergen iſt ein Gedicht: 
Man ſtellt es untern Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch geſungen, 

So iſt er ganz davon durchdrungen; 

Hat er es zierlich nett geſchrieben, 

Will er, die ganze Welt ſoll's lieben. 

Er lieſt es Jedem froh und laut, 

Ob es uns quält, ob es erbaut. 


Elemente. 


Aus wie vielen Elementen 
Sol ein echtes Lieb fich nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meiiter es mit Freuden hören? 


Liebe fei vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn wir fingen, 
Kann fie gar das Lied durchdringen !), 
Wird's um defto beſſer Flingen. 


1) Kann das Lied ganz von Liebe durchdrungen fein. 
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Dann muß Klang der Gläfer tönen, 
Und Rubin des Weins erglänzen: 
Denn für Liebende, für Trinker, 
Winft man mit den fchönften Kränzen. 


Waffenklang wird auch gefodert, 

Daß auch die Drommete jchmettre; 
Daß, wenn Glück zu Flammen Iodert, 
Sid im Sieg der Held vergöttre.') 


Dann zulegt ift unerläßlich, 
Daß der Dichter Manches haffe, 
Was unleidlih ift und häßlich, 
Nicht wie Schönes leben Yaffe. 


Weiß der Sänger diefer Biere 
Urgemwalt’gen Stoff zu mifchen, 
Hafis gleich wird er die Völker 
Ewig freuen?) und erfrifchen. 


Erfchaffen und Beleben. 


Hans Adam war ein Erbenfloß, 

Den Gott zum Menfchen machte, 
Doch bracht' er aus der Mutter Schoß 
Noch vieles Ungeichlachte. 


Die Elohim zur Naf’ hinein 

Den beiten Geijt ihm bliefen: 

Nun fchien er ſchon was mehr zu fein, 
Denn er fing an zu niefen. 


Doch mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 

Bis endlih Noah für den Tropf 

Das Wahre fand, den Humpen. 


1) Ferner Schmettern der Drommete; der durch reiches Glück begünitigte 
Sieger fol durch das Lied Göttern gleich erhoben werben. — 2) Erfreuen. 
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Der Rlumpe fühlt jogleich der Schwung 
Sobald er fich benetet, 

En mie der Teig durch Säuerung 
Sich in Bewegung jeßet. 


So, Hafis, mag dein holder Sang, 
Dein heilige Erempel 
Uns führen, bei der Gläfer Klang, 
Bu unſers Schöpfers Tempel. 


Phänomen. 


Wenn zu der Regenwanb 
Phöbus ſich gattet, 

Gleich ſteht ein Bogenrand 
Farbig beſchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
Seh ich gezogen; 

Zwar iſt der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen.!) 


So ſollſt du, muntrer Greis®), 
Dich nicht betrüben: 

Sind gleich die Haare weiß, 
Do wirft du lieben. 


Ciebliches. 


Was doch Buntes dort verbindet) 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verblindet 

Mir des Blickes Scharfe Sehe.t) 


1) Am 25. Juli 1814 fah Goethe im Morgennebel einen farblofen Regen⸗ 
bogen. — 2) Anrede des Dichters an fich jelbft. — 3) Der Dichter hatte an einem 
nebligen Morgen (25. Juli) in ber Nähe von Erfurt Breite, ſchöne Mohnfelder 
plöglih im Sonnenglanz gejehen. — 4) Bernichtet die Sehfraft. 
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Sind e3 Helte des Veſires, 

Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feſtes, 
Weil er jih der Liebften traute? 


Roth und weiß, gemifcht, gejprentelt, 

Wüßt' ich Schön’res nicht zu fchauen; 
Doch wie, Hafis, fommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Ja es find die bunten Mohne, 
Die fih nachbarlich)) erftreden, 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Felder ftreifmeis freundlich deden. 


Möge ftet3 fo der Gefcheite 
Nubend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenschein, wie heute, 
Klären fie auf meinen Wegen! 


Zwieſpalt. 


Wenn links an Baches Rand 
Cupido flötet, 

Im Felde rechter Hand 
Mavors drommetet, 

Da wird dorthin das Ohr 
Lieblich gezogen, 

Doch um des Liedes Flor 
Durch Lärm betrogen. 
Nun flötet's immer voll 
Sm Kriegesthunder?); 
Ich werde raſend, toll: 
Iſt das ein Wunder? 


1) In friedlicher Weiſe nahe an einander gedrängt. — 3) Thunder = Donner. 
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Fort wächſt der Ylötenton, 
Schall der Pofaunen ; 

Ich irre, raſe ſchon: 

Iſt das zu ſtaunen?9) 


Im Gegenwärtigen Dergangnes.?) 


Rof und Lilie morgenthaulic 
Blüht im Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebufcht und traulich, 
Gteigt der Felfen in die Höhe. 

Und mit hohem Wald umzogen, 
Und mit Nitterfchloß gefrönet, 
Lenkt fi Hin des Gipfeld Bogen, 
Bis er fi) dem Thal verjöhnet. 
Und da duftet’3 wie vor Alters, 
Da wir noch von Liebe litten, 

Und die Saiten meines Pfalters 
Mit dem Morgenſtrahl ſich ftritten; 
Wo das Kagdlied aus den Büſchen 
Fülle runden Tons enthauchte, 
Anzufeuern, zu erfriichen, 

Wie's der Bujen wollt’ und brauchte. 
Nun die Wälder ewig fproffen, 

Sp ermuthigt euch mit diefen: 
Was ihr ſonſt für euch genoffen, 
Läßt in Andern fih genießen.?) 
Niemand wird uns dann beichreien, 
Daß wir uns alleine gönnen! 

Nun in allen Lebensreihen 

Müſſet ihr genießen Fünnen. 

1) Die vier letzten Zeilen find nicht etiva eine andere Besart für die vier vor⸗ 
hergehenden Verſe, fondern eine naturgemäße Steigerung. — 2) Erinnerung an 
die alte Weimarer Zeit; Aufenthalt in Eifenah (Wald, Nitterjchloß), Jagden. — 
3) Wie die Wälder ewig fprießen, jo follen fid) die Menjchen ewige Jugend bewahren, 


dadurch, daß fie ſelbſt genießen, fo lange fie dazu fähig find, und fpäter am @e- 
nufle Anderer fih erlaben. 
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Und mit diefem Lied und Wendung 
Sind wir wieder bei Hafifen t), 
Denn e3 ziemt des Tags Vollendung 
Mit Geniehern zu genießen. 


Lied und Gebilde. 


Mag der Grieche feinen Thon 
Zu Geftalten drüden, 

An der eignen Hände Sohn 
Gteigern fein Entzüden: 


Aber uns ift wonnereich, 
In den Euphrat greifen 

Und im flüf’gen Element 
Hin und wieder fchmweifen. 


Löſcht' ich fo der Seele Brand, 
Lied es wird erfchallen; 

Schöpft des Dichters reine Hand, 
Wafler wird ſich ballen. | 


Dreiftigfeit.?) 


Worauf fommt es überall an? 
Daß der Menſch gefundet! 
Jeder höret gern den Schall an, 
Der zum Ton fi rundet. 


Alles weg, was deinen Lauf ftört! 

Nur fein büfter Streben | 

Eh’ er fingt und eh’ er aufhört, 
Muß der Dichter eben. 


1) Diefer Wendung des Liedes zum Genufle. — 2) Hier in dem Sinne von 
lühnem Kampfe gegen Bangigleit und büftere Gebanten. 
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Und ie aa3 dei Lebens Erzfieng 
Turch vie Seele dröbnen! 

Auhlı der Tichter ñch das Herz bang, 
Wird sich elbi veribnen 


Derb und Tũchtig 
Dichten it ein Uebermuth, 
Niemand ichelte mich! 

Habt getroft ein warmes Blut, 
roh und frei wie id). 

Sollte jeder Stunde Fein 
Bitter ichmeden mir, 

Würd' ih auch beicheiden fein 
Und noch mehr als ihr. 


Denn Beicheidenheit ift fein, 
Wenn da3 Mädchen blüht: 
Sie will zart geworben fein, 
Zie den Rohen flieht. 


Auch ift gut Beicheidenheit, 
Sprit ein weijer Mann, 
Ser von Zeit und Ewigfeit 
Mid belehren Tann. 


Dichten ift ein Uebermuth! 

Zreib’ es gern allein. 

Freund’ und Frauen friſch von Blut, 
Kommt nur auch herein! 

Möndjlein ohne Kapp' und Kutt’), 
Schwab’ nit auf mich ein! 

Zwar du madeft mid caput, 

Nicht beicheiden, nein! 


1) Moralſchwätzer, die zwar nicht äußerlich, aber innerlich den Pfaffen gleichen, 
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Deiner Bhrafen leeres Was 
Treibet mich davon: 
Adgeichliffen Hab’ ich das 
An den Sohlen fchon. 


Wenn des Dichters Mühle geht, 
Halte fie nicht ein! 

Denn wer einmal und verfteht, 
Wird und aud) verzeihn. 


Allleben. 


Staub ift eind der Elemente, 

Das du gar geichicdt bezmwingeft, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren 
Du ein zierli Liedchen fingeft. 


Denn. der Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 
Deſſen goldgewirfte Blumen 
Mahmud's Günftlinge befnieen. 


Zreibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolfen Staubs behend vorüber, 
Mehr als Moſchus find die Düfte 
Und als Rofenöl dir lieber. 


Staub, den hab’ ich längſt entbehret 
In dem jtet8 umhüllten Norden; 
Aber in dem heißen Süden 

Sft er mir genugjam worden. 


Doch ſchon längſt, daß liebe Pforten ') 
Mir auf ihren Angeln jchwiegen: 
Heile mich, Gewitterregen, 
Laß mich, daß es grunelt®), riechen! 
1) Pforten, die nach dem Süden führen; Stalien ift dem Dichter verichloflen. 
— 2) Es grunelt, wenn Erde und Pflanzen nah dem Regen friihen Duft ausftrd« 
men und Alles zu grünen beginnt. 
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Wenn ent alle Donner rollen 

And der gauze Himmel leuchtet, 
WMird der wude Staud des Windes 
Wach dem Non dingeenchte:. 
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Sn der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteit, 
Ueberfällt dich fremde Yühlung, 
Wenn die ftille Kerze Teuchtet. 


Nicht mehr bleibeft du umfangen 
In der Finſterniß Beſchattung, 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommſt geflogen und gebannt, 
Und zuletzt, des Lichts begierig, 
Biſt du, Schmetterling, verbrannt. 


Und ſo lang du das nicht haſt, 
Dieſes: Stirb und werde! 
Biſt du nur ein trüber Gaſt 
Auf der dunklen Erde. 





Thut ein Schilf ſich doch hervor, 
Welten zu verſüßen: 

Möge meinem Schreiberohr 
Liebliches entfließen!) 


1) Die Feder des Dichters wird mit dem Zuckerrohr verglichen 





mem. 
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Dichter. 
Hafis, drum, fo will mir jcheinen, 
Möcht’ ich dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie Andre meinen, 
Werden wir den Andern gleichen. 
Und fo gleich” ich dir vollfommen, 
Der ih unfrer heil'gen Bücher 
Herrlih Bild an mich genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sich des Herren Bildnik drückte, 
Mich in ftiller Bruft erquidte 
Troß VBerneinung, Hindrung, Raubens 
Mit dem Heitren Bild des Glaubens. ') 


Anklage. ?) 


Mist ihr denn, auf wen die Teufel lauern 
In der Wüfte, zwifchen Feld und Mauern? 
Und wie fie den Augenblid erpafien, 

Rad) der Hölle fie entführend faſſen? 
Lügner find es und der Böſewicht. 


Der Poete, warum fcheut er nicht 
Sich mit folden Leuten einzulaffen ! 


Weiß denn der, mit wen er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnfinn Handelt? 


Grenzenlos, von eigenfiun’gem Lieben 

Wird er in die Dede fortgetrieben, 

Seiner Klagen Reim’, in Sand geichrieben, 
1) Goethe ſpricht an vielen Stellen feiner Werke von feiner Bibelfeftigfeit 
und feiner Hochhaltung der Bibel; das Tuch ift das der heiligen Veronika. — 2) Mit 
dem erniten Amt des Hafis — er war Religionslehrer in Schiras — fcheint jein 
Leben, fein leichtfertiger Umgang und auch fein Dichten im Widerſpruch zu ftehen. 
Und die Auskunft, daß der Dichter in einer Urt Heiligen Wahnfinns handle und 
ſchaffe, kann die Fromme Seele des Anklagenden nicht beruhigen. Wenn die Dich⸗ 
tungen feines Eollegen Mirza ſchon zum Zweifel reizen, fo gibt Hafis oft geradezu 
Aergerniß. 

Goethe. 1. 16 
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Sind vom Winde gleich verjagt: 
Er verfteht nicht, was er jagt; 
Was er jagt, wird er nicht halten. 


Do fein Lied, man läßt es immer walten, 
Da es doch dem Koran widerſpricht. 

Lehret nun, ihr des Gefebes Kenner, 
Weisheit - fromme, hochgelahrte Männer, 


Zreuer Mosleminen fefte Pflicht. 

Hafis insbeſondre ſchaffet Aergerniffe, 
Mirza fprengt den Geift ind Ungewiſſe: 
Saget, was man thun und laffen müfle? 





Setwa. I) 


Hafis Dichterzüge, fie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauslöſchlich; 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Grenze des Geſetzes. 

Willſt du ſicher gehn, ſo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak) zu ſondern. — 
Doch der reinen Wolluſt edler Handlung 
Sich mit frohem Muth zu überlaſſen, 

Und vor ſolcher, der nur ew'ge Pein folgt, 
Mit beſonnenem Sinn ſich zu bewahren, 
Iſt gewiß das Beſte, um nicht zu fehlen. 
Dieſes ſchrieb der arme Ebufuud euch; 
Gott verzeih ihm ſeine Sünden alle! 


Der Deutſche dankt. 


Heirger Ebuſuud, haft’3 getroffen ! 
Sole Heil’ge wünſchet fich der Dichter; 


1) Der fromme und milde Mufti (Oberpriefter und Oberridhter) Ehufuub 
Effendi (im 16. Jahrh.) gab auf Die Anklage gegen Hafis den folgenden Urtheilsſpruch 
(etwa). — 2) Gegengift gegen den Schlangenbiß. 
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Denn gerade jene Kleinigfeiten 

Außerhalb der Grenze des Gejebes 

Sind das Erbtheil, wo er übermüthig, 
Celbft im Kummer Iuftig fich bemeget. 
Schlangengift und Theriaf muß 

Ihm das eine wie das andre fcheinen. 
Tödten wird nicht jenes, dies nicht Heilen: 
Denn das wahre Leben ift des Handelns 
Em’ge Unſchuld, die fich fo ermeifet, 

Daß fie Niemand fchadet als fich felber. 
Und fo Tann der alte Dichter hoffen, 
Daß die Huris ihn im PBaradiefe 

Als verflärten Süngling wohl empfangen. 
Heil'ger Ebufuud, haſt's getroffen ! 





Setwa. !) 


Der Mufti las des Misri?) Gedichte 

Eins nach dem andern, alle zufammen, 

Und wohlbedächtig warf fie in die Flammen; 
Das ſchöngeſchriebne Buch es ging zunichte. 


Berbrannt fei Zeder, ſprach der hohe Richter, 
Wer Ipricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sei ausgenommen von des Feuers Pein: 
Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden?), 
So feh’ er zu, mit Gott ſich abzufinden. 


Unbegrenst. 


Daß du*) nicht enden kannſt, das macht dich groß, 
Und daß du nie beginnft, das ift dein Loos. 


1) Nach der Bertheidigung der Gedichte folgt Hier die Losiprehung des Dich- 
ter3, der wohl feiner Thaten wegen Rechenſchaft ablegen muß, nicht aber megen 
feiner Worte, welche ihm von Gott eingegeben find. — 2) Ein myſtiſcher türkifcher 
Dichter. — 3) In feinem fündigen Leben. — 4) Hafi3. 

16* 


— 244 — 


Dein Lied ift drehend wie das Sterngemölbe, 
Anfang und Ende immerfort dafjelbe, 

Und was die Mitte bringt, ift offenbar 

Das was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du bift der Freuden echte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Well’ auf Welle. 
Zum Küſſen ftet3 bereiter Mund, 

Ein Bruftgefang, der Tieblich fließet, 

Bum Trinken ftet3 gereizter Schlund, 

Ein gutes Herz, das fich ergießet. 


Und mag die ganze Welt verfinfen! 
Hafis, mit dir, mit dir allein 

Wil ich metteifern! Luft und Bein 
Sei un3, den Zwillingen, gemein! 
Wie du zu lieben und zu trinken, 4 
Das fol mein Stolz, mein Leben fein. 


Nun töne, Lied, mit eignem Feuer! 
Denn du bift älter, du bift neuer. ') 


Nachbildung. 


In deine Reimart Hoff’ ich mich zu finden; 

Das Wiederholen fol mir auch gefallen: 

Erft werd’ ih Sinn, ſodann aud Worte finden, 
Zum zweiten Mal fol mir fein Klang erichallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begründen, 

Wie du's vermagft, Begünftigter vor Allen !?) 


Denn wie ein Funke fähig zu entzünden 

Die Kaiferftadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
1) Goethe fagte an Boiflerde, er bringe von den Alten mehr Bilbung und 
Bildlichleit mit: Inſoweit fei er fo eitel und übertrieben, zu jagen, baß er bar- 
über ftehe und das Alte und Neue verbinde.” — 2) Die eigenthümlidhe Form ber 
orientalifhen Poefie befteht in der Wiederkehr entweder befjelben kurzen Satzes — 
Refrain — vder deilelben Reimes durch das ganze Gedicht hindurch. Co geht 
hier der Reim auf „finden“ durch die beiden erſten Strophen. Aber die Einwirkung, 
welche Goethe durch Hafis empfangen, bezieht fich nicht auf die Form, daher hört 
in der dritten Strophe die Reimwiederholung auf. 
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Sih mwinderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, Schon erlojchen, ſchwand zu Sternenhallen ; 

Co ſchlang's von dir ſich fort mit ew'gen Gluthen, 
Ein deutfches Herz von Friſchem zu ermuthen. ') 


Augemeff’ne Rhythmen reizen freilich. 

Das Talent erfreut jich wohl darin; 

Doch wie fchnelle widern fie abjcheufich, 
Hohle Masken ohne Blut und Sinn. 

Selbft der Geift erfcheint fich nicht erfreulich, 
Menn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Sener todten Form ein Ende macht. 


An Bafıs. 


Hafis, dir ſich gleich zu ſtellen, 
Welch ein Wahn! 

Rauſcht doch wohl auf Meereswellen 
Raſch ein Schiff hinan, 

Fühlet ſeine Segel ſchwellen, 
Wandelt kühn und ſiolz; 

Will's der Ocean zerſchellen, 
Schwimmt's, ein morſches Holz. 

Dir in Liedern, leichten, ſchnellen, 
Wallet kühle Fluth, 

Siedet auf zu Feuerwellen: 
Mich verſchlingt die Gluth! 

Doch mir will ein Dünkel ſchwellen?), 
Der mir Kühnheit giebt: 

Hab' doch auch im ſonnenhellen 
Land gelebt, geliebt!) 


1) Wie ein Funle, der die Kaijerftadt zu entzünden fähig ift, ſchon erlofchen 
ift, während die Flammen, fich jelbft nährend, weiter wüthen, fo hat beine Dich- 
tung, nachdem bu Tängft todt bift, den Deutichen entzündet. — 2) In mir erhebt 
ſich. — 3) Mit Hafis zu wetteifern, ift ein gefährliches Unternehmen, das der Dichter 
nur wagt in der Erinnerung an die fonnenhellen Tage der Liebe (an ein beftimm- 
te3 Land braucht man nicht zu denken), die er einft durchlebt. Der wiederkehrende 
Neim auf: ellen ift Hier glüdlih zu Ende geführt. 
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Offenbar Geheimniß. 


Sie Haben dich, Heiliger Hafis, 

Die myftifche Zunge genannt, 

Und haben, die Wortgelehrten, 

Den Werth des Wort nicht erfannt. 


Myſtiſch Heißeft du ihnen, 

Weil fie Närrifches bei dir denken, 
Und ihren unlautern Wein 

In deinem Namen verjchenten. ') 


Du aber biſt myſtiſch rein, 

Weil fie dich nicht veritehn, 

Der du, ohne fromm zu fein, felig bift! 
Das wollen fie dir nicht zugeitehn. 


Mint. 


Und doc haben fie Recht, die ich fchelte, 

Denn daß ein Wort nicht einfach gelte, 

Das müßte jih wohl von felbft verjtehn. 

Das Wort ift ein Fächer! Zwiſchen den Stäben 
Dliden ein paar ſchöne Augen hervor: 

Der Fächer ift nur ein lieblicher Flor, 

Er verdedt mir zwar das Geſicht; 

Aber das Mädchen verbirgt er nicht, 

Weil das Schönfte, was fie befigt, 

Das Auge, mir ind Auge bligt. 


An Bafis.?) 
Mas Alt wollen, weißt du fchon 
Und haft es wohl veritanden; 
Denn Sehnjudht Hält, von Staub zu Thron, 
Uns A’ in ftrengen Banden. 





1) Die Rechtgläubigen im Orient deuten, um Hafis für fi) zu retten, feine 
Gedichte, indem fie die finnliche Liebe für eine Allegorie der göttlichen, Die Trum- 
tenheit als ein Sinnbild für himmliſche Elitafe erklären. — 2) Liebe, Wein, Be 
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Es thut fo weh, fo wohl hernach: 
Wer fträubte fich dagegen? 

Und wenn den Hals der Eine brad), 
Der Andre bleibt verwegen. 


Berzeihe, Meifter, wie du meißt, 
Daß ich mich oft vermeife, 

Wenn fie das Auge nad fich reißt, 
Die wandelnde Chpreife. ') 


Wie Wurzelfafern fchleicht ihr Fuß 
Und buhlet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewölk verfchmilzt ihr Gruß, 
Wie Oft-Gelof ihr Oden. 


Das Alles drängt uns ahndevoll, 
Wo Lo an Locke Fräufelt, 

In brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt. 


Nun Öffnet fich die Stirne Mar, 

Dein Herz damit zu glätten, 
Vernimmſt ein Lied fo froh und wahr, 
Den Geift darin zu betten. 


Und wenn die Rippen ſich dabei 
Aufs Niedlichite bewegen, 

Sie machen dich auf einmal frei, 
In Feſſeln dich zu legen. ®) 


Der Athen will nicht mehr zurüd, 
Die Seel zur Seele fliehend, 
Gerüche winden ſich durchs Glück, 
Unſichtbar wolkig ziehend. 


lehrung Jüngerer, Verkehr mit Weiſen, Fürſtenlob machen den Hauptinhalt der 
Lieder des Hafis aus. Die Liebe, die weltbeherrſchende, ſteht mit Recht voran. 
Ihre Allmacht wird in den erſten acht Strophen in lauter orientaliſchen Wendungen 
dargeſtellt. — 1) Sehr übliches orientaliſches Bild für Die Geliebte. — 2) Sie be⸗ 
freien dich von deinem unklaren Gefühle, aber binden dich um fo feiter an bie 
Geliebte. 
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Doch wenn es allgemwaltig brennt, 
Dann greifft du nach der Schale; 
Der Schenfe läuft, der Schenfe kömmt 
Bum erjt- und zweiten Male. ') 


Cein Auge bligt, fein Herz erbebt, 

Er Hofft auf deine Lehren, 

Dich, wenn der Wein den Geift erhebt, 
Am höchſten Sinn zu hören. 


Ihm öffnet fih der Welten Raum, 

Im Innern Heil und Orden ?), 

Es ſchwillt die Bruft, e8 bräunt der Ylaum, 
Er ift ein Jüngling worden. 


Und wenn dir fein Geheimniß blieb, 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker winkſt du treu und lieb, 
Daß fih der Sinn entfalte. 


Auch dag vom Throne Fürftenhort 
Sich nit für ung verliere, 

Giebſt du dem Schah ein gutes Wort 
Und giebit es dem Veſire. 


Das Alles kennſt und fingft du heut 
Und ſingſt e8 morgen eben: 
So trägt ung freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe, milde Leben. 


1) Abgefühlt wird die Liebesgluth in der Schenke, weniger durch den Wein, 
als durch ernites Gefpräd mit dem Knaben, dem der Dichter neiblos alle Schäge 
der Lebensweisheit mittheilt, jo daß derſelbe durch feinen Unterricht ſchnell zum 
Süngling heranreift. — 2) Orden — Ordnung, wie mehrfach bei Luther. 




















Uſchk Mameh. 


Buch der Liebe. 


Sage mir, 

Was mein Herz begeht? 
Mein Herz ift bei bir: 
Halt’ es werth! 


Mufterbilder. 


ör' und bewahre 
Sechs Liebespaare. 
Wortbild entzündet, Liebe ſchürt zu 
Ruftan und Rodamı. !) B 
Unbefannte find fi nah: 
Juſſuf und Suleifa.*) 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin.?) 
Nur für einander da: 
Medſchnun und Leila.‘) 

1) Durch Schilberungen Anderer waren Beibe auf einander aufmertfam und 
von Liebe entzündet worben; Muftan ift ber derfiſche Hercules. Goethe Hat ihn 
mit feinem Water Sol veredelt, bem Liebhaber ber Robamı ober Rubabe. — 
2) Sufeita Hatte das Bild des fhönen Hebräers (Zofepk) im Traum fon gefefen, 
Bevor fie fid) iennen fernten, — 3) Der Wilbhauer Yerhab wurde vor Liebe wahr» 
finnig, al8 er bie armenifche Beingeffin Schirin erblict Hatte; er töbtete ſich als 
er bie ſalſche Nachricht von ihrem Tobe empfing, und fie, ba fie dem Liebesandringen 
des Schaf nidst anders entgehen Tonnte. — 4) Die Helden von Digami’s gleidje 
Benanntem Roman unb etiva Amanzig größeren Epen be3 Orients. Durch ben Willen 
der Eitern für immer getrennt, vergaßen fie fid} doch Teinen Augenbtid. 
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Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. !) 
Süße Liebeslaune: 
Salomo und die Braune!) 
Haft du fie wohl vermerft; 
Bift im Lieben geftärkt. 


och ein Paar. 


Ja, lieben ift ein groß Verdienſt! 

Wer findet fchöneren Gewinnft? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Sedoch den größten Helden gleich). 

Man wird, jo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamitk und von Aſra reden. — 9) 
Nicht reden wird man, wird fie nennen! 
Die Namen müllen Alle Tennen. 

Was fie getban, was fie geübt, 

Das weiß fein Menſch! Daß fie geliebt, 
Das wiſſen wir. Genug gejagt, 

Wenn man nah Wamil und Afra fragt. 


Leſebuch. 


Wunderlichſtes Buch der Bücher 
Iſt das Buch der Liebe; 
Aufmerkſam hab' ich's geleſen: 
Wenig Blätter Freuden, 
Ganze Hefte Leiden; 
Einen Abſchnitt macht die Trennung. 
Wiederſehn ein klein Capitel, 
Fragmentariſch! Bände Kummers 
Mit Erklärungen verlängert, 
Endlos, ohne Maß! 
1) Die Verwüſtungen, welche das Alter in Boteinah's Geſtalt und Antlig au⸗ 
gerichtet, minberten Teinen Augenblick Dſchemil's Zärtlichkeit. — 2) Die Königin non 


Saba oder die Hirtin im Hohenlied. — 3) Der über fie handelnde Roman fält in 
die Zeit vor Mohammed. 
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O Nifami!') — doh am Ende 
Haft den rechten Weg gefunden: 
Unauflösliches, wer löſt es? 
Liebende fich mwiederfindend. 





Sa die Augen waren's, ja der Mund, 
Die mir blidten, die mich küßten. 
Hüfte jchmal, der Leib fo rund 

Wie zu Paradiejes Lüften. 

War fie da? Wo ift fie Hin? 

Sa! fie war's, fie hat’3 gegeben, 

Hat gegeben ſich im Fliehn 

Und gefeffelt all mein Leben. 


Gewarnt. 


Auch in Locken Hab’ ich mich 
Gar zu gern verfangen, 

Und fo, Hafis, wär's wie dir 
Deinem Freund ergangen. 


Aber Zöpfe flechten fie 
Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme?) fechten jie, 
Wie wir wohl erfahren. 


Wer ſich aber wohl bejann, 
Läßt fi jo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fürchtet man, 
Nennt in leichte Schlingen 


1) Nifami (+ 1180) Hat mit großer Anmuth und Mannichfaltigkeit die Ge⸗ 
ihichte der berühmteften Liebespaare befungen. Indeſſen gehört das bier citirte 
Wort: „Auf unauflöslihe Fragen Tommt nur dem Geliebten die Antwort zu”, 
nit ihm, fondern dem Dichter Niihani aus dem 16. Jahrh. — 2) Natürlich ift 
nur an eine Haartracht, nicht aber an eine Hutform oder, wie v. Loeper meint, 
an die „patriotiihen, unterm Helme Tämpfenden Frauen“ zu denken. 
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Derfunfen. 


VDoll Loden kraus ein Haupt fo rund! — 
Und darf ih dann in folchen reichen Haaren 
Mit vollen Händen hin und wieder fahren, 
Ta fühl ich mich von Herzendgrund gejund. 
Und küſſ' ih Stirne, Bogen !), Auge, Mund, 
Dann bin ich frifch und immer wieder wund. 
Der fünfgezadte Kamm?), wo follt’ er ftoden? 
Er fehrt Schon wieder zu den Loden. 

Das Ohr verfagt fi) nicht dem Spiel, 

Hier ift nicht Fleiſch, Hier ift nicht Haut, 

Co zart zum Scherz, jo liebeviel! 

Doch wie man auf dem Köpfchen Traut, 

Man wird in jolchen reichen Haaren 

Für ewig auf und nieder fahren. 

So haft du, Hafis, aud) gethan; 

Wir fangen e3 von vorne an. 


Bedenklich. 


Sol id von Smaragden reden, 
Die dein Yinger niedlich zeigt? 
Manchmal ift ein Wort vonnöthen; 
Oft ift’3 beffer, dab man ſchweigt. 


Alſo jag’ ich, daß die Farbe 

Grün und augerquidlic) fei, 

Cage nicht, daß Schmerz und Narbe 
Bu befürchten nah dabei. 


Immerhin, du magſt es Iefen! 
Warum übft du ſolche Macht? 
„zo gefährlich ift dein Weſen, 
Als erquicdlich der Smaragd.” 





1) Augenbrauen. — 2) die Hand. 
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Liebchen, ah! im ftarren Bande ') 
Zwängen ſich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen Hin und wieder. 
Allem iſt die Zeit verderblich, 
Sie erhalten ſich allein! 

Jede Beile joll unsterblich, 

Ewig wie die Liebe fein. 





Was wird mir jede Stunde fo bang? — 
Das Leben ift furz, der Tag iſt lang. 
Und immer jehnt ſich fort das Herz, 
Ich weiß nicht recht, ob himmelwärts; 
Fort aber will es, Hin und Hin, 

Und möchte vor fi jelber fliehn. 

Und fliegt e8 an der Liebften Bruft, 
Da ruht's im Himmel unbemußt; 

Der Lebeitrudel reißt es fort 

Und immer hängt’3 an Einem Ort; 
Was es gewollt, was es verlor, 

Es bleibt zulegt fein eigner Thor. 


Schlechter Troft. | 


Mitternachts weint’ und ſchluchzt' ich, 
Weil ich dein entbehrte. 

Da kamen Nachtgeipenfter 

Und ih ſchämte mid). 
„Nachtgeſpenſter“, jagt’ ich, 
„Schluchzend und mweinend 

Findet ihr mid), dem ihr jonft 


1) Bergl. das Gedicht: 
Dorflage. 
Wie nimmt ein Teidenihaftlih Stammeln 
Geſchrieben fi fo ſeltſam aus! 
Run fol ic) gar von Haus zu Haus 
Die loſen Blätter alle fammeln u. ſ. w. 
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Schlafendem vorüberzogt. !) 
Große Güter vermiff ich. 
Denkt nicht ſchlimmer von mir, 
Den ihr fonft weiſe nanntet: 
Großes Uebel betrifft ihn!“ 
Und die Nachtgeſpenſter 

Mit langen Gefichtern 

Bogen vorbei, | 

Ob ich weiſe oder thörig, 
Böllig unbefünmert. 


— — un 


Genügſam. 


„Wie irrig wähneſt du, 

Aus Liebe gehöre das Mädchen dir zu. 

Das könnte mich nun gar nicht freuen; 

Sie verſteht ſich auf Schmeicheleien.“?) 
Dichter. 

Ich bin zufrieden, daß ich's habe! 

Mir diene zur Entſchuldigung: 

Liebe iſt freiwillige Gabe, 

Schmeichelei Huldigung.?) 


Gruß. 


O wie ſelig ward mir! 

Im Lande wandl' ich, 

Wo Hudhud?) über den Weg läuft. 
Des alten Meeres Muſcheln 

Sm Stein jucht” ich, die verfteinten; 


1) An dem ihr fonft vorüberzogt, während er fchlief. — 2) Vielmehr wendet 
fie fih dir nur aus Schmeichelei zu, mit der ich gar nicht zufrieden wäre. — 
3) Nothiwendige Anerkennung des Wefens bes Andern. — 4) Hubhud, ber Wiede⸗ 
bopf, war Liebesbote zwiſchen Salomo und der Königin von Saba. 
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Hudhud Tief einher, 

Die Krone entfaltend: 
Stolzirte, nedifcher Art, 

Ueber das Todte fcherzend, 
Der Lebend’ge. 

„Hudhud“, ſagt' ich, „fürwahr! 
Ein ſchöner Vogel biſt du. 
Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliebten 

Zu verkünden, daß ich ihr 
Ewig angehöre. | 
Haft du doch auch 

Zwiſchen Salomo 

Und Saba’3 Königin 

Ehemals den Kuppler gemacht!" 





Hudhud ſprach: „Mit einem Blicke 
Hat ſie Alles mir vertraut, 

Und ich bin von eurem Glücke 
Immer, wie ich's war, erbaut. 


Liebt ihr doch!— In Trennungs⸗Nächten 
Seht, wie ſich's in Sternen ſchreibt: 

Daß, geſellt zu ew'gen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt.“ 

Hudhud auf dem Palmenſteckchen, 

Hier im Eckchen, 

Niſtet äugelnd, wie charmant! 

Und iſt immer vigilant. !) 


Ergebung. 
„Du vergeht und bift jo freundlich, 
Verzehrft dich und fingft fo ſchön?“ 


1) Der Liebesbote fieht ſcharf beobachtend zu, um der Geliebten genaue Nach» 
richt geben zu können. 


— 256 — 


Dichter. 
Die Liebe behandelt mid feindlich ! 
Da will ich gern geitehn, 
Ich finge mit ſchwerem Herzen. 
Sieh doch einmal die Kerzen, 
Sie leuchten, indem fie vergehn. 
Eine Stelle juchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wüſt und einfam wäre: 
Da fand er denn mein ödes Herz, 
Und niftete fich in das leere, 


Unvermeidlich. 


Wer kann gebieten den Vögeln, 
Stil zu fein auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stell’ ih mich wohl ungeberdig, 

Wenn mir die Wolle frauft? !) 

Nein! Die Ungeberden entzwingt mir 
Der Scherer, der mid zerzauft. 


Wer will mir wehren zu fingen 
Nach Luft zum Himmel Hinan, 
Den Wolfen zu vertrauen, 

Wie lieb fie?) mir’3 angethan ? 


Geheimes. 


Leber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ich, der Wiſſende, dagegen 

Weiß recht gut, was das bedeute. 


1) Eigentlich: ſich krauſen, ſträuben. — 2) Die Geliebte, nicht etwa die Wol⸗ 
ken; wie ſie es mit ihrer Liebe mir angethan hat. 
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Denn es heißt: Ich Tiebe Diefen, 
Und nicht etwa Den und Senen. 
Laſſet nur, ihr guten Leute, 
Euer Wundern, euer Sehnen! 


Sa, mit ungeheuern Mächten !) 
Blidket fie wohl in die Runde; 
Doc fie fucht nur zu verfünden 
Ihm die nächte ſüße Stunde. 


Geheimftes. 


„Dir find emfig nachzuſpüren, 
Wir, die Anefdotenjäger, 

Wer dein Liebehen fei und ob du 
Nicht auch habeſt viele Schwäger. 


„Denn daß du verliebt bijt, ſehn wir, 
Mögen dir es gerne gönnen; 
Doc, daß Liebchen fo dich Tiebe, 

- Werden wir nit glauben können.“ 


Ungehindert, liebe Herren, 

Sudt fie auf! nur hört das Eine: 
Ihr erichredet, wenn fie dafteht; 
Iſt fie fort, ihre koſſt dem Scheine. ®) 


Wißt ihr, wie Shehäb-ed-din?) 
Sich auf Arafat entmantelt; 
Niemand Haltet ihr für thörig, 
Der in jeinem Sinne handelt. 


1) Mit aller Macht. — 2) Die Wahrheit, vor deren Anblid man erichridt 
und mit deren Schein, jobald fie fern ift, man koſt. Dem Dichter genügt, fo muß 
man ergänzen, in dieſer rein geiftigen Verbindung mit ber Geliebten zu bleiben, wie 
die Liebenden und Frommen früherer Leiten, von denen bie folgenden Strophen 
berichten. — 3) Dieler Oberfte ber Sofid war ganz von Berlangen erfüllt, zu wiflen, 
ob Gott, der Gegenftand feiner heißeften Liebe, auch feiner wohl gedenke. Als ihm 


Goethe. II. 17 
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Wenn vor deines Kaijerd Throne 
Dder vor der Bielgeliebten 

Se dein Name wird geiprocden, 
Cei es dir zu höchftem Lohne. 


Darum war's der höchſte Jammer, 
Als einſt Medſchnun ſterbend wollte, 
Daß vor Leila ſeinen Namen 

Man forthin nicht nennen ſollte. 


nun bei ſeiner letzten Pilgerfahrt auf den Berg Arafat bei Mecca (628) die Ent⸗ 
hüllung wurde, es ſei von dem Gegenſtand feiner Zärtlichkeit heute nach ihm ge⸗ 
fragt worden, da war er überglücklich und warf mit lautem Jubelruf den Mantel 
ab, um zum Gebet niederzuknieen. So genügt dem wahrhaft Liebenden ſchon das 
Eine, daß die Geliebte nur fein gedenkt, nur ſeinen Namen nennt. Umgekehrt 
zeigte ſich Medſchnun's Unglüd darin in feiner ganzen Größe, daß er im Tode 
wünſchen mußte, fein Name möchte nicht mehr vor Leila genannt werben. 




















Tefkir Nameh. 


Bud der Betrachtungen. 


löre den Rath, den die Leier tönt; 

Doch er nußet nur, wenn du fähig bift. 
Das glüdlichfte Wort, e3 wird verhöhnt, 
Wenn der Hörer ein Schiefohr ift. 


Was tönt denn die Leier?" Sie tönet laut: 
Die fchönfte, das ift nicht die befte Braut; 
Doch wenn wir di unter uns zählen follen, 
So mußt du das Echönfte, das Befte wollen. 


Sünf Dinge. 


Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor; 

Du, diefer Lehre öffne du bein Ohr. 

Der ftolzen Bruft wird Freundſchaft nicht entſproſſen ); 
Unhöflich find der Niedrigfeit Genoſſen; 

Ein Boſewicht gelangt zu feiner Größe; 

Der Neidifche erbarmt fich nicht der Blöße; 

Der Lügner Hofft vergeblich Treu und Glauben: 

Das halte feit und Niemand laß dir's rauben. 








1) paffiviich — hervorgebracht. In dem Original, das Goethe Hier benutzt 
Hat, fteht: . Freundſchaft finbet fi nie im Herzen der Könige". 
17* 
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Fünf andere. 


Mas verkürzt mir die Beit? 
Thätigfeit ! 

Was macht fie unerträglich lang? 
Müpiggang ! 

Was bringt in Schulden? 
Harren und BDulden! 

Was macht gewinnen? 
Nicht lange befinnen ! 

Was bringt zu Ehren? 
Sich wehren! 





Lieblich ift des Mädchens Blick, der winket, 

Trinkers Blick ift lieblich, eh er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 

Sonnenschein im Herbit, der dich befonnte. 

Lieblicher al3 alles dieſes habe 

Stet3 dor Augen, wie ſich Heiner Gabe 

Dürft'ge Hand fo hübich entgegen dränget, 

Bierlih dankbar, was du reichit, empfänget. 

Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben! !) 
Schau es recht, und du wirft immer geben. 





Und was im Bend-NamehH?) fteht, 
Sit dir aus der Bruft gefchrieben: 
Seden, dem du felber giebt, 

Wirſt du mie dich felber Lieben. 


Reiche froh den Pfennig Hin, 
Häufe nicht ein Gold-Vermächtniß! 
Eile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor dem Gedächtniß. 





1) Ein aud) ohne Worte redendes Verlangen, fi dankbar zu erweilen. — 
2) Buch des Rathes, vom perſiſchen Dichter Ferid-ed-din. „Es ift ein größeres 
Berdienft, eine Drachme mit feiner eigenen Hand zu geben, ald Hundert nad 
feinem Tode zu Hinterlaffen.” 
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Reiteſt du bei einem Schmied vorbei, 

Weißt nicht, wann er dein Pferd befchlägt; 
Siehſt du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht, ob fie dir ein Liebchen hegt; 
Einem Süngling begegneft du fchön und Fühn, 
Er überwindet dich fünftig oder du ihn. 

Am fiherften kannſt du vom Rebitod jagen, 
Er werde für dich was Gutes tragen. 

So biſt du denn der Welt empfohlen: 

Das Mebrige will ich nicht wiederholen. ') 





Den Gruß des Unbelannten ehre ja! 

Er fei dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nach wenig Worten jagt ihr Lebewohl! 
Zum Often du, er mweitwärts, Pfad an Pfad. 
Kreuzt euer Weg nad) vielen Jahren drauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er iſt es! ja, da war's! als Hätte nicht 

Co mande Tagefahrt zu Land und Cee, 

So mande Sonnentehr fich drein gelegt.) - 
Kun taufhet Waar’ um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirke neuen Bund! 

Der erite Gruß ift viele taufend mwerth: 
Drum grüße freundlich Jeden, der begrüßt. 


Haben jie von deinen Fehlen 
Immer viel erzählt, 

Und für wahr fie zu erzählen 
Bielfach fich gequält. 

Hätten fie von deinem Guten 
Freundlich dir erzählt, 

Mit verftändig treuen Winken, 
Die man Beſſ'res wählt; 


1) So Haft du Manches von der Welt zu erwarten; laffe daher nichts unbe⸗ 
achtet. — 2) Sonnenwende fi) dazwiſchen gelegt — Jahre vergangen. 
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D gewiß! das Allerbefte 

Blieb mir nicht verhehlt, 

Tas fürwmahr nur wenig Gäjte 

In der laufe zählt. 

Nun als Cchüler mich, zu fommen, 
Endlid) ausermählt, 

Und nich lehrt der Buße Frommen 
Wenn der Menjch gefehlt. !) 





Märkte reizen dic) zum Kauf; 
Doch das Willen blähet auf. 
Ber im Etillen um fich ſchaut, 
Lernet, wie die Lieb’ erbaut. ?) 
Bift du Tag und Nacht beflifien 
Biel zu Hören, viel zu willen, 
Horch an einer andern Thüre, 
Wie zu wiſſen ſich gebühre. 

Soll das Rechte zu dir ein, 
Fühl' in Gott was Rechts zu fein: 
Wer von reiner Lieb entbrannt, 
Wird vom Tieben Gott erfannt.?) 





Wie ich fo ehrlich war, 

Hab’ ich gefehlt, 

Und habe Jahre lang 

Mid durchgequält; 

Sch galt und galt auch nicht: 
Was follt’ es heißen? 


1) Der Sinn des Ganzen ift: Hätten fie von frühe an das Gute.an mir her⸗ 
borgehoben, mich auf das Beſſere aufmerkſam gemacht, fo wäre mir fiherlich das 
nur von Wenigen gelannte Beſte nicht verborgen geblieben. Statt defien wollen 
fie mi nun, da ich alt geworden, zum Schüler haben und dur Buße, nicht durch 
Belchrung unterweijen, daß ich gefehlt habe. Dünger bezieht das Gedicht auf bie 
frommen Angriffe, welche Goethe’3 Wilhelm Meifter hervorrief. — 2) Die WBeis- 
heit, die auf den Märkten, d. i. Büchermärkten (Literatur), Schulen, Univerfitäten, 
feilgeboten wird, lockt wohl an, aber fie befiert nit. 1. Cor. 8, 1. Das Wiſſen 
blähet auf, aber die Liebe baut auf. — 8) 1. oh 4. 7. Die Liebe ift von 
Gott, und wer lieb Hat, der ift von Gott geboren und kennet Gott. 
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Nun wollt' ich Schelm ſein, 
Thät mich befleißen; 

Das wollt' mir gar nicht ein, 
Mußt' mich zerreißen. 

Da dacht' ich: Ehrlich ſein 
Iſt doch das Beſte; 

War es nur kümmerlich: 

So ſteht es feſte. 





Frage nicht, durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gekommen, 
Sondern bleib am ſtillen Orte, 

Wo du einmal Platz genommen. 


Schaue dann umher nach Weiſen, 
Und nah Mäͤcht'gen, die befehlen: 
Jene werden unterweiſen, 

Dieſe That und Kräfte ſtählen. 


Wenn du nützlich und gelaſſen 
So dem Staate treu geblieben, 
Wiſſe! Niemand wird dich haſſen 
Und dich werden Viele lieben. 


Und der Fürſt erkennt die Treue, 
Sie erhält die That, lebendig; 

Dann bewährt fi) auch das Neue 
Nächſt dem Alten erſt beftändig. ') 





Woher ih fam? Es ift noch eine Frage: 
Mein Weg Hierher, der ift mir kaum bewußt; 
Heut nun und hier am himmelfrohen Tage 
Begegnien fich, wie Freunde, Schmerz und Luft. 


1) er langjährige treue Dienfte im Staatswefen verihaffen bir das Ver⸗ 
trauen, welches zu neuen, banerhaften Schöpfungen unerläßliche Borbebingung Ift. 


— 264 — 


O jüßes Glüd, wenn Beide fich vereinen! 
Einfam, wer möchte lachen, möchte weinen? 





Es geht Eins nach dem Andern hin, 

Und auch wohl vor dem Andern; 

Trum laßt ung raſch und brav und fühn 
Tie Lebenswege wandern! 

Es hält dich auf, mit Seitenblid 

Ser Blumen viel zu leſen; 

Doch Hält nicht grimmiger zurüd, 

Als wenn du faljch geweſen. 





Behandelt die rauen mit Nachficht! 

Aus frummer Rippe ward fie erjchaffen, 
Gott fonnte fie nicht ganz grade machen. 
Willſt du fie biegen, fie bricht; 

Läßt du fie ruhig, fie wird noch krümmer: 
Du guter Adam, was ift denn jchlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nachficht: 

Es iſt nicht gut, daß euch eine Rippe bridt. 





Das Leben ift ein ſchlechter Spaß: 

Tem fehlt’3 an Dies, dem fehlt's an Das; 
Der will nicht wenig, der zu viel, 

Und Kann' und Glück fommt auch ing Spiel, 
Und hat ſich's Unglüd drein gelegt, 

Jeder, wie er nicht wollte, trägt, 

Bis endlih Erben mit Behagen 

Herrn Kannicht-Willnicht weiter tragen. 





Tas Leben ift ein Gänfefpiel: ') 

Je mehr man vorwärts gehet, 

Se früher fommt man an das Biel, 
Wo Niemand gerne ftehet. 


1) Wahrſcheinlich — Bretipiel, aus weldhem einzelne Steine ausſcheiden. Goethe 
gebraucht den Ausdrud im VBriefwechlel mit Marianne ©. 234, mit Belter V, S. 91. 
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Man jagt, die Gänfe wären dumm; 
D glaubt mir nicht den Leuten: 
Denn eine fieht einmal fi) 'rum, 
Mid rückwärts zu bedeuten, 


Ganz anders ift’3 in diefer Welt, 
Wo Alles vorwärts drüdet: 
Wenn Einer ftolpert oder fällt, 
Keine Seele rückwärts blicet. 





„Die Zahre nahmen dir, du ſagſt, jo Vieles: 

Die eigentliche Luſt des Sinnefpieles t), 

Erinnerung des allerliebften Tandes 

Bon geftern‘); weit- und breiten Landes 

Durchſchweifen frommt nicht mehr; felbjt nicht von oben 
Der Ehren anerfannte Bier, das Loben, 

Erfreulich fonft. Aus eignem Thun Behagen 

Quillt nicht mehr auf, dir fehlt ein dreiftes Wagen! 
Nun wüßt’ ic) nicht, mas dir Bejondres bliebe?“ 


Mir bleibt genug! Es bleibt Zdee und Liebe!?) 





Bor den Wifjenden fich Stellen, 
Sicher iſt's in allen Fällen! 
Wenn du lange dich gequälet, 
Weiß er gleich, wo dir es fehlet; 
Auch auf Beifall darfit du Hoffen, 
Denn er weiß, wo du's getroffen. 





Freigebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgefogen, 
Verſtändiger irr geleitet, 
Vernünftiger leer geweitet‘), 


1) BVhantafievolles Ausmalen von Glück und Ehre. — 2) Andenken an ver- 
gangenen Liebesgenuß — 3) Geiftiges Berjenten und wahrhafte Zuneigung, bie 
nit nad bloßem G@enufle verlangt. — 4) Der immer nur der Vernunft folgen 
will, wird am Ende dahin gebracht, daß er in die unendliche Leere, in das Nichts 
bineingeräth. 
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Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherriche diefe Lüge, 
Betrogener, betrüge!’) 





Wer befehlen fan, wird oben, 
Und er wird auch wieder fchelten, 
Und das muß dir, treuer Diener, 
Eines wie das Andere gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt auch, wo er follte Toben; 
Aber bleibft du guter Dinge, 
Wird er dich zulegt erproben. 


Und fo haltet’3 auch, ihr Hohen, 
Gegen Gott wie der Geringe ?), 

Thut und leidet, wie fich’3 findet; 
Bleibt nur immer guter Dinge! 


An Schah Sedfchan?) und feines Gleichen. 


Durch allen Schall und Klang 
Der Trandoranen 

Erfühnt ſich unſer Sang 

Auf deine Bahnen! 


Uns ift für gar nichts bang, 
In dir lebendig‘); 

Dein Leben dau’re lang, 
Dein Neich beitändig! 


1) Beherrſche diefe verlogene Welt und gebraucdhe gegen fie diefelben Waffen 
wie fie gegen Dich. — 2) gegen euch. — 3) Gönner bes Hafis, aus ber Dpnaftie 
Mojaffer, ein ftet3 milder, die Wiſſenſchaft befhügender Fürft. Bei „Seinesgleichen“ 
dentt Goethe an feinen Yürften, den Herzog Karl Wuguft, den er trog der bamals 
(1814) laut ertönenden Kriegsmuſik (die aus Transoxanien ftammte), zu befingen 
wagt. — 4) Da wir in dir und durch dich Ieben. 
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Höchfte Gunſt. 
Ungezäpmt fo wie ich war, 
Hab’ ich einen Herrn gefunden, 
Und gezähmt nach mandem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden. ') 
Da fie Prüfung nicht gejpart, 
Haben fie mich treu gefunden, 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
Als den Schatz, den fie gefunden. 
Niemand diente zweien Herrn, 
Der dabei fein Glück gefunden. 
Herr und Herrin fehn e3 gern, 
Daß fie Beide mich gefunden, 
Und mir leuchtet Glück und Stern, 
Da ich Beide fie gefunden. 


Firduſi 
ſpricht. 
O Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt du: 
Du nährſt und erzieheſt und tödteſt zugleich. 





Nur wer von Allah begünſtiget iſt, 
Der nährt ſich, erzieht ſich, lebendig und reich. *) 





Was heißt denn Reichthum? Eine wärmende Sonne, 
Genießt fie der Bettler, wie wir fie genießen! 

Es möge doch feinen der Reichen verdrießen 

Des Bettler im Eigenfinn felige Wonne! 





1) Auf Herzog und Herzogin von Weimar bezüglich, die nicht zwei Herren, 
fondern nur ein Baar find. Während der Erftere fi) an Goethe, gleih nad 
feinem Eintritt in Weimar, aufd Innigfte anſchloß, wandte fi) die Herzogin ihm 
erft zu, nachdem das tolle Treiben ber Jugendjahre vorbei war. — 2) Die zwei 
erften Säge find wohl Firduſi's Eigentyum, obwohl für den zweiten feine Quelle 
aufgefunden ift: die Welt gebe dem Menichen den Tod, Gott Leben und Reichtum, 
worauf ®oethe’3 Antwort: Reichthum befige ber Bettler ebenfo gut wie ber os 
genannte Reiche. 
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Dfcheläl-ed-din Rumi) 
ſpricht. 
Herweilſt du in der Welt, fie flieht als Traum; 
Du reifeit, ein Geichid beitimmt den Raum. 
Nicht Hitze, Kälte nicht vermagft du feitzuhalten, 
Und was dir blüht, ſogleich wird es veralten. 


Suleifa 
ipridt. 2) 


Der Spiegel jagt mir: ich bin ſchön! 

hr fagt: zu altern fei auch mein Geſchick. 
Bor Gott muß Alles ewig ftehn: 

In mir liebt ihn, für diefen Augenblid. 


1) In den Werten dieſes in den „Noten und Wbhandlungen” gewürbigten 
Dichters ift der folgende Spruch nicht aufgefunden worden. — 2) Antwort auf das 
Boranftehende.e Ihre Schönheit, das Abbild Gottes, fei das Bleibende flatt bes 
Bergänglicdhen. 














Bendfeh Nameh. 


Bud des Unmuths. ') 


o haft du das genommen ? 

Wie konnt' es zu dir fommen? 
Wie aus dem Lebenspfunder 
Erwarbſt du diefen Zunder, 
Der Funken legte Gluthen 
Von Friſchem zu ermuthen?" 


Euch mög’ es nicht bebünfeln, 
Es fei gemeines Fünteln! —*) 
Auf ungemeff’ner Ferne, 

Im Dean ber Sterne! — 
Mich Hatt’ ich nicht verloren, 
Ich war wie neu geboren. 





1) Die Gedichte dieſes Buchs find durchaus Goethe's Eigenthum, enthalten 
nur felten Antlänge an orientalifche Quellen unb geben dem Unmutfe bes Dichters 
über deutfeje Buftände und Gefinnungen, befonbers in ben Jahren 1814 und 1815, 
Ausdrud. Mehnlic, fhrieb Goethe in einem (vom Loeper mitgetheilten) Briefe 
1814: „Möchten die Deutfchen bei biefem Unlafle (dev Befreiung vom frangöficen 
Joche) den zweiten Gcheitt tum, ihre Verdienſte wedfelfeitig anzuerfennen, in 
Bifenfaft und Kunft, nicht wie biaer einander ewig twiberftzebenb, endüich auch 
gemeinfam wirten unb wie jept bie außlänbifge Sklaverei, jo aud den Innern 
Barteifinn ihrer neibifgen Apprehenfionen unter einanber befiegen.“ — Das erfte 
Gebigt ift eine Schußrede, daß er, ala Alter, überhaupt noch dichte und befonders 
dem Morgenlänbifcen ſic zugewendet Habe; durch eine Verſentung in diefes fremde 
Weſen fei er wieber jung und dichteriſch angeregt worden — 3) bedanteln = bes 
dünten; Sünten — Funfein; Umfaut und Diminutiv abficttich, um bie gering« 
\hägige Meinung der Gegner hervortreten zu Iaffen. 
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Bon weißer Schafe Wogen 

Die Hügel überzogen, 

Umforgt von erniten Hirten, 
Die gern und fchmal bewirthen, 
So ruhig, Tiebe Leute, 

Daß Jeder mich erfreute. 


In ſchauerlichen Nächten, 
Bedrohet von Gefechten; 

Das Stöhnen der Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und Derer, die ſie führen, 
Einbildung und Stolziren. 


Und immer ging es weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unſer ganzes Ziehen, 

Es ſchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wüſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Meere.) 





Keinen Reimer wird man finden, 
Der ſich nicht den beſten hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht lieber 
Eigne Melodieen ſpielte. 


Und ich konnte ſie nicht tadeln: 
Wenn wir Andern Ehre geben, 
Müſſen wir ung ſelbſt entadeln: 
Lebt man denn, wenn Andre leben??) 


Und io fand ich's denn auc jufte 
In gewiſſen Antichambern, 

Wo man nicht zu ſondern wußte 
Wäuſedreck von Koriandern. 


i Vie tregeriſche Baferipiegelung Tata Morgana. — 2) Tie zweite Strethe 
iR natüurlih itomid. — 3) Same einer Tollwnpllan, getrodnet ein gesyärgueiches; 
magenfärtendns Mittel. Eden 1774 iaat Gderde im Farır Brey: ES geht, geht 
Wär durdd einander Bu MWäniedred zn? Koriander. 
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Das Geweſ'ne wollte hafjen 
Solche rüft’ge neue Beſen, 
Diefe dann nicht gelten laſſen, 
Was font Bejen war gemefen. 


Und wo ſich die Völfer trennen, 
Gegenfeitig im Beradhten, 

Keins von beiden wird befennen, 
Daß fie nach demjelben tracdhten. 


Und das grobe Selbitempfinden 
Haben Leute Hart gejcholten, 

Die am menigften vermwinden, 
Wenn die Andern mas gegolten. !) 





Mit der Deutfchen Freundichaft 
Hat’3 feine Noth.?) 

Vergerlichiter Feindichaft 

Steht Höflichkeit zu Gebot; 

Je fanfter fie fich erwieſen, 

Hab’ ich immer frijch gedroht, 
Ließ mich nicht verdrießen 
Trübes Morgen- und Abendroth; 
Ließ die Waffer fließen, 

Fließen zu Freud’ und Not. 
Aber mit allem Diejen 

Blieb ich mir felbft zu Gebot.) 
Sie Mle wollten genießen, 

Was ihnen die Stunde bot; 
Ihnen hab’ ich's nicht verwiefen: 
Jeder Hat feine Noth. 

Sie laſſen mich alle grüßen 

Und haſſen mid) bis in Tod. 


1) Freilich nicht alle Tadler der Einfeitigfeit find zu loben, denn fie tabeln 
zwar den Fehler an Anderen, begehen ihn aber jelbft. — 2) Iſt Meberfluß daran, 
wenigften3 im äußerlichen Bezeigen berjelben. Aber da fie falich tft, drohte ich, 
wenn fie janft, und war froh, wenn fie trübe waren. — 3) Unter meiner Herr 
ſchaft und unterwarf mich Teiner anderen. 
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Befindet ſich Einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen; 
Sp lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten jie ihn gerne jteinigen. 

it er hinterher aber todt, 

Gleich fammeln fie große Spenden, 
Bu Ehren feiner Lebensnoth 

Ein Dentmal zu vollenden; 

Doch ihren Bortheil follte dann 

Die Menge wohl ermeflen: 
Geſcheiter wär’3, den guten Mann 
Auf immerdar vergeffen. ') 


Uebermacht, ihr könnt es ſpüren?), 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converſiren 

Mit Geſcheiten, mit Tyrannen. 


Da die dummen Eingeengten 
Immerfort am ſtärkſten pochten, 
Und die Halben, die Beſchränkten, 
Gar zu gern uns unterjochten, 


Hab' ich mich für frei erklaͤret 
Von den Narren, von den Weiſen: 
Dieſe bleiben ungeſtöret, 

Jene möchten ſich zerreißen. 


1) Bgl. bie Sprüde: 
Was räucderft du nun deinem Tobten? 
Hätt’ft du's ihm fo im Beben geboten. 
unb : 
a, wer eure Verehrung nicht Temnte: 
a , nicht ihm baut ihr Monumente. 
Napoleon, unten bei 
zur onen, etwa bei dieler Zeile an , 
Er ae aniter, iſt wohl nit zu denten. Das Gedicht iſt allgemein 
I out die Leite Strophe die Nennung von Namen ablehnt. 
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Denken, in Gewalt und Liebe 
Müpten wir zuleht uns gatten, 
Machen mir die Sonne trübe 
Und erhigen mir den Schatten. 


Hafi3 auch und Ulrich Hutten 
Mußten ganz beftimmt fi rüften 
Gegen braun’ und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Ehriften. ') 
„Aber nenn’ und boch die Feinde!” 
Niemand fol fie unterjcheiden: 
Denn ich Hab’ in der Gemeinde 
Schon genüg daran zu leiden. 





Mid nah- und umzubilden, mißzubilden, 
Verſuchten fie feit vollen fünfzig Jahren; 
Ich dächte Doch, da konnteſt du erfahren, 

Was an dir fei in Baterlandsgefilden. 


Du haft getollt zu deiner Zeit mit wilden 
Dämoniſch genialen jungen Schaaren, 


Dann ſachte ſchloſſeſt du von Jahr zu Jahren 
Dich näher an die Weiſen, göttlich «milden. 





Wenn du auf dem Guten rubft, 

Nimmer werd’ ich's tadeln; 

Wenn du gar das Gute thuft, 
Sieh, das joll dich adeln! 

Haft du aber deinen Zaun 

Um dein Gut gezogen, 

Leb’ ich frei und lebe traun 

Keineswegs betrogen. *) 


1) Hafis Hatte beftändig mit ben Mitgliedern feines Ordens, deren Beichen bie 
blaue Kutte war, zu Tämpfen; Sutten mit ber grauen und ſchwarzen Brüberfchaft 
der Bettelorben und Pfaffen. Goethe's Feinde, bie beichräntten Narren aller Art, 
unterſcheiden ſich in ber Kleidung nicht von anderen Chriſten, fie finden fi) unter 
allen Ständen. — 2) Der ans Biel Gelangte bleibe allein, ber Wanbernbe wähle 
fi einen Genoſſen, aber’ wifie auch bei beſtimmten Gelegenheiten fi won ihm zu 
entfernen. 


Goethe. II. 18 
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Denn die Menfchen, fie find gut, 
Würden beifer bleiben, 

Sollte nicht, wie's Einer thut, 
Auch der Andre treiben. 

Auf dem Weg da iſt's ein Wort, 
Niemand wird’3 verdammen; 
Wollen wir an Einen Ott, 
Nun, wir gehn zufammen. 


Vieles wird fich da und hie 

Uns entgegen ftellen: 

In der Liebe mag man nie 
Helfer und Gefellen; 

Geld und Ehre Hätte man 

Gern allein zur Spende. 

Und der Wein, der treue!) Mann, 
Der entzweit am Ende. 


Hat doch über folches Zeug 

Hafis auch gefprochen, 

Ueber manchen dummen Streich 

Sich den Kopf zerbrocdhen. 

Und ich feh’ nicht, was es ſrommt, 

Aus der Welt zu laufen: 

Magit du, wenn's zum Schlimmften fommt, 
Aus einmal dich raufen.?) 


Als wenn das auf Namen ruhte, 
Was fich ſchweigend nur entfaltet! ?) 
Lieb’ ich doch das ſchöne Gute, 

Wie es fi) aus Gott geftaltet. 


1) Der e3 treu mit den Menfchen meint. — 2) Dir dad Haar ausraufen. — 
3) Gegen die Krititer gerichtet, die bas Weſen eines Kunſtwerks ergrünbet zu haben 
meinen, wenn fie ihm eine beftimmte Bezeichnung: klaſſiſch, romantiſch u. f. w. 
gegeben haben. 


r 
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Jemand lieb’ ich, das iſt nöthig; 
Niemand haff’ ich; ſoll ich Hafen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 

Hafje gleich in ganzen Maſſen. 


Willſt fie aber näher kennen, 

Sieh aufs Rechte, fieh aufs Schlechte; 
Was fie ganz fürtrefflih nennen, 

Iſt wahrjcheinlich nicht das Rechte. ') 


Denn das Rechte zu ergreifen, 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und ſalbadriſch auszuſchweifen, 
Dünket mich ein ſeicht Beſtreben. 


Wohl, Herr Knitterer?), er kann ſich 
Mit Zerſplitterer vereinen, 

Und Verwitterer alsdann ſich 
Allenfalls der Beſte ſcheinen! 


Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre 

Und zugleich auch die Zerſtreuung 
Jeden in ſich ſelbſt zerftöre. 3) 


Dies der Landsmann wünſcht und liebet, 
Mag er Deutſch, mag Teutſch ſich ſchreiben; 
Liedchen aber heimlich piepet: 

Alſo war es und wird bleiben. ®) 





1) Begnüge dich nicht mit dem, was gelobt wird, fondern unterfuche felbft. 
Im Winter 1814 fagte Goethe zu Riemer: „Eigentlich ift das, was nicht gefällt, 
das Rechte“ Loeper. — 2) Pfuſcher, Hier anfpielend auf Knittern des Papiers. 
Durd Mangel an Tüchtigleit (Rnittern) und an Einheit (Zeriplittern) geht allmählich 
Alles zu Grunde (verwittert). — 3) Gegen das Tagblatt- und Zournalweſen, welches 
das Publikum zerftreut und die Kräfte der Schriftfteller vernichtet. — 4) Aber 
der Landsmann (ob deutich ober teutfch) hat Freude an diefen Unfitten, gegen 
folche, Jich ftet3 gleich bleibende Yuftände vermag mein Lieb nicht aufzulommen. 


18* 


— 2716 — 


Medichnun heißt — ich will nicht fagen, 
Daß e3 grad ein Toller Heiße; 

Doch ihr müßt mich nicht verklagen, 
Daß ih mid als Medſchnun preife. ') 


Wenn die Bruft, die redlich volle, \ 
Sich entladet, euch zu retten, 

Ruft ihr nicht: „Das ift der Tolle! 
Holet Stride, fchaffet Ketten!“? 


Und wenn ihr zulebt in Feſſeln 
Geht die Klügeren verſchmachten, 
Gengt es euch wie Feuerneſſeln, 
Das vergeben zu betrachten. *) 


Hab’ ich euch denn je gerathen, 
Wie ihr Kriege führen folltet? 
Schalt ich euch, nad) euren Thaten, 
Wenn ihr Friede ſchließen molltet ? 


Und jo hab’ ih auch den Filcher 
Ruhig jehen Nee werfen, 
Brauchte dem gewandten Tifcher?) 
Wintelmaß nicht einzufchärfen. 


Aber ihr wollt beffer willen, 
Was ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, für mich beflifien, 
Schon zu meinem Eigen machte. 


1) Weil, wie es im Werther heißt, „man alle außerorbentlidde Menſchen für 
Trunfene und Wahnfinnige angjchreien müßte." — 2) Ihr feid bereit, eure Netter 
mit Ketten zu beladen, und bedauert dann, zur Einficht gefommen, die Gefeflelten 
nicht befreien zu Tönnen. — Riemer behauptet, daß Goethe dieſe Verfe im Unmuth 
über bie Preßfreiheit und die Verſchmähung feiner Rathichläge zur Beſchränkung 
berielben gebichtet habe. — 3) Urfprüngliche Form für Zifchler; auch jonft | von 

the gebraucht; vgl. 3. B. Charlotte von Schiller II, 235. 
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Fühlt ihr euch dergleichen Stärke), 
Nun, jo fordert eure Sachen! 
Geht ihr aber meine Werke, 

Lernet erſt: So wollt’ er’3 machen. 


Wanderers Gemüthsruhe. 


Uebers Riederträchtige 
Niemand fich beflage; 
Denn e3 ift das Mächtige, 
Was man dir aud) fage. 


In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 

Und mit Rechten fchaltet es 
Ganz nad) feinem Sinne, 


Wandrer! — Gegen foldhe Noth 
Wollteſt du dich fträuben? 
Wirbelwind und trodnen Koth, 
Laß fie drehn und ftäuben. 





Ver wird von der Welt verlangen, 
Was fie jelbft vermißt und träumet? 
Rückwärts oder feitwärts blickend 
Stet3 den Tag des Tags verfänmet?*) 


Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 
Hinkt nur nach dem rafchen Leben, 
Und was du vor Jahren brauchteft, 
Möchte fie dir heute geben. 





1) Euch ſtark fühlen, auch Schiller jagt, wie Dünger anmerlt: „SAH bi 
dir Stärke genug”. — 2) Die Welt verfäumt durch ihr Drehen unb Wenben am 
Tage den Tag (ben richtigen Zeitpunkt), Yanıı baber and) dem Einzelnen nicht gur 
rechten Zeit das gewähren, was ihm frommt. 


KuuUu 
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Sich ſelbſt zu loben iſt ein Fehler, 

Doch Jeder thut's, der etwas Gutes thut; 
Und iſt er dann in Worten kein Verhehler, 
Tas Gute bleibt doch immer gut. 


Laßt Doch, ihr Narren, doch die Freude 
Tem Reifen, der jich weile hält, 

Daß er, ein Rarr wie ihr, vergeude 
Zen abgejhmadten Tanf der Welt. ') 





Glaubft du denn, von Mund zu Ohr 
Sei ein redlidder Gewinnft? 
Ueberliefrung, o du Thor, 

Sft auch wohl ein Hirngefpinnft! 
Nun geht erft da3 Urtheil an: 

Dih vermag aus Glaubenäfetten 
Der Verſtand allein zu retten, 

Dem du Schon Verzicht gethan.?) 





Und wer franzet oder brittet, 
Italiänert oder teutjchet, 
Einer will nur wie der Andre, 
Was die Eigenliebe heifchet. 


Denn es ift fein Anerfennen 
Weder Vieler noch des Einen, 
Wenn e3 nicht am Tage fördert, 
Wo man felbjt was möchte fcheinen. 


Morgen habe denn das Rechte 
Geine Freunde wohlgeſinnet, 

Wenn nur heute noch das Schlechte 
Bollen Pla und Gunſt gemwinnet. 


1) Selbftlob ift ein Yehler; da aber die That Lob bereitet, jo bleibt das 
Gute, feldft wenn es durch überflüffige Worte herabgejegt wird; ben Dank ber 
Welt dagegen wirb nur der Thor verlangen und verbreiten. — 2) Da bie Ueber⸗ 
tieferung ſich nicht treu fortpflanzt, fo muß aud) fie kritiſch unterfudt werben; zu 
diefer Unterfuchung aber bedarf e3 des Berftandes, auf den du bei Annahme bes 
Glaubens verzichtet haft. 
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Wer nicht von dreitaufend Jahren 
Sich weiß Rechenschaft zu geben, 
Bleib’ im Dunklen unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. !) 





Sonft wenn man den Heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, den Vers dazu, 

Und jeder Moslim, wie ſich's gebührte, 
Fünfte fein Gewiſſen in Reſpect und Ruh. 
Die neuen Derwiſche wiljen’3 nicht beifer, 
Ste ſchwatzen das Alte, das Neue dazı. ?) 
Die Verwirrung wird täglich größer! 

D Heiliger Koran! D ewige Ruh! 


Der Prophet 
ſpricht. 

Aergert's Jemand, daß es Gott gefallen?), 
Mahomed zu gönnen Schutz und Glück, 
An den ſtärkſten Balken ſeiner Hallen, 
Da befeſtig' er den derben Strick, 
Knüpfe ſich daran! das hält und trägt: 
Er wird fühlen, daß ſein Zorn ſich legt. 


Timur 
ſpricht. 
Was? Ihr mißbilliget den kräftigen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 
Hätt' Allah mich beſtimmt zum Wurm, 
So hätt' er mich als Wurm geſchaffen. 

1) Man erkennt nur das an, wodurch man ſelbſt Vortheil zu erlangen meint, 
will den augenblicklichen Erfolg des Schlechten erleben und den Triumph des 
Guten auf ſpätere Zeit verſchieben. Solche Beſtrebungen müſſen verdammt werden; 
anerkennenswerth bleibt nur das Ewige, für alle Zeit Gültige. — 2) Sie citiren 
nicht mehr blos genau allgemein bekannte Stellen, ſondern bedienen ſich zu ihren 
Beweiſen ungenau angeführter und unbekannter Stellen. — 3) Schließt ſich beſſer 
an den vorvorigen Spruch an, Hinter welchem er auch in der erſten Ausgabe ſtaud: 
Wer das wirklich Große nicht vertragen Tann, der hänge ſich ſelbſt auf. 
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Sich ſelbſt zu loben ift ein Fehler, 

Doch Jeder thut’3, der etwas Gutes tHut; 
Und ift er dann in Worten fein Berhehler, 
Das Gute bleibt doch immer gut. 


Laßt doch, ihr Narren, doch die Freude 
Dem Weiſen, der fich weije hält, 

Daß er, ein Narr wie ihr, vergeude 
Den abgeſchmackten Dank der Welt. 9) 





Glaubft du denn, von Mund zu Ohr 
Sei ein redlicher Gewinnt? 
Ueberliefrung, o du Thor, 

Iſt auch wohl ein Hirngejpinnit! 
Nun geht erſt da3 Urtheil an: 

Did vermag aus Glaubensketten 
Der Berftand allein zu retten, 

Dem du jchon Verzicht gethan. ?) 





Und wer franzet oder brittet, 
Staliänert oder teutfchet, 
Einer will nur wie der Andre, 
Was die Eigenliebe heijchet. 


Denn es ift fein Anerkennen 

Weder Vieler noch des Einen, 
Wenn e3 nit am Tage fördert, 
Wo man felbjt mas möchte jcheinen. 


Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde wohlgeſinnet, 

Wenn nur heute noch das Schlechte 
Bollen Pla und Gunst gemwinnet. 


1) Selbftlob ift ein Fehler; ba aber die That 2ob bereitet, fo bleibt das 
Gute, felbft wenn e3 durch überflüffige Worte herabgejegt wird; den Dank ber 
Welt dagegen wird nur der Thor verlangen und verbreiten. — 2) Da bie Ueber- 
Tieferung fih nicht treu fortpflanzt, jo muß auch fie Tritifch umterfucht werben; zu 
diefer Unterfuchung aber bedarf es des Berftandes, auf den du bei Annahme bes 
Glaubens verzichtet haft. 





1) Man ertennt nur das an, wodurch man ſelbſt Vortheil zu erlangen meint, 
will den augenblidliden Erfolg des Schlechten erleben und den Triumph des 
Guten auf fpätere Beit verihieben. Solche Beftrebungen müflen verdammt werben; 
anerlfennenswerth bleibt nur das Ewige, für alle Zeit Gültige. — 2) Sie citiren 
nicht mehr blos genau allgemein belannte Stellen, jondern bedienen fich zu ihren 
Beweiſen ungenau angeführter und unbelannter Stellen. — 3) Schließt fich befier 
an den vorvorigen Sprud an, hinter welchem er auch in der erften Ausgabe ftand: 
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Wer nicht von dreitaufend Jahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib’ im Dunklen unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. !) 





Sonſt wenn man den heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, den Vers dazu, 

Und jeder Moslim, wie ſich's gebührte, 
Fühlte fein Gewiſſen in Reſpect und Ruh. 
Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht beffer, 
Ste ſchwatzen das Alte, das Neue dazu. ?) 
Die Verwirrung wird täglich größer! 

D Heiliger Koran! O ewige Ruf! 


Der Prophet 
ſpricht. 

Aergert's Jemand, daß es Gott gefallen?), 
Mahomed zu gönnen Schutz und Glück, 
An den ſtärkſten Balken ſeiner Hallen, 
Da befeſtig' er den derben Strick, 
Knüpfe ſich daran! das hält und trägt: 
Er wird fühlen, daß ſein Zorn ſich legt. 


Timur 
ſpricht. 
Mas? Ihr mißbilliget den kräftigen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 
Hätt' Allah mich beſtimmt zum Wurm, 
So hätt' er mich als Wurm geſchaffen. 


Wer das wirklich Große nicht vertragen kann, der hänge ſich ſelbſt auf. 


— 8 —— 














Dikmet Nameh. 


Bud der Sprüche. 


alismane werd’ ich in dem Buch zerftreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Nadel fticht, 

Ueberall fol gutes Wort ihn freuen.!) 





Vom heut’gen Tag, von heut'ger Nacht 
Verlange nichts, 
Als was die geftrigen gebracht. 





Wer geboren in böfften Tagen, 
Dem werden felbft die böfen behagen. 





Wie etwas ei leicht, 
Weiß, der es erfunden und ber es erreicht. 





Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 


1) Man fenkt eine Nabel zwiſchen bie Blätter Heiliger Bücher, um an der ba» 
durch bezeichneten Stelle eine Met Orakel zu finden. 
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Prüft das Gefchid Dich, weiß es wohl warum: 
Es wünjchte dich enthaltfam! Folge ſtumm. 





Noch iſt es Tag, da rühre fih der Mann! 
Die Nacht tritt ein, wo Niemand wirken fann.') 


Was machſt du an der Welt? fie ift Schon gemacht; 
Der Herr der Cchöpfung hat Alles bedacht. 

Dein 2003 ift gefallen, verfolge die Weife, 

Der Weg ift begonnen, vollende die Reife: 

Denn Sorgen und Kummer verändern e3 nicht, 
Sie jchleudern dich ewig aus gleihem Gewicht. 





Wenn der ſchwer Gedrüdte klagt, 
Hülfe, Hoffnung ſei verſagt, 
Bleibet heilſam fort und fort 
Immer noch ein freundlich Wort. 


„Wie ungeſchickt habt ihr euch benommen, 
Da euch das Glück ins Haus gekommen!“ 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen 
Und iſt noch ein paarmal wieder gekommen. 





Mein Erbtheil, wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit iſt mein Beſitz, mein Acker iſt die Zeit. 





Gutes thu' rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut! 

Und wenn's den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enkeln kommt es doch zu gut. 





1) Evang. Joh. 9, 4. 
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Verſchon' ung Gott mit deinem Grimme 
Baunfönige gewinnen Stimme.t) 





Will der Neid fich doc zerreißen: 
Laß ihn feinen Hunger fpeifen. 





Sich im Nefpect zu erhalten, 
Muß man recht borftig fein. 
Alles jagt man mit Falten, 
Nur nit das wilde Schwein. 





Was hilft’ dem Pfaffenorden, 
Der mir den Weg verrannt? 
Was nicht gerade erfaßt worden, 
Wird auch jchief nicht erfannt.?) 





Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird Leder, der felbft als Kühner ftritt. 

Des Menſchen Werth Tann Niemand erkennen, 
Der nicht ſelbſt Hibe und Kälte litt. 





Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe! 
Was du thuft, verbleibt dir nicht: 
Und wenn e3 aud) dir verbliebe, 
Bleibt es deinen Kindern nicht.?) 





Sol man did nicht aufs ſchmählichſte berauben, 
Berbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 





1) Der Neid treibt die Elendeften zum Verkleinern des Großen: der Baun- 
tönig bindet mit dem Adler an. — 2) Die Frommen, die mir entgegentreten, 
werden nicht? ausrichten; denn wenn ich auf meinem geraden Wege nicht zur Er⸗ 
fenntniß gelommen bin, fo gelange ich auf ihrem ſchiefen gewiß nicht dazu. — 
3) Diefer ſchon in der erften Ausgabe des Divan aufgenommene, orientalifchen 
Quellen entlehnte Spruch findet feine Widerlegung in dem erft 1827 hinzugekom⸗ 
menen echt Goethe'ſchen Sape: Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe, oben ©. 281. 
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Enmweri fagt’3, ein herrlichfter der Männer, 
Des tiefften Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Drt, zu jeder Beit 
Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit.) 





Was Magft du über Yeinde? 

Sollten ſolche je werden Freunde, 
Denen das Wefen, wie du bift, 

Im Stillen ein ewiger Borwurf tft? 





Dümmer ift nicht zu ertragen, 

Als wenn Dumme jagen den Weijen, 
Daß fie fih in großen Tagen 
Sollten bejcheidentlich ermeijen. 


Wenn Gott jo jchlehter Nachbar wäre 
Als ich bin und als du bift, 

Wir hätten beide wenig Ehre: 

Der läßt einen Jeden wie er ift. 





Gefteht’3! die Dichter des Orients 

Sind größer al3 wir des Occidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das ift im Haß auf Unfresgleichen. 





Ueberall will Jeder obenauf fein, 
Wie's eben in der Welt jo geht. 
Jeder follte freilich grob fein, 
Uber nur in dem, was er veriteht. 





1) Enweri (+ 1152) ſah als Dichter feine Lebenzaufgabe darin, die Beſten 
unter feinen Beitgenofjen durch Lob zu ergögen. 
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Verſchon' una Gott mit deinem Grimme 
Baunfönige gewinnen Stimme.) 





Wil der Neid fich doch zerreißen: 
Laß ihn feinen Hunger ſpeiſen. 





Sich im Reſpect zu erhalten, 
Muß man recht borftig fein. 
Alles jagt man mit Yalfen, 
Nur nit das wilde Schwein. 





Was Hilft’3 dem Pfaffenorden, 
Der mir den Weg verrannt ? 
Was nicht gerade erfaßt worden, 
Wird auch jhief nicht erfannt.?) 





Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird Jeder, der felbft als Kühner ftritt. 

Des Menſchen Werth Tann Niemand erkennen, 
Der nicht felbft Hite und Kälte Titt. 





Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe! 
Was du thuft, verbleibt dir nicht: 
Und wenn es aud) dir verbliebe, 
Bleibt e3 deinen Kindern nidht.?) 





Soll man did nicht aufs ſchmählichſte berauben, 
Berbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 





1) Der Neid treibt die Elendeften zum Verkleinern des Großen: der Baun- 
tönig bindet mit dem Wdler an. — 2) Die Frommen, die mir entgegentreten, 
werben nichts ausrichten; denn wenn id) auf meinem geraden Wege nicht zur Er⸗ 
tenntniß gekommen bin, fo gelange ich auf ihrem ſchiefen gewiß nicht dazu. — 
3) Diefer ſchon in ber erften Ausgabe des Divan aufgenommene, orientalifchen 
Quellen entlehnte Spruch findet jeine Widerlegung in dem erft 1827 hinzugelom- 
menen echt Soethe’ichen Sage: Gutes thu’ rein aus des Guten Liebe, oben ©. 281. 
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Wie kommt's, daß man an jedem Orte, 

So viel Gutes, fo viel Dummes hört? 

Die Jüngſten wiederholen der Aelteften Worte, 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 





Laß dich nur in feiner Zeit 

Zum Widerfpruch verleiten: 
Weile fallen in Unwiſſenheit, 
Wenn jie mit Unwiſſenden ftreiten. 





„Warum ift Wahrheit fern und mweit? 
Birgt jih Hinab in tieffte Gründe?“ 


Niemand veriteht zur rechten Zeit: 
Wenn man zur rechten Zeit verftünde, 
So wäre Wahrheit nah und breit) 
Und wäre lieblid) und gelinde. 





Was willft du unterfuchen, 
Wohin die Milde flieht! 

Ins Waffer wirf deine Kuchen: 
Wer weiß, wer fie genießt? *) 





Als ich einmal eine Spinne erjchlagen, 
Dacht' ich, ob ich das wohl gejollt? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewollt?) 
Einen Antheil an diefen Tagen! 





„Dunkel ift die Nacht, bei Gott ift Licht." 
Warum hat er uns nicht auch jo zugericht’? 


— — — — 


1) Bild vom Wege genommen: von Allen zu betreten. — 2) Prediger Sal. 11,1: 
Wirf dein Brod ins Wafler, denn nad) langer Zeit wirft du es wieberfinben. — 
3) beftimmt. 
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Welch eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiſch ſitzen Freund' und Feinde. 





Ihr nennt mich einen kargen Mann; 
Gebt mir, was ich verpraſſen kann. 





Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erſt das Dach beſteigen.!) 





Wer ſchweigt, hat wenig zu ſorgen; 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen. 





Ein Herre mit zwei Gefind ?), 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus, worin zwei Weiber jind, 
Es wird nicht rein gefegt. 





Ahr lieben Leute, bleibt dabei, 

Und fagt nur: Autos epha°); 

Was jagt ihr lange Mann und Weib? 
Adam, fo heißt's, und Eva. 





Wofür ih Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Wifjen getrennt. 
Berzweifeln müßte jeder Kranke, 

Das Uebel fennend, wie der Arzt e3 kennt. 





Närriſch, daß Leder in feinem Falle 
Ceine bejondere Meinung preift! 
Wenn Yslam Gott ergeben heißt, 

In Slam Ieben und fterben wir Alle. 





1) Du mußt dich ſelbſt zu einem gewiflen Grabe ber Erkenntniß gebradjt 
haben, wenn du im Stande fein willft, den Rath Weiler zu hören. — 2) Diener; 
die eigenthämlidhe Form des Reimes wegen. — 3) Er felbft hat's gefagt. wie 
Pythagoräer ftügten ihre Behauptungen mit diefem Worte. Da ihr doch nicht 
fähig Seid, felbft zu denken, fo bemüht euch nicht, über die Stellung und bie 
verjchiedenen Aufgaben des Mannes und Weibes zu finnen, fondern begnügt euch, 
mit dem Wugipredhen der Namen Adam und Eva jeden Streit für abgemacht zu 
erklären. 
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Wer auf die Welt kommt, baut ein neue Haus, 
Er geht und läßt e3 einem weiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten, 

Und Niemand baut e3 au. 





Wer in mein Haus tritt, der kann)) fchelten, 
Was ich ließ viele Jahre gelten: 

Bor der Thür aber müßt’ er paflen, 

Wenn id ihn nicht wollte gelten laffen. 





Herr, laſſ' dir gefallen 
Diefes Feine Haus! 

Größre fann man bauen, 
Mehr fommt nicht heraus.) 





Du bift auf immer geborgen! 
Das nimmt dir Niemand wieder: 
Zwei Freunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Lieder.?) 





„Was brachte Yofman nicht hervor, 
Den man den Garft’gen hieß!" *) 
Die Süßigkeit Tiegt nicht im Rohr, 
Der BZuder, der ift füß. 





Herrlich ift der Orient 

Uebers Mittelmeer gedrungen: 
Nur wer Hafis liebt und kennt, 
Weiß, mas Calderon gefungen.®) 





1) Ohne Widerſpruch, da der Gaftfreund dem Gafte nicht entgegentreten ſoll, 
draußen aber müßte er den Widerftandb gegen fich ertragen (paflen). — 2) Wird 
nicht geleiftet. — 3) Du bift geborgen, wenn bu die zwei unentreißbaren Güter, 
zwei Freunde, die bir Teine Sorgen bereiten, befigeft: Wein und Gefang. — 
4) Lolman, der berühmte Fabeldichter, war ein häßlicher Sclave. — 5) Die Herr⸗ 
fhaft der Mauren in Spanien war vom größten Einfluß auf die Cultur umb 
Literatur dieſes Landes. 
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„Was ſchmückſt du die eine Hand denn nun 
Weit mehr als ihr gebührte?" 

Was follte denn die linfe thun, 

Wenn fie die rechte nicht zierte? ') 





Wenn man auch nad) Mecca triebe 
Chriſtus' Ejel, würd’ er nicht 
Dadurch beſſer abgeridht’, 

Sondern ftet3 ein Eſel bliebe. 





Getretner Quark 
Wird breit, nicht ftark. 





Sclägft du ihn aber mit Gewalt 
In feſte Form, er nimmt Geftalt. 
Dergleihen Steine wirft du Tennen, 
Europäer Piſé?) fie nennen. 





Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl, wenn Andre fehlen; 
Allein wer fehlt, der ijt erjt recht daran, 

Er weiß nun deutlich, wie fie wohl gethan.?) 





„Du Haft gar Vielen nicht gedantt, 
Die dir jo mandjes Gute gegeben!” 
Darüber bin ich nicht erfrantt, 

Ihre Gaben mir im Herzen leben. 





Guten Ruf mußt du dir machen, 
Unterſcheiden wohl die Sachen: 
Wer was weiter will, verdirbt.) 





1) Die Rechte bedarf keines Schmudes, ba fie die thätige ift, giebt daher allen 
Schmud der Linten, um fie der Verachtung zu entziehen. — 2) Geftampfte Erde 
zum Bauen. — 3) Nur der Irrende ift im Stande, das Weſen feiner Mitmenſchen 
zu erfennen, ber nicht Irrende bleibt bei der äußeren Kenutniß ftehen. — 4) Du 
mußt dir einen guten Namen verfchaffen und die Dinge der Welt erlernen; wer 
mehr will, geht zu Grunde, 
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Die Fluth der Leidenſchaft, ſie ſtürmt vergebens 
Ans unbezwungne feſte Land. — 

Sie wirft poetiſche Perlen an den Strand, 

Und das iſt ſchon Gewinn des Lebens. 





Dertrauter. 
Du haft jo mandje Bitte gewährt, 
Und wenn fie dir auch ſchädlich war; 
Der gute Mann da hat wenig begehrt: 
Dabei hat es doch feine Gefahr. 


Defir. 


Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hätt’ ich's ihm ſogleich gewährt, 
Er auf der Stelle verloren war. !) 





Schlimm ift es, wie doch wohl gejchieht, 

Wenn Wahrheit fich nach dem Irrthum zieht; 

Das ift auch manchmal ihr Behagen: 

Wer wird fo fchöne Frau befragen ?*) 

Herr Irrthum, wollt’ er an die Wahrheit fich fchließen, 
Das follte Frau Wahrheit baß verdrießen. 





Wille, daß mir ſehr mißfällt, 

Wenn fo Viele fingen und reden! 

Wer treibt die Dichtkunſt aus der Welt? 
Die Poeten! 





1) Vergl. Taſſo 4. Act, 4. Scene: Die wahre Freundichaft zeigt fih im Ver⸗ 
fagen zur rechten Beit. — 2) tabeln, bereden. 











Cimur Nameh.) 


Bud des Timur. 


Der Winter und Timur. 2) 


umgab fie num der Winter 
Mit gewalt'gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwiſchen Alle, 
Hetzt' er die verſchied'nen Winde 
Widermwärtig auf fie ein. 

Ueber fie gab er Gewaltkraft 

Seinen froftgefpigten Stürmen, 

Stieg in Timur’3 Rath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und ſprach fo: 
„Leiſe, langſam, Unglückſel'ger, 

Wandle du, Tyrann des Unrechts! 
Sollen länger noch die Herzen 

Sengen, brennen deine Flammen? 

Biſt du der verdammten Geiſter 

Einer, wohl! ich bin der andre. 





1) Zimur, der furchtbare Welteroberer im Often, deſen glänzende, aber blutige 
dertſchaf von 1869-1405 wäßete. Perfien, Indien und Megypten Hatte er ber 
Wungen und war tief ind Innere von Rußland vorgegangen. — 2) Wörtlide 
Wiedergabe eines Stüds ber arabifcen Biographie Timur’s. ber bei ber Ueber« 
fesung mag Goethe an das Apnlice Schidfal Rapoleon’s in Rublanb gebacht Haben, 


Goethe. 1. 19 
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Du biſt Greis! ich auch! erſtarren 
Machen wir ſo Land als Menſchen. 
Ward, du biſt's! ich bin Saturunmg, 
Uebelthaͤtige Geitirue, 

Im Verein die jchrediichiten. 

Iddret du die Seele, kälteſt 

Tu dien Luftkreis: meine Lüfte 
Sind ncch fülter als du ſein fammfk. 
Uudlen deine wilden Deere 
SGlaudige mit tauſend Warterı, 
NSodl, im meiner Tagen toll ich, 
seh" 83 Sert! wa! Schlimur’res ſinden 
Und der Sort! Dir ichenk ich nichts 
vor es Sort. was ich dir biede 

Su der Gett vor Tadestũtte 

Tretre Koblenglury vom Gere. 
Km Summe xes Tereuhers* 


An Sulz 
The mir Seodigecach zu Boten, 
Tem Seemier zı erdelır 
aosnen mürfer uufena Irre 
&ıt ız Surer nrerged. 
Ix z=ı Sipdder zu Teiger. 
Tas ra Ruh nur ng Wie 


Er Ser m eniorher. 
Ten mer Wil Tommy 
2 = Bram Saure jueniosiet merüse u meue Sühhlleleee Mlnsess 
muniker. - Zere Mermozumg zu muremr Seneniärreuee MIXTE u Shesmmär 
.. ME me Bunte itemenr male € meug Immer reisen mes 
mg zu Mitreimgen. 
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Ahneten ſchon Bulbuls Lieben, 
Geelerregenden Geſang. 9 


Sollte jene Qual und quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt? 
Hat nicht Myriaden Seelen 
Timur’3 Herrſchaft aufgezehrt? 


1) Die perfiihe Nachtigall — Bulbul — Tiebt die Roſen, unermüblich um⸗ 
flattert fie mit klagendem Geſang die ſchöne Blume, in deren Duft fie fich bisweilen 
ganz beraufct. 


ER D 


F 





19* 

















Suleika Nameh. 


Buch Suleika. 


Id oedagie in ber Racht. 

Dab ich den Mond fähe im Sqhlat; 
ULB ic} aber erwadhte, 

Ging undermuthet die Gonne auf.) 


Einladung. 
Fußt nicht vor dem Tage fliehen: 
HM Denn ber Tag, ben du ereifeft, 
Iſt nicht beffer als der Heut’ge; 
Uber wenn bu froh vermeileft, 
Wo ich mir die Welt befeit’ge, 
Um die Welt an mich zu ziehen®), 
Biſt du glei mit mir geborgen: 
Heut ift heute, morgen morgen, 
Und was folgt und was vergangen, 
Reißt nicht hin und bleibt nicht Hangen. 
Bleibe du, mein Allerliebſtes; 
Denn du bringft es und du giebft es. 









1) Wörtlicpe Ueberfepung eines Diſtichons des Sultans Selim I. Der Einn if, 
daß bie wirlliche Geliebte alle Traumbilber übertreffe. Ueber Euleila (Marianne 
von Willemer) dgl. bie Ginleitung. — 2) „Die Ggifienz aufgeben, um gu 
erifliten“, wie Goehe in ben Spruchen in Brofa fagt; fih neben ber wirflicen 
Melt durd) bie Pfantafie eine andere geftaften. Dann Bietet Sufunft und Bers 
gangenpeit teine Gefahr; nur bie Siehe bleibt, 
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Daß Euleifa von Juſſuff entzüdt war, 

Sit feine Kunſt: 

Er war jung, Jugend hat Gunft; 

Er war ſchön, fie jagen zum Entzüden, 
Schön war fie, fonnten einander beglüden. 
Aber daß du, die jo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblide mir ſchickſt, 

est mich Tiebft, mich ſpäter beglüdit, 

Das follen meine Lieder preijen, 

Sollft mir ewig Suleika heißen. 





Da du nun Suleifa Heißeft, 

Colt’ ih auch benamſet fein. 

Wenn du deinen Geliebten preifeft, 
Hatem! das fol der Name fein. 

Nur daß man did) daran erfennet, 

Keine Anmaßung fol es fein: 

Mer ſich St. Georgenritter nennet, 

Denft nicht glei Sanct Georg zu fein. 
Nicht Hatem Thai, nicht der Alles - Gebende '), 
Kann ich in meiner Armuth fein; 

Hatem HZograi nicht, der reichlichft Lebende 
Bon allen Dichtern, möcht’ ich fein. 

Aber Beide doch im Auge zu haben, 

Es wird nicht ganz verwerflich fein; 

Zu nehmen, zu geben des Glückes Gaben, 
Wird immer ein groß Vergnügen fein. 
Sich Tiebend an einander zu laben, 

Wird Paradieſes-Wonne fein. 


Hatem. ?) 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie iſt ſelbſt der größte Dieb; 

1) Hatem Thai war vor allen arabiſchen Häuptlingen durch feine Freigebig⸗ 
teit ausgezeichnet. Hatem Bograi, ein Dichter aus Ispahan, durch Reichthum und 
Geiz befannt. — 2) Dies Gedicht, am 15. Sept. 1815 gebichtet, ift das erfte, bag 
ih nachweislich auf Marianne von Willemer bezieht. 
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Denn fie ftahl den Neft der Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb. 


Dir hat fie ihn übergeben, 

Meines Lebens Bollgewinn, 

Daß ich nun, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gemwärtig bin. 


Doh ich fühle ſchon Erbarmen 
Sm Karfunfel deines Blids, 
Und erfrew’ in deinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 


Suleifa. !) 


Hochbeglückt in deiner Liebe 
Schelt' ich nicht Gelegenheit. 
Ward ſie auch an dir zum Diebe, 
Wie mich ſolch ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Sieb dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht’ ich glauben: 
Sa, ich bin’s, die dich beitahl. 


Was fo billig du gegeben, 
Bringt dir herrlichen Gewinn; 
Meine Ruh’, mein reiches Leben 
Geb’ ich freudig; nimm es Hin! 


Scerze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht uns nicht die Liebe reich? 
Halt’ ich dich in meinen Armen, 
Sedem Glüd ift meines gleid). 





1) Erwiberung Marianneng, 16. Sept. 1815. 


1) ©. 249, Anm. 4. — 2) Der Dichter beantwortet feine ſtaunende Yrage, ob 
er wirklich die Geliebte fein nenne, damit, daB der Befig her Roſe und Nachtigall, 
mit denen er fie vergleicht, ſtets unbegreiflich ericheine. — 3) Trog ber Ueberichrift 
rührt dag Gedicht nicht von Marianne, fondern von Goethe her. 
ift nit daran zu denken, daß in ber fiebenten Beile: „Tage Goethe“ ftatt „jag’ Pro⸗ 
phete“ uriprünglich geftanden Habe. — 4) Dur den Wing, den er am Himmel: 
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Der Liebende wird nicht irre gehn, 

Wär's um ihn Her auch noch jo trübe. 
Sollten Reila und Medſchnun auferjtehn !), 
Bon mir erführen fie den Weg der Liebe. 





Iſt's möglich, daß ich, Liebchen, dich Tofe! 
Bernehme der göttlichen Stimme Schall! 
Unmöglich ſcheint immer die Roſe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. ?) 


Suleifa.?) 


Als ic auf dem Euphrat fchiffte, 
Gtreifte jich der goldne Ring 
Fingerab, in Waſſerklüfte, 

Den ich jüngft von dir empfing. 


Alfo träumt’ ih. Morgenröthe 
Bligt’ ind Auge durd) den Baum. 
Sag’, Boete, ag’, Prophete! 

Was bedeutet diefer Traum? 


Hatem. 


Dies zu deuten bin erbötig! 
Hab' ich dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere ſich vermählt.*) 


fahrtstag hinabwirft. 


Schon deswegen 
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Co von deinen Fingergliedern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
Ah, zu taufend Himmelsliedern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 


Mich, der von den Indoſtanen 
Gtreifte bi8 Damaskus Hin, 
Um mit neuen Caravanen 
Bis and rothe Meer zu ziehn. 


Mich vermählſt du deinem Fluffe, 
Der Terraffe, diefem Hain: 

Hier fol bis zum legten Kuffe 
Dir mein Geift gewidmet fein. 





Kenne wohl der Männer Blide, 
Einer fagt: „Sch liebe, leide! 

Ich begehre, ja verzweifle!“ 

Und was fonft ist, kennt ein Mädchen. 
Alles das Tann mir nicht helfen, 
Alles das kann mid; nicht rühren; 
Aber Hatem! Peine Blide 

. Geben erft dem Tage Glanz. 

Denn fie fagen: „Die gefällt mir, 
Wie mir fonft nichts mag gefallen, 
Seh' ih Rofen, ſeh' ich Lilien, 
Aller Gärten Zier und Ehre. 

Sp Cypreſſen, Myrten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Schmuck der Erde. 
Und geſchmückt iſt ſie ein Wunder, 
Mit Erſtaunen uns umſangend, 
Uns erquickend, heilend, ſegnend, 
Daß wir uns geſundet fühlen, 
Wieder gern erkranken möchten.“ 
Da erblickteſt du Suleika, 

Und geſundeteſt erkrankend, 

Und erkrankteteſt geſundend, 


— 297 — 


Lächelteſt und ſahſt herüber, 

Wie du nie der Welt gelächelt. 

Und Suleifa fühlt des Blickes 
Ew'ge Rede: „Die gefällt mir, 
Wie mir jonft nichts mag gefallen.” 


Gingo biloba. 


Dieſes Baums Blatt !), der von Often 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu foften, 

Wie's den Wiſſenden erbaut. 


Sit es Ein lebendig Wefen, 
Das fich in fich felbit getrennt? 
Sind es zwei, die fich erlefen, 
Daß man fie als Eines fennt? 


Solche Frage zu ermwidern, 

Fand id) wohl den reiten Sinn: 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 


Snleifa, 
Sag’, du haft wohl viel gedidhtet, 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 


Bis auf Punft und Strich vollendet, 
Bierlich lodend manchen Band? 
Gtet3, wo du fie Hingemwendet, 
War’3 gewiß ein Liebespfand ? 


— 1. 


ı) Ein zweilappige3 (biloba) Blatt des in Japan heimiſchen Gingobaumes. 
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hatem. 


Ja, von mächtig holden Blicken 
Wie von lächelndem Entzücken 

Und von Zähnen blendend klar; 
Wimpernpfeile, Yodenjchlangen, 


Hals und Bufen reizumhangen, 
Taufendfältige Gefahr! 

Denke nun, wie von jo langem 
Prophezeit Suleifa war. 


Suleifa, 


Die Sonne fommt! Ein Practerfcheinen! 
Der Sihelmond umflammert fie. 

Ver konnte ſolch ein Paar vereinen? 
Dies Räthiel, wie erflärt ſich's? wie? 


Batem. 


Der Sultan konnt' es, er vermäßlte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 

Um zu bezeichnen Auserwählte, 

Die Tapferften der treuen Schaar. !) 


Auch ſei's ein Bild von unjrer Wonne! 
Schon jeh’ ich wieder mich und did. 

Du nennſt mid, Liebchen, deine Sonne: 
Komm, ſüßer Mond, umktlammre mich! 


Komm, Liebchen, fomm! ummwinde mir die Mübe! 
Aus deiner Hand nur ift der Dulbend?) fchön. 
Hat Abbas?) doch, auf Kranz höchſtem Sitze, 
Sein Haupt nicht zierlider umwinden jehn! 


1) Unfpielung auf den Sonnenmonborden, den Goethe von Marianne geſchenkt 
betommen hatte. — 2) Ein Streifen von Muſſelin, der um die Mütze gewunden 
wird. — 3) Abbas II., der Große, ein gewaltiger, glänzender Herrider (im Begiun 
des 17. Zahrh.) in Perſien (Iran). 
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Die Fluth der Leidenſchaft, ſie ſtürmt vergebens 
Ans unbezwungne feſte Land. — 
Sie wirft poetiſche Perlen an den Strand, 
Und das iſt ſchon Gewinn des Lebens. 
Vertrauter. 
Du haſt ſo manche Bitte gewährt, 
Und wenn ſie dir auch ſchädlich war; 
Der gute Mann da hat wenig begehrt: 
Dabei hat es doch keine Gefahr. 


Veſir. 


Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hätt' ich's ihm ſogleich gewährt, 
Er auf der Stelle verloren war. !) 





Schlimm ift es, wie doc wohl gejchieht, 

Wenn Wahrheit ſich nach dem Irrthum zieht; 

Das ift auch manchmal ihr Behagen: 

Wer wird jo jchöne Frau befragen ?*) 

Herr Irrthum, wollt’ er an die Wahrheit fich schließen, 
Das follte Frau Wahrheit baß verdrießen. 





Wille, daß mir ſehr mißfällt, 

Wenn jo Biele fingen und reden! 

Wer treibt die Dichtfunft aus der Welt? 
Die Poeten! 


1) Vergl. Taffo 4. Act, 4. Scene: Die wahre Yreundichaft zeigt fih im Ver⸗ 
jagen zur rechten Beit. — 2) tadeln, bereden. 

















Cimur Rameh.) 


Bud des Timur. 


Der Winter und Timur. 2) 


jo umgab jie nun der Winter 
Mit gewalt'gem Grimme. Gtreuend 
Seinen Eishauch zwiſchen Alle, 
Hetzt' er die verſchied'nen Winde 
Widerwärtig auf fie ein. 

Ueber fie gab er Gewaltkraft 

Seinen froftgeipigten Stürmen, 

Stieg in Timur's Rath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und ſprach fo: 
„Leiſe, langſam, Unglüchſel'ger, 

Wandle du, Tyrann des Unrechts! 
Sollen länger noch die Herzen 

Sengen, brennen deine Flammen? 

Biſt du der verdammten Geiſter 

Einer, wohl! ich bin der andre. 





1) Zimur, der furdhtbare Welteroberer im Often, befien glänzende, aber blutige 
derrſchaft von 1869-1406 währte. Perfien, Indien und Wegupten hatte er ber 
zmwungen und mar tief ind Innere von Rußland vorgegangen. — 2) Wortliche 
Wiedergabe eines Stüd8 ber arabif—hen Biograpfie Timur’s. Uber bei ber Ueber» 
ſebung mag Goethe an das ähnliche Schicjal Napoleon’ in Rußland gedacht haben, 


Goethe. IL, 19 














Suleika Rameh. 


Bud Suleifa. 


36 gedachte in der Radht, 

Daß ich den Mond fähe im Geilaf; 
Wa id) aber ermanhte, 

Ging unvermuthet bie Sonne auf.) 


Einladung. 

ußt nicht vor dem Tage fliehen: 
Denn der Tag, den du ereileft, 
Iſt nicht beffer als der heut’ge; 
Aber wenn du froh vermeileft, 

Wo ich mir die Welt befeit’ge, 
Um die Welt an mich zu ziehen), 
Bift du gleich mit mir geborgen: 

Heut ift Heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen, 
Reißt nicht hin und bleibt nicht Hangen. 
Bleibe du, mein Allerliebites ; 

Denn du bringft e8 und du giebft es. 





1) Wörtfiche Meberfegung eines Diſtichons des Sultans Selim I. Der Ginn if, 
dab bie wirfliche Geliebte alle Traumbilber übertreffe. eber Guleita (Marianne 
von MWillemer) vgl. die Ginfeitung. — 2) „Die Cpifenz aufgeben, um zu 
eriftizen“, wie Goethe in den Gprüden in Brofa fagt; ih neben ber wirffidien 
Welt durd) die Pfantafie eine andere geftalten. Dann Bietet Bufunft und Bere 
gangenfeit Teine @efaße; nur die Siebe bleibt, 
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Daß Euleifa von Juſſuff entzüdt war, 

Kit feine Runft: 

Er war jung, Jugend Hat Gunft; 

Er war fchön, fie jagen zum Entzüden, 
Schön war fie, fonnten einander beglüden. 
Aber daß du, die jo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblide mir fchidit, 

Jetzt mich liebt, mich ſpäter beglüdit, 

Das follen meine Xieder preifen, 

Solft mir ewig Suleifa heißen. 





Da du nun Suleika Heißeit, 

Colt’ ich auch benamfet fein. 

Wenn du deinen Geliebten preifelt, 
Hatem! das ſoll der Name fein. 

Nur daß man did daran erfennet, 

Keine Anmaßung fol es fein: 

Mer jih St. Georgenritter nennet, 

Denkt nicht gleich Sanct Georg zu fein. 
Nicht Hatem Thai, nicht der Alles - Gebende !), 
Kann ich in meiner Armuth fein; 

Hatem Hograi nicht, der reichlichlt Lebende 
Bon allen Dichtern, möcht’ ich fein. 

Aber Beide doch im Auge zu Haben, 

Es wird nicht ganz verwerflich fein; 

Bu nehmen, zu geben des Glüdes Gaben, 
Wird immer ein groß Vergnügen fein. 
Sich liebend an einander zu laben, 

Wird Paradiejes -Wonne fein. 


Hatem. ?) 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie iſt ſelbſt der größte Dieb; 

1) Hatem Thai war vor allen arabiſchen Häuptlingen durch feine Freigebig⸗ 
keit ausgezeichnet. Hatem Zograi, ein Dichter aus Ispahan, durch Reichthum und 
Geiz bekannt. — 2) Dies Gedicht, am 15. Sept. 1815 gedichtet, iſt das erſte, das 
ſich nachweislich auf Marianne von Willemer bezieht. 
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Sp von deinen Fingergliedern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
Ad, zu taufend Himmelgliedern, 
Süßer Traum, begeiiterft du! 


Mich, der von den Indoſtanen 
Gtreifte bis Damaskus Hin, 
Um mit neuen Saravanen 
Bis ans rothe Meer zu ziehn. 


Mic) vermählft du deinem Fluſſe, 
Der Terraffe, diefem Hain: 

Hier foll bis zum lebten Kuſſe 
Dir mein Geift gewidmet fein. 





Kenne wohl der Männer Blide, 
Einer jagt: „Sch liebe, leide! 

Ich begehre, ja verzmeifle!” 

Und was fonft ift, kennt ein Mädchen. 
Alles das Tann mir nicht helfen, 
Alles das kann mich nicht rühren; 
Aber Hatem! Beine Blide 

‚ Geben erjt dem Tage Glanz. 
Denn fie fagen: „Die gefällt mir, 
Wie mir jonft nichts mag gefallen, 
Seh’ ich Roſen, ſeh' ich Lilien, 
Aller Gärten Hier und Ehre. 

Sp Cypreſſen, Myrten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Schmud der Erbe. 
Und geihmüdt ift fie ein Wunder, 
Mit Erjtaunen ung umfangend, 
Uns erquidend, Heilend, fegnend, 
Daß wir uns gefundet fühlen, 
Wieder gern erfranfen möchten.” 
Da erblidteft du Suleika, 

Und gejundeteft erfranfend, 

Und erfranftetejt gefundend, 
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Lächelteſt und fahft herüber, 

Wie du nie der Welt gelächelt. 

Und Suleika fühlt des Blickes 
Ew'ge Rede: „Die gefällt mir, 
Wie mir fonft nichts mag gefallen.“ 


Gingo biloba. 


Diefes Baums Blatt !), der von Often 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu often, 

Wie's den Wiffenden erbaut. 


Sit es Ein lebendig Wefen, 
Das fih in fich felbft getrennt? 
Sind es zwei, die fich erlefen, 
Daß man fie als Eines kennt? 


Solche Frage zu erwidern, 

Fand ich wohl den rechten Sinn: 

Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 


Suletfa, 
Sag’, du haft wohl viel gedichtet, 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 


Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Bierlich Iodend manden Band? 
Stets, wo du fie Hingewendet, 
War’3 gewiß ein Liebespfand ? 


ı) Ein zweilappiges (biloba) Blatt bes in Japan beimifchen Gingobaumes. 
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Hatem. 


Ka, von mädtig Holden Bliden 
Wie von lächelndem Entzüden 

Und von Zähnen blendend ar; 
Wimpernpfeile, Lockenſchlangen, 


Hals und Bufen reizumhangen, 
Taufendfältige Gefahr! 

Denke nun, wie von fo langem 
Prophezeit Suleika war. 


Suleita, 


Die Sonne fommt! Ein Pracdterfcheinen! 
Der Sichelmond umflammert fie. 

Ver konnte fold ein Paar vereinen? 
Dies Räthſel, wie erklärt ſich's? wie? 


Batem. 


Der Sultan konnt' e3, er vermäßlte 
Das allerhöchfte Weltenpaar, 

Um zu bezeichnen Ausermählte, 

Die Tapferjten der treuen Schaar. ') 


Auch ſei's ein Bild von unſrer Wonne! 
Schon feh’ ich wieder mich und did. 

Du nennft mich, Liebehen, deine Sonne: 
Komm, ſüßer Mond, umklammre mid! 


Komm, Liebchen, komm! ummwinde mir die Mütze! 
Aus deiner Hand nur ift der Dulbend?) ſchön. 
Hat Abba3?) doch, auf Irans höchſtem Sike, 
Sein Haupt nit zierlider umwinden ſehn! 


I) Unipielung auf den Sonnenmonbdorden, den Goethe von Marianne geihentt 
betommen Hatte. — 2) Ein Streifen von Mufielin, der um die Mübe gewunden 
wird. — 8) Abbas II., der Große, ein gewaltiger, glänzender Herricher (im Beginn 
des 17. Jahrh.) in Perfien (Iran). 
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Ein Dulbend war das Band, das Alerandern 
In Schleifen ſchön vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrichern, jenen Andern, 
Als Königszierde mohlgefiel. 


Ein Dulbend ift’3, der unfern Kaijer !) ſchmücket, 
Cie nennen’3 Krone. Name geht wohl hin! 
Juwel und Berle! jei das Aug’ entzüdet: 

Der ſchönſte Schmud ift ſtets der Muſſelin. 


Und diefen hier, ganz rein und filberitreifig, 
Umminde, Liebchen, um die Ctirn umher. 

Was ift denn Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Du ſchauſt mi an, ich bin jo groß als Er. 





Nur wenig iſt's, was ich verlange, 
Weil eben Alles mir gefällt, 

Und dieſes Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig ſchon die Welt! 


Oft ji’ ich Heiter in der Schenfe 
Und heiter im bejchränften Haus; 
Allein ſobald ich dein gedente, 
Dehnt ſich mein Geiſt erobernd aus. 


Dir follten Timur’3?) Reiche dienen, 
Gehorchen jein gebietend Heer, 
Badafidan?) zollte dir Rubinen, 
Türfiffe das Hyrkan'ſche Meer. *) 


Getrodnet Honigfüße Früchte 

Bon Bokhara, dem Sonnenland >), 
Und taufend Tiebliche Gedichte 

Auf Seidenblatt von Eamarkand. ®) 


1) Hier natürli der Sultan gemeint, deflen Krone der Dichter feinem von 
der Geliebten erhaltenen Tuche vergleiht. — 2) S. S. 289 — 3) Berfiihe Provinz 
am Dru3, durch Rubine berühmt. — 4) Am Kaspiſchen oder Hyrkaniſchen Meer in 
der Provinz Chorafan findet man die beiten Türkiſſe. — 5) Bokhara, au im 
Winter warm, berühmt dur) Melonen und andere Früchte. — 6) Samarkand, dftt. 
von Bolhara, befannt wegen feines fchönen Papiers. 
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Da ſollteſt du mit Freude lefen, 
Was ih von Ormus!) dir verfchrieb, 
Und wie das ganze Handeldwejen 
Sich nur bewegte dir zu lieb. 


Wie in dem Lande der Bramanen ?) 
Biel taufend Finger fi) bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 
Für dich auf Woll' und Seide blüht. 


Ja, zu Verherrlichung der Lieben, 
Gießbäche Soumelpours) durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerüll, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 


Wie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan*) ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen fich befliß. 


Wenn nun Bafjora5) noch das LXebte, 
Gewürz und Weihraud, beigethan, 
Bringt Alles, was die Welt ergebte, 
Die Caravane dir heran. 


Doch alle dieſe Kaifergüter ©) 
Verwirrten doch zuleßt den Blick, 
Und wahrhaft Tiebende Gemüther 
Eins nur im Andern fühlt fein Glück. 





Hätt’ ich irgend wohl Bedenken, 
Bald, Bokhara, Samarkand, 
Süßes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Dieſer Städte Rauſch und Tand? 


1) Inſel am Eingang des perſiſchen Meerbuſens, Haupthandelsplatz. — 2) In⸗ 
dien. — 3) Marktflecken in Bengalen, berühmt durch feine Diamantwäſcherei. — 
4) Hier in der Bedeutung Anzahl, Geſellſchaft. — 5) Große Hanbelsftabt an ber 
Mündung des Euphrat. — 6) Güter, bie wegen ihrer Pracht dem Kaifer auf- 
bewahrt zu werden verdienten. 
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Uber frag’ einmal den Raifer, 

Ob er dir die Etädte giebt? 

Er ift herrlicher und meifer; 

Doch er weiß nicht, wie man Tiebt. 


Herricher, zu dergleihen Gaben 
Nimmermehr beftimmft du dich! 
Sold ein Mädchen muß man haben, 
Und ein Bettler fein wie ich. 


An Suleifa.!) 


Süßes Kind, die Perlenreihen, 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir verleihen 
Als der Liebe Yampendochte. 


Und nun kommſt du, haft ein Zeichen, 
Dran gehängt, das, unter allen 

Den Abraras?) feines Gleichen 

Mir am ſchlecht'ſten will gefallen. 


Diefe ganz moderne Narrheit 

Magſt du mir nad) Edhiras bringen! 
Soll ich wohl, in feiner Starrheit, 
Hölgchen quer auf Hölzchen fingen? 3) 


Abraham, den Herrn der Sterne?) 

Hat er fi zum Ahn erlefen; 

Mojes ift, in wüſter Ferne, 

Dur den einen groß gemejen. 

1) Dies Gedicht, Goethe's auch fonft geäußerten Kreuzeshaß“ lebhaft aus⸗ 

fprechend, Juni 1815 entftanden, wurbe auf Boiſſerse's Rath vom Divan ausgejchlofien 
und erſt nad) Goethe’3 Tode aufgenommen. — 29) ©. ©. 337, Anm. 3. — 8) Suleita 
hat alfo ein Kreuzchen an die Perlenichnur gehängt. — 4) Den einigen Gott 
hat Abraham als feinen Yamiliengott verehrt. 
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David auch, durch viel Gebrechen, 
Ya Verbrechen durchgemwandelt, 
Wußte doch fich loszuſprechen: 
„Einem hab’ ich recht gehandelt.“ 


Jeſus fühlte rein und dachte 

Nur den einen Gott im Stillen; 
Wer ihn felbjt zum Gotte machte, 
Kränkte feinen heil'gen Willen. 


Und fo muß das Rechte fcheinen, 
Was auh Mahommed gelungen; 
Nur durch den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezmungen. 


Wenn du aber dennoch Huld’gung 
Diefem Ieid’gen Ding verlangeft, 
Diene mir es zur Entichuld’gung, 
Daß du nicht alleine prangeft. — ') 


Doch allein! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 
Götter betend anzujchauen, 

Wie die Närrinnen verehrten: 


is’ Horn, Anubis’ Rachen 

Boten fie dem Judenſtolze — 

Mir willft du zum Gotte machen 
Sold ein Jammterbild am Holze! 


Und ih will nicht beſſer jcheinen, 
Als e3 ſich mit mir ereignet: 
Salomo verſchwur den feinen; 
Meinen Gott hab’ ich verleugnet. 


1) Du haft ein Borbild an Salomo’3 Weibern, die ihren Gatten zum Gotzen⸗ 
dienft verführten. Aber ſelbſt Zfis mit den Hörnern und der hundsköpfige Anubis, 
zu deren Verehrung der Judenkönig fich verleiten ließ, waren nicht fo unleidliche 
Bögenbilder als das Kreuz. 
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La die Nenegatenbürde 

Mich in diefem Kuß verichmerzen: 

Denn ein Biglipugli würde “ 
Talisman an deinem Herzen. 





Die ſchön gefchriebenen, 

Herrlich umgüldeten, 
Belächelteſt du, 

Die anmaßlichen Blätter, 
Berziehft mein Prahlen 

Bon deiner Lieb’ und meinem 
Durch dich glüdlichen Gelingen, 
Berziehft anmuthigem Selbftlob. 


Selbftlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmad! ') 


Freude des Daſeins ift groß, 
Größer die Freud’ am Daſein.?) 
Wenn du, Suleila, 

Mic überihwänglich beglückſt, 
Deine Leidenſchaft mir zumirfft, 
Als wär's ein Ball, 

Daß ich ihn fange, 

Dir zurüdwerfe 

Mein gewidmetes Ich: 

Das iſt ein Augenblick! 


Und dann reißt mich von dir 
Bald der Franke, bald der Armenier. 

Aber Tage währt's, 

Sahre dauert’s, daß ich neu erſchaffe 
Taufendfältig deiner Berſchwendungen Fülle, 


1) Geihmad, wie oben Ruh — Geruch. — 3) Schon bie bloße Freude am 
Leben ift groß, größer ift fie, wenn das Leben ein von ber Biebe wirklich erfälites if. 
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Batem. 

Sprid! unter welhem Himmeldzeichen 
Der Tag liegt, 

Wo mein Herz, das doch mein eigen, 
Nicht mehr mwegfliegt? 

Und, wenn e3 flöge, zum Erreichen 
Mir ganz nah liegt? 

Auf dem Polſter, dem jüßen, dem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem Tiegt. 





Batem. 
Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen 
Bielgefärbt, geſchliff'ne Lichter, 
Co umgeben hübſche Mädchen 
Den beinah’ ergrauten Dichter. 


Mädchen. 
Singſt du Schon Suleika wieder! 
Dieſe können wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, müffen wir fie neiden. 


Denn wenn fie aud) garftig wäre, 
Macht'ſt du fie zum fchönften Wefen, 
Und jo haben wir von Dichemil 
Und Boteinah viel gelefen. ') 


Uber eben weil wir hübjch find, 
Möchten wir auch gern gemalt jein, 
Und, wenn du es billig macheft, 
Sollft auch du recht hübſch bezahlt fein. 


Hatem. 
Bräunden, fomm, e3 wird jchon gehen: 
Böpfe, Kämme, groß und Heine, 
Bieren Köpfchens nette Reine, 
Wie die Kuppel ziert Mofcheen. 


1) ©. ©. 250, Anm. 1. 
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Du, Blondinden, bift jo zierlich, 
Aller Weil’ und Weg jo nette; 
Man gedenft nicht ungebührlich 
Alfogleih der Minarette, ') 


Du da Hinten haft der Augen 
Zweierlei, du kannſt die beiden 
Einzeln nach Belieben brauchen; 
Doch ich follte dich vermeiden. 


Reichtgedrüct der Augenlider 

Eines, die den Stern beivhelmen ?), 
Deutet auf den Schelm der Schelmen; 
Doch das andre jchaut jo bieder. 


Dies, wenn jen’3 verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird fich’3 weiſen; 
Niemand Tann ich glüdlich preifen, 
Der des Toppelblid3 ermangelt. 


Und jo könnt' ich Alle loben, 
Und fo fönnt’ ich Alle Tieben: 
Denn jo wie ich euch erhoben, 
War die Herrin mit bejchrieben. 


madden. 
Dichter will jo gerne Knecht fein, 
Weil die Herrichaft draus entipringet; 
Doch vor Allen jolt’ ihm recht fein, 
Wenn das Liebehen jelber finget. 


Iſt fie denn des Liedes mächtig, 
Wie's auf unfern Lippen mwaltet? 
Denn e3 macht fie gar verdächtig, 
Daß fie im Verborgnen fchaltet. 


1) Schlanke Thürmchen, die neben den Mofcheen angebradit find. — 2) Eins 
der Augen, deren Liber, leicht gebrüdt, den Augapfel (Stern) bededen (dempetmen 
— ſcherzhafte Bildung nad) dem erigliichen to whelm). ni. 


20* 
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D, daß der Sinnen doch fo viele find! 
Verwirrung bringen fie ind Glück herein. 
Wenn ich dich jehe, wünſch' ich taub zu fein, 
Wenn ich dich Höre, blind. 





Auch in der Ferne dir jo nah, 
Und unerwartet fommt die Qual. 
Da hör’ ich wieder dich einmal, 
Auf einmal bift du wieder da! 





Wie ſollt' ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? ') 
Nun aber will ich jchreiben, 
Und trinfen mag ich nicht. 


Wenn fie mid) an jich lockte, 
War Nede nit im Braud, 
Und wie die Zunge ftodte, 
So ſtockt die Feder auch. 


Nur zu! geliebter Schenke, 

Den Becher fülle ſtill. 

Ich ſage nur: Gedenke! 

Schon weiß man?), was ich will. 3) 





Wenn ich dein gedente, 
Fragt mich gleich der Schenfe: 
Herr, warum fo Still? 


1) Bon der Geliebten, die ihm erft das wahre Leben gewährt. — 2) Natürlich 
die Geliebte (nit der Schenke), die den Liebenden aud) ohne Worte verfieht. — 
3) Dies Gedicht wurde von Goethe 16. December 1815 an Marianne geihidt. In dem 
Briefwechſel (ed. Creizenach S. 79) Bat bie erfte Strophe eine ziemlich abweichende 
Faflung : 

Mir will es finfter bleiben 
Im vollften Monbdenlicht, 

Ih mag nicht fingen, fchreiben 
Und trinten mag ich nicht. 
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Da von deinen Lehren 
Immer weiter hören 
Safi gerne will. ') 


Wenn ich mich vergeffe 
Unter der Eyprefle, 
Hält er nichts davon; 
Und im ftillen Kreiſe 
Bin ich Doch jo weile, 
Klug wie Salomon. 


Die Liebende 
ſpricht. 


Und warum ſendet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht ſeine Boten 
Von Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 


Er ſchreibt ja Talik)y; 
Auch Neski weiß er 
Zierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblätter: 

An feiner Stelle 
Sei mir die Schrift. 


Die Kranke will nicht, 
Will nicht genejen 
Bom ſüßen Leiden, 
Sie, an der Runde 
Bon ihrem Liebften 
Gefundend, krankt. 


1) Sali = Schenke. — 2) Neski bie bei ben Perfern übliche arabiſche Schrift; 
Talit die curfivere Schrift. 
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D, daß der Sinnen doch jo viele find! 
Verwirrung bringen fie ind Glüd herein. 
Wenn ich dich jehe, wünſch' ich taub zu fein, 
Wenn ich dich Höre, blind. 





Auch in der Ferne dir jo nah, 
Und unerwartet fommt die Dual, 
Da Hör’ ich wieder dich einmal, 
Auf einmal bift du wieder da! 





Wie follt’ ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? ') 
Nun aber will ich fchreiben, 
Und trinfen mag ich nid. 


Wenn fie mich an jich lockte, 
War Rede nicht im Braud), 
Und wie die Zunge ftodte, 
So ſtockt die Feder aud). 


Nur zu! geliebter Schenfe, 

Den Becher fülle ftill. 

Ich jage nur: Gedente! 

Schon weiß man?), was ich will.) 





Wenn ich dein gedente, 
Fragt mich gleich der Schente: 
Herr, warum fo ftil? 


1) Bon der Geliebten, die ihm erft das wahre Leben gewährt. — 2) Ratürlic 
die Geliebte (nicht der Schenke), die den Liebenden auch ohne Worte verfteht. — 
3) Dies Gedicht wurde von Goethe 16. December 1815 an Marianne geſchickt. In dem 
Briefwechlel (ed. Creizenach S. 79) hat die erfte Strophe eine ziemlich abweichende 


Mir will es finfter bleiben 
Am volliten Mondenlicht, 

Ich mag nicht fingen, fchreiben 
Und trinten mag ich nidt. 
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Da von deinen Lehren 
Immer weiter hören 
Saki gerne will. !) 


Wenn id) mich vergelje 
Unter der Cyprefie, 
Hält er nichts davon; 
Und im ftillen Kreiſe 
Bin ich doch jo meife, 
Klug wie Salomon. 


Die Kiebende 
ſpricht. 


Und warum ſendet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht ſeine Boten 
Von Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 


Er ſchreibt ja Talif®);. 
Auch Neski weiß er 
Bierlih zu fchreiben 
Auf Seidenblätter: 

An feiner Stelle 
Sei mir die Schrift. 


Die Kranfe will nicht, 
Will nicht genejen 
Bom füßen Leiden, 
Sie, an der Runde 
Bon ihrem Liebften 
Gejundend, krankt. 





1) Sali — Schenke. — 2) Nesti die bei den Perſern übliche arabiihe Schrift; 
Talik die curfivere Schrift. 
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Die Kiebende 


abermals. 


Schreibt er in Neski, 
So ſagt er's treulich; 
Schreibt er in Talik, 
's iſt gar erfreulich: 

Eins wie das Andre, 
Genug, er liebt! 


Buch Suleika. 


Ich möchte dieſes Buch wohl gern zuſammenſchürzen, 
Daß es den andern wäre gleich geſchnürt. 

Allein wie willſt du Wort und Blatt verfürzen, 
Wenn Liebeswahnfinn dich ins Weite führt? 


An vollen Büfchelzweigen, 
Geliebte, fieh nur Hin, 
Laß dir die Früchte zeigen, 
Umfchalet ftachlich grün. 


Sie hängen Tängft geballet, 
Still, unbekannt mit ji; 

Ein Aft, der ſchaukelnd wallet, 
Wiegt fie geduldiglich. 


Doch immer reift von innen 
Und ſchwillt der braune Kern; 
Er möchte Luft gewinnen 

Und jäh’ die Sonne gern. 


Die Schale plaßt und nieder 
Macht er fich freudig los: 
So fallen meine Lieder 
Gehäuft in deinen Schooß. 
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Suleifa.!) 


An des Iuft’gen Brunnen? Rand, 
Der in Wafjerfäden fpielt, 

Wußt' ich nicht, was feit mich hielt: 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen: 

Nieder blickt’ ich, Dir gewogen. 


Hier, am Ende des Canals 
Der gereihten Hauptallee, 
Blick' ich wieder in die Höh'. 
Und da ſeh' ich abermals 
Meine Lettern fein gezogen: 
Bleibe! bleibe mir gewogen ! 


hatem. 
Möge Waſſer ſpringend, wallend, 
Die Cypreſſen dir geſtehn: 
Von Suleika zu Suleika 
Iſt mein Kommen und mein Gehn. 


suleita. 
Kaum daß ich dich wieder habe, 
Dich mit Kuß und Liedern labe, 
Biſt du ſtill in dich gekehret; 
Was beengt und drückt und ſtöret? 


hatem. 
Ach Suleika, ſoll ich's ſagen? 
Statt zu loben, möcht' ich klagen! 
Sangeſt ſonſt nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 


1) Gedichtet bei dem Zuſammentreffen Goethe's mit Mariannen in Heidelberg 
September 1815. Auch Marianne erzählte ſpäter von dem „blüthenreihen Wunder⸗ 
yaum“ am Heidelberger Schloſſe. 
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Sollte wohl auch dieſe Toben, 

Doc fie find nur eingejchoben; 
Nicht von Hafis'), nit Nifami®), 
Nicht Saadi?), nit von Dfchani.t) 


Kenn ich doch der Väter Menge, 
Silb' um Silbe, Klang um Klänge 
Im Gedächtniß unverloren ; 

Diefe da find neugeboren. 


Geftern wurden fie gedichtet: 

Sag’! haft du dich neu verpflichtet ?. 
Haucheſt du fo froh⸗verwegen 
Fremden Athem mir entgegen, - 


Der dich eben fo belebet, 

Eben jo in Liebe fchmebet, 
Lockend, ladend zum Vereine, 
So harmoniſch al3 der meine? 


. Suleita, 


War Hatem lange doch entfernt, 

Das Mädchen Hatte was gelernt. 

Bon ihm war fie jo Ihön gelobt, 

Da hat die Trennung fi) erprobt. 

Wohl, daß fie dir nicht fremde jcheinen: \ 
Sie find Suleifa’s, find die deinen! 


Behramgurd), jagt man, hat den Neim erfunden, 
Er ſprach entzücdt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram fchnell, die Freundin feiner Stunden, 
Erwiderte mit gleihem Wort und Klang. 





1) ©. die Einleitung. — 2) ©. ©.251, Anm. 1. — 3) Dibaktiicher Dichter, ſtarb, 
102 Jahre alt, in Schiras. — 4) Einer ber legten großen perfifchen Dichter, + 1498. 
„Juſſuf und Suleika“, „Medſchnun und Leila” find feine bebeutenbften WBerte. — 
5) König aus dem Haufe der Saſſaniden (F 440), Dilaram feine Sklavin unb 
Geliebte. a - 
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Und fo, Geliebte, warft du mir befchieden, 
Des Reims zu finden Holden Luftgebraud), 
Daß auch Behramgur ich, den Saſſaniden, 
Nicht mehr beneiden darf: mir ward es aud). 


Haft mir dies Buch gewedt, du haft’3 gegeben; 
Denn was ich froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das Hang zurüd aus deinem holden Leben, 

Wie Blick dem Blid, fo Reim dem Reime nad). 


Nun tön’ es fort zu dir, aud) aus der Ferne! 
Tas Wort erreicht, und ſchwände Ton und Schall. 
Iſt's nicht der Mantel noch gejäter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe Hochverflärtes AL? 





Deinem Blick mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen, 
War die lebt’ und erfte Luft. 


Geſtern, ach, war fie die lebte, 

Tann verlofh mir Leucht' und Feuer: 
Jeder Scherz, der mich ergebte, 

Wird nun ſchuldenſchwer und theuer. 


Eh es Allah nicht gefällt, 

Uns aufs Neue zu vereinen, 
Giebt mir Sonne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 


Laßt mic weinen! umſchränkt von Nacht, 

An unendlicher Wülte, 

Kameele ruhn, die Treiber deögleichen, 
Rechnend ftill wacht der Armenier; 

Sch aber neben ihm berechne die Meilen, 

Die mid) von Suleifa trennen, wiederhole 

Die wegverlängernden ärgerlidhen Krümmungen. 
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Laßt mich weinen! das ift feine Schande: 
Weinende Männer find gut. 

Weinte doch Adhill um feine Brifeigt 

Xerxes beweinte das unerichlagene Heer!) 

Ueber den felbftgemordeten Liebling *) 

Alerander meinte! 

Laßt mich) weinen! Thränen beleben den Staub: 
Schon grunelt’3.?) | 


— — — — — 


Suleifa.t) 


Mas bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Oft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen frifhe Regung 
Kühlt des Herzens tiefe Wunde. 


Kofend fpielt er mit dem Etaube, 
Sagt ihn auf in leiten Wölkchen, 
Treibt zur jihern Rebenlaube 
Der Inſekten frohes Völkchen. 


Rindert fanft der Sonne Glühen, 
Kühlt auch mir die heißen Wangen, 
Küßt die Neben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt fein leiſes Flüftern 
Bon dem Freunde taufend Grüße: 
Eh noch diefe Hügel düftern, 

Grüßen mid) wohl taufend Küffe.’) 





1) In dem Gedanken, daß in hundert Jahren von dem großen Heere Keiner 
mehr am Leben fein werde. — 2) Den von Alerander getöbteten Clitus. — 8) ©. 
©. 237, Anm. 2. — 4) Bon Marianne gebichtet. Goethe's Wenderungen find 
unmefentlid. — 5) In der uriprünglidden Faſſung: 

Und mid) fol fein leiſes Flüſtern 
Bon dem Freunde lieblich grüßen; 
Eh noch diefe Hügel büftern, 

Sig’ ih ftill zu feinen Füßen. 
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Und fo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. ') 
Dort, wo Hohe Mauern glühen?), 
Find’ ich bald den PVielgeliebten. 


Ach, die wahre Herzenskunde, 
Liebeshauch, erfrifchtes Leben, 
Wird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athen geben. 


Hochbild. 


Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fährt prächtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu beſiegen, 
Blickt er umher, hinab, hinan. 


Er ſieht die ſchönſte Göttin weinen, 
Die Wolfentochter?), Himmelskind, 
Ihr Scheint er nur allein zu ſcheinen; 
Für alle heitre Räume blind, 


Verſenkt er fih in Schmerz und Schauer 
Und häuf’ger quillt ihr Thränenguß: 

Er jendet Luft in ihre Trauer 

Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Nun fühlt fie tief des Blicks Gewalten 
Und unverwandt fchaut fie hinauf; 
Die Perlen wollen jich geitalten, 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 
1) In der urfprünglicdhen Faſſung: 
Und du magſt nun weiter ziehen! 
Diene Yrohen und Betrübten! 


— 2) Um Heidelberger Schloß. — 3) Die Regenwolke, die, nad dem Bilde des 
Dichters, Durch den Strahl ber Sonne den Regenbogen erzeugt. 
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Und fo, umfränzt von Farb’ und Bogen '), 
Erheitert leuchtet ihr Geficht: 

Entgegen fommt er ihr gezogen; 

Doch er, doch ach! erreicht fie nicht. 


Sp, nad des Schickſals hartem Looſe, 
Weichſt du mir, Lieblichite, davon; 
Und wär’ id) Helios der große, 

Was nübte mir der Wagenthron? 


Vachklang. 


Es klingt ſo prächtig, wenn der Dichter 
Der Sonne, bald dem Kaiſer ſich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, 
Wenn er in düſtern Nächten ſchleicht. 


Von Wolken ſtreifenhaft befangen, 

Verſank zu Nacht des Himmels reinſtes Blau; 
Vermagert bleich ſind meine Wangen 

Und meine Herzensthränen grau: 


Lab mid nit jo der Nacht, dem Schmerze, 
Du Allerliebftes, du mein Mondgeficht, 

D du mein Phosphor, meine Kerze, 

Du meine Sonne, du mein Licht! 


Suleika.?) 
Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie ſehr ich dich beneide: 
Denn du kannſt ihm Kunde bringen, 
Was ich in der Trennung leide! 


I) Farbige Bogen, Regenbogen. — 2) Bon Marianne gedichtet. veene⸗ 
Aenderungen find ſehr geringfügig- 
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Die Bewegung deiner Flügel 

Weckt im Bufen ftilles Sehnen;. 
Blumen, Auen‘), Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Haud in Thränen. 


Doch dein mildes, fanftes Wehen 
Kühlt die wunden Augenlider; 
Ach, für Leid müßt’ ich vergehen, 
Hofft' ih nicht zu ſehn ihn wieder. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spree fanft zu feinem Herzen; 
Doc vermeid’ ihn zu betrüben 
Ind verbirg ihm meine Schmerzen. 


Cag’ ihm, aber fag’3 bejcheiden ! 
Seine Liebe fei mein Leben; 
Freudiges Gefühl von beiden 
Wird mir feine Nähe geben. 


Wiederfinden. 


Iſt es möglich! Stern der Sterne, 
Drück' ich wieder dich ans Herz! 
Ach, was iſt die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja du biſt es, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart! 

Eingedenk vergangner Leiden, 
Schaudr' ich vor der Gegenwart.?) 


Als die Welt im tiefften Grunde 
Lag an Gottes ew'ger Bruft, 
Ordnet' er die erſte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungstuft. 


1) Augen, wie Marianne fchrieb und Goethe in ber erften Ausgabe beibehielt, 
ift gewiß Schreibfehler. — 2) Weil auch fie nicht ewig dauern Tann und auf das 
Bufammenfein eine neue Trennung folgt. 
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Und er ſprach das Wort: Es werde! 
Da erflang ein ſchmerzlich Ach ! 

Als das AN mit Machtgeberde 

In die Wirflichkeiten brad). 


Auf that ſich das Licht: jo trennte 
Scheu ſich Finfterniß von ihm, 
Und jogleich die Elemente 
Scheidend aus einander fliehn. 
Raſch, in wilden, wüſten Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 
Starr, in ungemeff'nen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stumm war Alles, ftill und öde, 
Einfam Gott zum erften Mal: 
Da erſchuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fih der Dual; 

Sie entwidelte dem Trüben 

Ein erflingend Farbenfpiel, 

Und nun fonnte wieder lieben, 
Mas erft aus einander fiel. !) 


Und mit eiligem Veſtreben 

Sudt fi, was fih angehört; 

Und zu ungemeſſ'nem Leben 

Iſt Gefühl und Blick gelehrt. 

Sei's Ergreifen, fei es Raffen, 
Wenn es nur fi faßt und hält! 
Alan braucht nicht mehr zu Ichaffen, 
Wir erichaffen feine Welt. 


Co mit morgenrothen Flügeln 
Riß es mid an deinen Mund, 
Und die Nacht mit taufend Siegeln 
nn Kräftigt fternenhell den Bund. 
1) Ser erſte Schöpfungsact ift die Trennung von Licht und Finfterniß, ber 
zweite die Wiebervereinigung durch die Morgenröthe, die Entftehung bes Sicht⸗ 


und Hörbaren. Dielen beiden Acten wird Trennung und Vereinigung der Btebens 
den gleichgeftellt. 
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Beide find wir auf der Erde 
Mufterhaft in Freud’ und Dual, 
Und ein zweites Wort: E3 werde! 
Trennt uns nit zum zweiten Mal. 


Dollmondnadt. 


Herrin, ag’, was heißt das Flüftern ? 
Was bewegt dir leiſ' die Lippen? 
Lispelſt immer vor did) hin, 

Lieblicher als Weines Nippen! 

Denkſt du deinen Mundgeſchwiſtern) 
Noch ein Pärchen herzuziehn ? 


„Sch will füffen! Küffen! ſagt' ich.“ 


Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 
Nieder jpielet Stern auf Stern, 
Und, fmaragden, durchs Gefträuche 
Taufendfältiger Karfunfel; 

Doc dein Geift ift Allem fern. 


„Sch wi küſſen! Küffen! ſagt' ich.“ 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gleicherweif’ im Sauerfühen ?), 
Fühlt ein unglüdfel’ges Glück. 
Euch im Vollmond zu begrüßen 3) 
Habt ihr Heilig angelobet: 

Diejes ilt der Augenblid. 


„IH will küſſen! Küffen! ſag' ich.“ 





1) Lippen. — Das ganze Gedicht als ein Geipräh zwiſchen Suleika und 
hrer Dienerin. — 2) Im Leid der Liebe. — 3) Goethe und Marianne hatten fich 
orgenommen, beim Bollmond an einander zu denken; dies Gedicht entftand beim 
rſten Bollmond nad der Trennung am 24. Dctober 1815. 


Goethe. II. 21 
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Geheimfchrift. 


Caßt euch, o Diplomaten! 
Recht angelegen ſein, 

Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
Geheimer Chiffern Sendung 
Beſchäftige die Welt, 

Bis endlich jede Wendung 
Sich ſelbſt ins Gleiche ſtellt.!) 


Mir von der Herrin ſüße 
Die Chiffer iſt zur Hand, 
Woran ich ſchon genieße, 
Weil ſie die Kunſt erfand. 
Es iſt die Liebesfülle 

Im lieblichſten Revier, 

Der holde, treue Wille 

Wie zwiſchen mir und ihr. ®) 


Bon abertaufend Blüthen 

Sit es ein bunter Strauß, 
Bon englifhen Gemüthen 

Ein vollbewohntes Haug; 

Bon bunteften Gefiedern 

Der Himmel überjätt, 

Ein Hingend Meer von Liedern 
Geruchvoll übermweht. 


Iſt unbedingten Streben 
Geheime Doppelichrift, 

Die in das Marf des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 


1) Bis enblid jede Schwierigfeit, auch ohne eure Bemuhung, befeitigt wirb. 
— 2) Die Liebenden finb einig geworden, nad Art der Diplomaten ein Buch gu 
verabreden, wobei bann aus der Angabe eikjeiner Seiten unb Zeilen ber 
raſch die Gedanken des Schreiberd entziffern Tann. Das Buch der Schlüfiel Ihres 
geheimen Verkehrs, find die Gedichte des Hafis. 


— 323 — 


Was ich euch offenbaret, 

War längit ein frommer Braud), 
Und wenn ihr es gemahret, 

So jchweigt und nußt es aud). 


Abglanz. 


Ein Spiegel, er iſt mir geworden, 
Ich ſehe ſo gerne hinein, 

Als hinge des Kaiſers Orden 

An mir mit Doppelſchein — 

Nicht etwa ſelbſtgefällig 

Such' ich mich überall; 

Ich bin ſo gerne geſellig, 

Und das iſt hier der Fall. 


Wenn ich nun vorm Spiegel ſtehe 
Im ſtillen Wittwerhaus ), 

Gleich guckt, eh ich mich verſehe, 

Das Liebchen mit heraus. 

Schnell kehr' ich mich um, und wieder 
Verſchwand ſie, die ich ſah; 

Dann blick' ich in meine Lieder?), 
Gleich iſt ſie wieder da. 


Die ſchreib' ich immer ſchöner 
Und mehr nach meinem Sinn 
Trotz Krittler und Verhöhner, 
Zu täglichem Gewinn. 

Ihr Bild in reichen Schranken 
Verherrlichet ſich nur, 

In goldnen Roſenranken 

Und Rähmchen von Laſur. 


1) Weil die Geliebte nicht ihm bei iſt. — 2) Das iſt alſo der Spiegel. 
21* 
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Suleita. 


Wie mit innigften Behagen, 
Lied, empfind’ ich deinen Sinn! 
Liebevoll du ſcheinſt zu jagen, 
Daß ih ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gedentet, 
Seiner Liebe Seligfeit 
Smmerdar der Fernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


‘a, mein Herz es ift der Spiegel, 
Freund, worin du dich erblidt; 
Dieje Bruft, wo deine Siegel 
Kuß auf Kuß hereingedrüdt. 


Süßes Dichten, laut’re Wahrheit 
Feſſelt mid) in Sympathie! 
Nein verkörpert Liebesklarheit 
Sm Gewand der Boefie. 





Laßt den Weltenipiegel Alerandern : ') 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völker, Die er mit den andern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort. 


Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem ftrebe! 
Einge mir, die du dir eigen jangit. 

Dente, daß ich liebe, daß ich Iebe, 

Tente, daß du mich bezwangft! 





Die Welt durchaus ift lieblich anzufchauen, 
Vorzüglich aber ſchön die Welt der Dichter; 


1) Ein Spiegel, in welchem Alexander bie Pläne feiner Feinde, ja überhaupt 
alle Weltverhältniffe überblidte. 
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Auf bunten, hellen oder filbergrauen 

Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
Heut ift mir Alles herrlich; wenn's nur bliebe! 
Ich jehe Heut durchs Augenglas der Liebe. 





Nicht mehr auf Ceidenblatt 

Schreib’ ich ſymmetriſche Reime, 

Nicht mehr fafl ich fie 

In goldne Ranken: 

Dem Staub, dem beweglichen, eingezeichnet, 
Ueberweht ſie der Wind; aber die Kraft beſteht 
Bis zum Mittelpunkt der Erde, 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wandrer wird kommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Dieſe Stelle, ihm zuckt's 

Durch alle Glieder. 

„Hier! Vor mir liebte der Liebende. 

War es Medſchnun, der zarte? 

Ferhad, der kräftige? Dſchemil, der dauernde?) 
Oder von jenen tauſend 
Glücklich-Unglücklichen einer? 

Er liebte! Ich liebe wie er, 

Ich ahn' ihn!“ 

Suleika, du aber ruhſt 

Auf dem zarten Polſter, 

Das ich dir bereitet und geſchmückt. 

Auch dir zuckt's aufweckend durch die Glieder: 
„Er iſt's, der mich ruft, Hatem. 

Auch ich rufe dir, o Hatem! Hatem!“ 





In tauſend Formen magſt du dich verſtecken, 
Doch, Allerliebſte, gleich erkenn' ich dich; 

Du magſt mit Zauberſchleiern dich bedecken, 
Allgegenwärtige, gleich erkenn' ich dich. 


©. ©. 306. 
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An der Cypreſſe reinftem, jungem Etreben, 
Allſchöngewachſne, gleich erfenn’ ich dich; 
An des Canales reinem Wellenleben, 
Alfchmeichelhafte, wohl erkenn' ich Dich. 


Wenn fteigend fi) der Wafjerftrahl entfaltet, 
Allipielende, wie froh erfenn’ ich dich! 
Wenn Wolfe fich geftaltend umgejtaltet, 
Allmannidjfaltige, dort erfenn’ ich dich. 


An des geblümten Cchleierd Wiefenteppich, 
Allbuntbeiternte, Schön erfenn’ ich dich; 

Und greift umber ein taufendarnıger Eppich, 
O Mlumflamnternde, ba Tenn’ ich did. 


Wenn am Gebirg der Morgen fich entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß’ ich Dich, 
Dann über mir der Himmel rein fich ründet, 
Allherzermeiternde, dann athm’ ich dich. 


Was ih mit äußerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Allbelehrende, fenn’ ich durch dich; 

Und wenn id Allah's Namenhundert nenne, 
Mit jedem Hingt ein Name nach für dich. 














Saki Nameh. 


Das Schenkenbuch. 






a, in der Schenke hab' ich auch geſeſſen, 
J Mir ward wie Andern zugemeſſen; 
Sie ſchwatzten, ſchrieen, händelten ) von Heut, 
So froh und traurig, wie's der Tag gebeut; 
Ich aber ſaß, im Innerſten erfreut, 
An meine Liebſte dacht' ich — wie ſie liebt? 
Das weiß ich nicht, was aber mich bedrängt!®) 
Ich Liebe fie, wie e3 ein Buſen giebt, 
Der treu fih Einer gab und knechtiſch hängt. 
Wo mar das Pergament, der Griffel wo, 
Die Alles faßten? — Doch fo war's! ja fol?) 

Sig’ ich allein, 

Wo fann ich befier fein ? 

Meinen Wein 

Teint’ ih allein; 

Niemand fept mir Schranfen, 

Ich hab’ fo meine eignen Gedanken. 





1) Hämel deldtechen. — 2) Bu ergängen: das weib ich. „Mir es ein“ aller, 
thümfid für: wie e8 einen. — 3) Die Biebe ift innig und dauernd, wenn aud) 
Bergament und Wort nicht fähig Anb, fle genügend auszubrüden. 
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So weit bracht' es Muley, der Dieb '), 
Daß er trunfen jchöne Lettern fchrieb. 





Ob der Koran von Ewigkeit fei? 
Darnach frag’ ich nicht! 

Ob der Koran gejchaffen fei? 

Das weiß ih nicht! 

Daß er das Buch der Bücher jei, 
Glaub’ ih aus Mosleminenpflict. 
Daß aber der Wein von Emigfeit jet, 
Daran zweifl’ ich nicht; 

Dder daß er vor den Engeln geichaffen fei, 
Sit vielleicht auch fein Gedicht.?) 

Der Trinfende, wie es auch immer fei, 
Blickt Gott friiher ins Angeficht. 





Trunfen müffen wir Alle fein! 

Jugend ift Trunfenheit ohne Wein; 
Zrinft ji das Alter wieder zu Jugend, 
So ift e8 wundervolle Tugend. 

Für Sorgen forgt das Liebe Leben, 

Und Sorgenbreder find die Reben. 





Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Wein iſt ernitlich unterjagt.?) 
Sol denn doch getrunfen fein, 
Trinfe nur vom beiten Wein: 
Doppelt wäreft du ein Kleber 

In Verdammnig um den Kräber. 


In welchem Weine 

Hat ſich Alexander betrunken? 

Ich wette den letzten Lebensfunken: 
Er war nicht fo gut als der meine‘) 








1) Welche Berjönlichteit gemeint ift, hat nicht feftgeftellt werden Tönen, Muley 
ift gewöhnlich ein Ehrenname. „Dieb“ hier in der Bedeutung: Schelm. — 2) Er- 
findung — 3) Ueber dag Weinverbot (durch den Koran) Tann fein Zweifel herrſchen. 
— 4) Weil jener längft dahin, bes Dichters Wein aber nod) im Ueberfluß vorhanden tft. 
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So lang man nüdtern ift, 
Gefällt das Schlechte; 

Wie man getrunfen hat, 
Weiß man das Rechte; 
Nur ift das Uebermaß 
Auch gleich zu Handen: 
Hafis, o Lehre mich, 

Wie du's verftanden ! 


Denn meine Meinung ift 
Nicht übertrieben: 

Wenn man nicht trinfen fann, 
Soll man nicht lieben; 

Doch ſollt ihr Trinfer euch 
Nicht beſſer dünfen: 

Wenn man nicht Tieben kann, 
Col man nit trinken. 





Suleifa. 
Warum du nur oft fo unhold bift? 


Baten. 

Du weißt, daß der Leib ein Kerker iſt; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 
Da hat fie nicht freie Ellebogen. 

Wil fie fi) da- und dorthin retten, 
Schnürt man den Kerfer ſelbſt in Ketten: 
Da ift das Liebchen !) doppelt gefährdet, 
Deshalb Sie ſich oft fo feltfam geberdet. 


Wenn der Körper ein Kerfer ift, 
Warum nur der Kerfer fo durftig ift? 
Seele befindet fi wohl darinnen 
Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 


1) Die Seele. 
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Nun aber foll eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nad) der andern herein. 
Seele will's nicht länger ertragen, 

Sie an der Thüre in Stüde jchlagen.!) 


Dem Kellner. 


Sebe mir nicht, du Grobian, 

Mir den Krug fo derb vor die Nafe! 

Wer mir Wein bringt, fehe mich freundlih an, 
Sonſt trübt fi der Eilfer im Glaſe.?) 


— — — — — 


Dem Schenken. 


Du zierlicher Knabe, du komm' herein, 
Was ſtehſt du denn da auf der Schwelle? 
Du ſollſt mir künftig der Schenke fein: 
Jeder Wein ift ſchmackhaft und Helle.) 


Schenfe 
ſpricht. 
Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh' mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herrn zu Danke, 
Nun, ſo küßt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte wetten, 

Biſt mir nicht damit zufrieden; 
Deine Wangen, deine Brüſte 
Werden meinen Freund ermüden. 


1) Das Zerſchlagen ber Flaſchen durch den Trunkenen wird als Wiberſpruch 
der Seele gegen die allzu reichliche Befriedigung des Durſtes des Körpers 
— 2) Der Wein des Jahres 1811 galt al3 ganz vorzüglid). — 8) Bei freundlicher Be: 
dienung fchmedt jeder Wein. — Nach Boiſſerée gab der „ſchöne, junge, blonde 
Kellner auf dem Geisberg“ bei Wiesbaden Anlaß zu biefem Gedichte und anderen 
Schentenliedern. 
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Nun aber joll eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nach der andern herein. 
Seele will's nicht länger ertragen, 

Sie an der Thüre in Stüde ſchlagen.) 


Dem Kellner. 


Setze mir nicht, du Grobian, 

Mir den Krug ſo derb vor die Naſe! 

Wer mir Wein bringt, ſehe mich freundlich an, 
Sonſt trübt ſich der Eilfer im Glaſe.?) 


Dem S—Schenken. 


Du zierlicher Knabe, du komm' herein, 
Was ſtehſt du denn da auf der Schwelle? 
Tu ſollſt mir künftig der Schenke fein: 
Jeder Wein ift Shmadhaft und Helle.) 


Schente 
ſpricht. 
Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh' mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herrn zu Dante, 
Nun, jo küßt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte wetten, 

Bift mir nicht damit zufrieden; 
Feine Wangen, deine Brüfte 
Merden meinen Freund ermüden. 


1) Das Berichlagen der Flaſchen durch ben Trunkenen wirb als Wiberiprud 
der Seele gegen die allzu reichliche Befriedigung des Durftes bes Körpers aufgefakt. 
— 2) Der Wein des Jahres 1811 galt als ganz vorzüglich. — 8) Bei freundlicher Be⸗ 
dienung jchmedt jeber Wein. — Nach Boiſſerée gab ber „ichöne, junge, blonde 
Kellner auf dem Geisberg“ bei Wiesbaden Anlaß zu biefem Gedichte und anderen 
Scentenliedern. 
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Glaubſt du wohl mich zu betrügen, 
Daß du jetzt verſchämt entweicheſt? 
Auf der Schwelle will ich liegen, 

Und erwachen, wenn du ſchleicheſt.) 





Sie haben wegen der Trunkenheit 
Vielfältig uns verklagt, 

Und haben von unſrer Trunkenheit 
Lange nicht genug geſagt. 

Gewöhnlich der Betrunkenheit 

Erliegt man, bis es tagt; 

Doch hat mich meine Betrunkenheit 
In der Nacht umher gejagt. 

Es iſt die Liebestrunkenheit, 

Die mich erbärmlich plagt, 

Von Tag zu Nacht, von Nacht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. 

Dem Herzen, das in Trunkenheit 

Der Lieder ſchwillt und ragt?), 

Daß feine nüchterne Trunkenheit?) 
Sich gleich zu heben wagt. 

Lieb⸗, Lied- und Weines Trunkenheit, 
Ob's nachtet oder tagt, 

Die göttlichſte Betrunkenheit, 

Die mich entzückt und plagt. 





Du kleiner Schelm du! 

Daß ih mir bewußt fei®), 
Darauf fommt e3 überall an. 
Und jo erfreu’ ich mich 

Auch deiner Gegenwart, 

Du Alerliebiter, 

Obgleich betrunfen. 








1) Wieder herbeiſchleichſt. — 2) fi hebt. — 8) Weintrunfenbeit, bie ber 
dichterifhen und der Liebestrunfenheit entgegengefegt wird. — 4) Daß man troß 
der Trunkenheit fein Bewußtſein behalte. 
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Was in der Schenfe waren heute 

Am frühften Morgen für Tumulte! 

Der Wirth und Mädchen! Fadeln, Leute! 
Was gab’3 für Händel, für Inſulte! 


Die Flöte Hang, die Trommel ſcholl! 
Es war ein mwüftes Weſen — 

Doch bin ich, Luft und Liebe voll, 
Auch felbit dabei geweſen. 


Daß ich von Sitte nicht3 gelernt, 
Darüber tadelt mich ein Jeder; 
Doch bleib’ ich weisfich weit entfernt 
Vom Streit der Schulen und Katheder.!) 





Schen?e. 
Welch ein Zuftand! Herr, jo fpäte 
Schleihit du Heut aus deiner Kammer; 
Berfer nennen’3 Bildamag buden?), 
Deutiche jagen Katzenjammer. 


Dichter, 
Laß mich jebt, geliebter Knabe: 
Mir will nicht die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Rofe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. 


Schenfe. 
Eben da3 will ich behandeln, 
Und ich den’, e3 ſoll mir Fleden.?) 
Hier! genieß die frifhen Mandeln, 
Und ber Wein wird wieder jchmeden. 


1) Dem Dichter ift es Lieber, von ben Anderen für ſittenlos gehalten, an 
einem Wirthshaustumult theilzunehmen, als in Schulftreitigkeiten fich zu miſchen, 
die von angeblich Nüchternen geführt werben. — 2) aena galet6; üble Laune. — 
8) Gelingen. 
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Dann will ich auf der Terrafie 
Dich mit frifhen Lüften tränfen; 
Wie ich dich ins Auge faffe, 

Giebft du einen Kuß dem Schenfen. 


Schau! die Welt ift feine Höhle, 
Immer reich an Brut und Nejtern !), 
Roſenduft und Roſenöle; 

Bulbul auch, ſie ſingt wie geſtern. 





Jene garſtige Vettel, 

Die buhleriſche, 

Welt heißt man ſie, 

Mich hat ſie betrogen 

Wie die Uebrigen alle. 
Glaube nahm ſie mir weg, 
Dann die Hoffnung; 

Nun wollte ſie 

An die Liebe. 

Da riß ich aus. 

Den geretteten Schatz 

Für ewig zu ſichern, 

Theilt' ich ihn weislich 
Zwiſchen Suleika und Saki. 
Jedes der Beiden 

Beeifert ſich um die Wette, 
Höhere Zinſen zu entrichten. 
Und ich bin reicher als je: 
Den Glauben hab' ich wieder! 
An ihre Liebe den Glauben! 
Er?), im Becher, gewährt mir 
Herrliches Gefühl der Gegenwart; 
Was will da die Hoffnung! 


1) Sondern fie ift immer reih an neu fich Erzeugendem und an ben längft 
vorhandenen Töftlihen Gütern. — 2) Der Schente. Der Dichter, der Liebe und 
Glauben befitt, verzichtet auf bie Hoffnung. 
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Schenke. 


eute haſt du gut gegeſſen, 
Doch du haſt noch mehr getrunken; 
Was du bei dem Mahl vergeſſen, 
Iſt in dieſen Napf geſunken. 


Sieh, das nennen wir ein Schwänden !), 
Wie’3 dem ſatten Saft gelüftet; 

Dieſes bring’ ich meinem Schwane, 

Der fih auf den Wellen brüftet. 


Doch vom Singſchwan will man willen, 
Daß er ſich zu Grabe läutet: 

Lab mid) jedes Lied vermiffen, 

Wenn e3 auf dein Ende deutet. 


Schente. 


Nennen did; den großen Dichter, 
Wenn dih auf dem Markte zeigeit: 
Gerne Hör’ ich, wenn du fingeft, 
Und ich horche?), wenn du fchweigeft. 


Doch ich Liebe dich noch Lieber, 
Wenn du küſſeſt zum Erinnern: 
Denn die Worte gehn vorüber, 

Und der Ruß, der bleibt im Innern. 


Neim auf Reim will wa3 bedeuten, 
Beſſer ift es viel zu denken. 

Einge du den andern Leuten 

Und verftumme mit dem Schenten. 








1) Im Haufe bes Prof. Paulus in Heidelberg, an welchen dad Gedicht urfprüng- 
lich gerichtet war, nannte man „Schwänchen“ einen Nachtiſch von Pfirfichen, Kirſch⸗ 
wafler und Mandeln. Der kleine Baulus bezeichnet den Dichter als feinen Schwan 
und möchte von ihm fein Gedicht, da, nach einer befannten Gage, die Schwäne 
nur kurz vor ihrem Tode fingen. — 2) Harre, erwarte bein Reben. \ 
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Dichter. 

Scente, fomm! Nod einen Becher ! 
Schen?e. 

Herr, du Haft genug getrunken; 

Nennen dich den wilden Becher! 

| Dichter. 

Sahſt du je, daß ich gefunfen? 
Scente, 

Mohammed verbietet’3. 


Dichter. 
Liebchen! 

Hört es Niemand, will dir's ſagen. 

Schenfe. 
Wenn du einmal gerne redet, 
Brauch’ id gar nicht viel zu fragen. 

Dichter. 
Hoch! wir andern Mufelmannen, 
Nüchtern follen wir gebüdt fein; 
Er, in feinem heil’gen Eifer, 
Möchte gern allein verrückt fein. 





Safi. 


Den, o Herr! wenn du getrunfen, 
Cprüht um dich des Feuers Glaft! ‘) 
Praffelnd bliken taufend Funken, 
Und du weißt nicht, wo e3 faßt. 


Mönche jeh’ ich in den Eden, 
Wenn du auf die Tafel fchlägft, 
Die fich gleißnerifch verfteden, 
Wenn dein Herz du offen trägit. 





1) Glanz. 
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Sag' mir nur, warum die Jugend, 
Noch von feinem Fehler frei, 

So ermangelnd jeder Tugend !), 
Klüger al3 das Alter fei. 


Alles weißt du, was der Himmel, 
Alles, was die Erde trägt, 

Und verbirgft nicht da3 Gewimmel, 
Wie ſich's dir im Buſen regt.) 


. Batem. 
Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe Flug! 
Dichten zwar ift Himmeldgabe, 
Doch im Erdeleben Trug. ?) 


Erft fi im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und fpat! 
Dichter ift umſonſt verfchwiegen, 
Dichten felbit ift ſchon Verrath.*) 


Sommernadt.) 
Dichter. 


Niedergangen iſt die Sonne, 

Doch im Weſten glänzt es immer; 
Wiſſen möcht' ich wohl, wie lange 
Dauert noch der goldne Schimmer? 





1) Warum bie Jugend, „die keine Tugend hat“, und noch nicht im Staude 
war, fid) von irgend einem Yehler zu befreien, mehr Klugheit befigt als das Alter. 
— 2) Die dritte und vierte Strophe würden beſſer umgeftellt. Denn bie vierte 
fließt fih an bie zweite an, und des Dichters Antwort bezieht fi mehr auf bie 
dritte. — 3) Ein täufchendes Geſchenk, das nicht das gewährt, was es 
— 4) Strengt fi) vergeblih an zu fchweigen, benn durch das Dichten verrät er 
fein Geheimniß. — 5) Nach Boiſſerse „die Türzefte Nacht, mo Morgenrsth unb 
- Abendroth zugleich am Himmel find“. 
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Scente. 
Willſt ou, Herr, jo will ich bleiben, 
Warten außer diefen Zelten; 
Iſt die Nacht des Schimmers Herrin, 
Komm’ ich gleich es dir zu melden. 


Denn ich weiß, du liebſt das Droben, 
Das Unendliche zu fchauen, 

Wenn fie ſich einander loben 

Jene Feuer in dem Blauen. ') 


Und das hellfte will nur jagen: 
Jetzo glänz’ ich meiner Stelle; 
Wollte Gott euch mehr betagen?), 
Glänztet ihr wie ich jo helle. 


Denn vor Gott ift Alles Herrlich, 
Eben weil er ijt der Belte; 

Und jo ſchläft nun aller Vogel 
In dem groß- und Heinen Neſte. 


Einer fit auch wohl gejtängelt?) 
Auf den Aeſten der Cypreſſe, 
Wo der laue Wind ihn gängelt®), 
Bis zu Thaues luft'ger Näffe. 


Solches Haft du mich gelehret, 
Oder etwas auch dergleichen ; 

Was ich je dir abgehöret, 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Enle will ich deinetwegen 

Kauzen5) hier auf der Terraffe, 
Bis ich erſt des Nordgeitirnes 
Ewillings - Wendung ®) wohl erpajfe. 


1) Um Himmel. — 2) Mit mehr Licht begaben. — 3) ftängeln — auf einer 
Stange jegen oder figen. — 4) Bewegt. — 5) Wie eine Eule will ich Tauern. — 
6) Der große und Heine Bär. 


Goethe. II. 22 
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Sag' mir nur, warum die Jugend, 
Noch von keinem Fehler frei, 

So ermangelnd jeder Tugend '), 
Klüger als das Alter fei. 


Alles weißt du, was der Himmel, 
Alles, was die Erde trägt, 

Und verbirgit nicht das Gewimmel, 
Wie fich’3 dir im Bufen regt. *) 


Batem. 
Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe Hug! 
Dichten zwar iſt Himmelsgabe, 
Toh im Erdeleben Trug. ?) 


Erſt fi im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und fpat! 
Dichter ift umfonft verjchwiegen, 
Dichten ſelbſt ift ſchon Berrath.*) 


Sommernadt.) 
Dichter. 
Niedergangen iſt die Sonne, 
Doch im Weſten glänzt es immer; 
Wiſſen möcht' ich wohl, wie lange 
Dauert noch der goldne Schimmer? 





1) Warum die Jugend, „bie keine Tugend hat”, und noch nicht im Stande 
war, fi) von irgend einem fehler zu befreien, mehr Klugheit befigt als bes Alter. 
— 2) Die dritte und vierte Strophe würden befler umgeftelt. Denn bie vierte 
fchließt fih an bie zweite an, unb bes Dichters Antwort bezieht ſich mehr auf bie 
dritte. — 8) Ein täufchendes Geſchenk, das nicht das gewährt, was es verfpridt. 
— 4) Strengt ſich vergeblid an zu fchweigen, denn durch das Dichten verräth er 
fein Geheimniß. — 5) Nach Boifierde „die Fürzefte Nacht, wo Morgenroth unb 
Abendroth zugleih am Himmel find”. 
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Scente. 
Willſt ou, Herr, jo will ich bleiben, 
Warten außer diejen Zelten; 
Iſt die Nacht des Schimmers Herrin, 
Komm’ ich gleich es dir zu melden. 


Denn ich weiß, du liebſt das Droben, 
Das Unendlihe zu ſchauen, 

Wenn fie jich einander loben 

Jene euer in dem Blauen. ') 


Und das hellfte will nur fagen: 
Jetzo glänz’ ich meiner Gtelle; 
Wollte Gott euch mehr betagen?), 
Glänztet ihr wie ich jo helle. 


Denn vor Gott ift Alles herrlich, 
Eben weil er ilt der Belte; 

Und fo jchläft nun aller Vogel 
In dem groß- und Heinen Neſte. 


Einer fißt auch wohl gejtängelt?) 
Auf den Aeſten der Cypreſſe, 
Wo der laue Wind ihn gängelt‘), 
Bis zu Thaues Iuft’ger Näſſe. 


Solches Haft du mich gelehret, 
Oder etwas auch dergleichen ; 

Was ich je dir abgehöret, 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Enle will ich deinetwegen 

Kauzen5) Hier auf der Terraffe, 
Bis ich erſt des Nordgeitirnes 
Bwillings - Wendung) wohl erpaffe. 


1) Am Himmel. — 2) Mit mehr Licht begaben. — 8) ftängeln = auf einer 
tange fegen oder fiten. — 4) Bewegt. — 5) Wie eine Eule will ich Tauern. — 
» Der große und Heine Bär. 


Goethe. IL. 22 
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Und da wird e8 Mitternacht fein, 

Wo du oft zu früh ermunterft ), \ 

Und dann wird e8 eine Pracht fein, 

Wenn das Al mit mir bewunderft. _ 


Dichter. 
Zwar in diefem Duft und Garten ®) 
Tönet Bulbul ganze Nächte; 
Doch du könnteſt lange warten, 
Bis die Nacht jo viel vermödhte.®) 


Denn in diefer Zeit der Flora, 
Wie das Griechen-Volk fie nennet, 
Die Strohmittwe, die Aurora 9), 
Iſt in Hesperus entbrennet. 


Sieh dich um, fie kommt! wie fchnelle ! 
Ueber Blumenfelds Gelänge!?’) 

Hüben hell und drüben helle; 

Ka die Nacht kommt ind Gedränge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 

Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzuholen ®); 

Fühlſt du nicht ein Liebe - Schnaufen? 


Geh nur, lieblichſter der Söhne, 
Tief ing Innre, jchließ die Thüren! 
Denn fie möchte deine Schöne ’) 

Als den Hesperus entführen. 


1) Sich ermunterft, munter wirft. — 2) Duftenden Garten. — 8) Daß fie 
den Glanz des herannahenden Tages verbunfle. — Der Tichter belehrt Taunig ben 
Knaben, der eben feine erborgte Weisheit ausgeframt hat. — 4) Sie iſt Strohwittwe, 
weil fie ihre einftigen Geliebten — Aſträus, Tithon, Cephalus — verloren hat. 
Einftweilen trachtet fie nun dem Abendftern nach. — 5) das lange Blumenfeld. — 
6) Eilt, in der falfchen Meinung, fie Tönne ihn einholen. — 7) Did, den fchönen 
Knaben, an Stelle des Hesperus. 
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Der Schente (ſchläfrig). 
So hab’ ich endlich von dir erharrt') 
In allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Wie du mir das fo lieblich giebft! 
Um lieblichſten aber, daß du liebſt. (Entſchlaft.) 


Batem. 
Der jchläft recht ſüß und Hat ein Recht zu fchlafen. 
Du guter Knabe Haft mir eingefhentt, 
Bom Freund und Lehrer, ohne Zwang und Strafen, 
So jung vernommen wie der Alte dentt. 
Nun aber fommt Gefundheit holder Fülle 
Dir in die Glieder, daß du dich erneuft. 
Ich trinfe noch, bin aber ftille, ftille, 
Damit du mich erwachend nicht erfreuft.*) 


1) Durch Harren erlangt. — 2) Damit bu nicht erwachſt; wörtlich: bamit 
du mir nun aud) durd) dein Schlafen Freude machſt. 














Mathal Nameh. 


Bud der Parabeln. 


m Himmel ſank in wilder Meere Schauer 

Ein Tropfe bangend; gräßlich ſchlug die Fluth. 
h Doc) lohnte Gott beiheibnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn Schloß die ftille Muſchel ein. 

Und nun, zu ew'gem Ruhm und Lohne, 

Die Perle glänzt an unſers Kaiſers Krone 

Mit holdem Blid und mildem Schein. 








Bulbul's Nachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allah's lichtem Throne, 
Und dem Wohlgeſang zu Lohne 
Sperrt er fie in gold'nen Bauer. 
Diefer find des Menfchen Glieder. 
Zwar fie fühlet fich beſchränket; 

Doch wen fie es recht bebentet, 
Singt das Seelchen immer wieder. ‘) 


1) Die Seele, in den Körper gebannt, wird mit ber Naqhtigall verglichen, bie im 
golbnen Käfig eingeſchloſſen ift. Dieſe Einfhließung foll aber feine Beftrafung fein. 


1) Ich zerbrad. — 2) Man würde „fie erwarten. Der Dichter drüdt bie 
fromme Anſchauung aus: Herzliches Gebet Tönne die Wiederbelebung des Ber 
nichteten erwirfen. — 3) Mein Ganzes, worin meine Schönheit befteht. — 4) Wie 
e3 gerade fommt. — 5) — gelittet, feftgemacdht. — 6) Untwort des Jumelierd. — 
Das Einzelne, wenn es noch jo ſchön ift, erlangt erft feine wahre Stellung in 
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Wunderglaube. 


Ferbrach ) einmal eine ſchöne Schal’ 
Und wollte fchier verzweifeln; 

Unart und Uebereil zumal 

Wünſcht' ich zu allen Teufeln. 


Erit rast’ ich aus, dann meint” ich weich 
Beim traurigen Scherbelefen; 

Das jammert Gott, er ſchuf es gleich 
So ganz al3 wie e3 gewejen. ®) 





Die Perle, die der Mufchel entrann, 

Die ſchönſte, Hochgeboren, 

Bum Juwelier, dem guten Mann, 
Cprad fie: „Sch bin verloren! 
Durchbohrſt du mid, mein ſchönes ALL ®), 
Es iſt fogleich zerrüttet: 

Mit Schweitern muß ich, Fall für Fall‘) 
Bu ſchlechten fein gefüttet.” ®) 


„Ich denfe jeßt nur an Gewinn, 

Du mußt ed mir verzeihen: 

Denn wenn ih hier nit graufam bin, 
Wie fol die Schnur fid) reihen?“ ©) 


Ich ſah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil’gen Plab, 
Der Erdgebilde höchſter Schag ! 


der Bereinigung mit Anderen, 
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An dir, wie an des Himmel3 Sternen, 
Iſt Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß Er, der Welten überblidt, 

Sein Auge hier hat aufgedrüdt, 

Und fo den leichten Pflaum geſchmückt, 
Daß Könige faum unternahmen 

Die Pracht des Vogel! nachzuahmen. 
Beicheiden freue dich des Ruhms, 

So bift du werth des Heiligthums. 


— — 


Ein Kaiſer hatte zwei Caſſiere. 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden; 
Dieſem fiel's nur ſo aus den Händen, 
Jener wußte nicht woher zu nehmen. 
Der Spendende ſtarb; der Herrſcher wußte nicht gleich, 
Wem das Geberamt ſei anzuvertrauen, 
Und wie man kaum thät um ſich ſchauen, 
So war der Nehmer unendlich reich; 
Man wußte kaum vor Geld zu leben, 
Weil man einen Tag nichts ausgegeben. 
Da ward nun erſt dem Kaiſer klar, 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufall wußt' er wohl zu ſchätzen, 
Nie wieder die Stelle zu beſetzen. 


— m. 


Zum Keſſel ſprach der neue Topf: 

Was haſt du einen ſchwarzen Bauch! — 
Das iſt bei uns nun Küchgebrauch; 
Herbei, herbei, du glatter Tropf, 

Bald wird Dein Stolz ſich mindern. 
Behält der Henkel ein klar Geſicht, 
Darob erhebe du dich nicht, 

Beſieh nur deinen Hintern. 
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Ale Menſchen, groß und klein, 
Spinnen ji ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihrer Scheren Spiben 

Gar zierlid in der Mitte figen. 

Wenn nun darein ein Bejen fährt, 
Cagen fie, e3 ſei unerhört, 

Man habe den größten Palaft zerftört. 


Bom Himmel fteigend Zejus bracht’ 

Des Evangeliums ew'ge Schrift. 

Den Süngern las er fie Tag und Nadt; 
Ein göttlih Wort, es wirft und trifft. 
Er ftieg zurüd, nahm’s wieder mit; 

Cie aber hatten’3 gut gefühlt, 

Und Seder fchrieb, fo Schritt vor Schritt, 
Nie er’3 in feinem Sinn behielt, 
Verfchieden. Es hat nichts zu bedeuten ! 
Sie hatten nicht gleiche Fähigkeiten; 
Tod damit können fih die Chriften 

Bis zu dem jüngsten Tage friften. 


Es ift gut.) 


Beim Mondenſchein im Paradeis 

Fand Jehovah im Schlafe tief 

Adam verjunfen, legte leif’ 

Zur Zeit’ ein Evchen, das aud) entichlief, 
Ta lagen nun, in Erdefchranten, 

Gottes zwei lieblichſte Gedanken. — 
„But!“ rief er ſich zum Meiſterlohn; 

Er ging jogar nicht gern davon. 


1) Nach den Worten der Bibel: Und Gott jah, daß es gut war. 
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Kein Wunder, daß es uns berückt, 
Wenn Auge friſch in Auge blidt, 
Als hätten wir's fo weit gebracht 
Bei dem zu fein, der und gedacht. 
Und ruft er uns, wohlan es ſeil 
Nur, das bebing’ ich, alle zwei. 
Dich Halten diefer Arme Schranfen, 
Liebfter von allen Gottes - Gebanfen. 














Parſi Nameh. 
Buch des Parſen. 
Dermächtniß altperſiſchen Blaubens.!) 


elch Vermächtniß, Brüder, ſollt' euch kommen 
Von dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, 

Seine legten Tage pflegend ehrtet? 





Wenn wir oft gejehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Edelſtein' auf ihn und feine Großen 
Ausgefä't wie dichte Hagelfchloßen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneibet? 
Und nicht herrlicher den Blick geweibet, 
Wenn die Sonne fi auf Morgenflügeln 
Darnawends?) unzähligen Gipfelhügeln 


Bogenhaft Hervorhob? Wer enthielte 

Sich de3 Blids dahin? Ich fühlte, fühlte 

ZTaufendmal, in jo viel Lebenstagen, 

Mid; mit ihr, der kommenden, getragen, 

1) Das ganze Gedicht ala Lehre eines alten Perferd aufgefaßt, ber unter ber 
derrichaft des Mohammedaniemus fih den Glauben an Anbetung bed Feuers und 
der Sonne bewahrt hat. — 2) Höcfte Spige des Eburs am Kaspifhen Meere, ger 
wöhntid, Demamend. 
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Gott auf feinem Throne zu erkennen, 

Ihn den Herrn des Lebensquell3 zu nennen, 
Sene3 hohen Anblids werth zu handeln 
Und in feinem Lichte fortzumandeln. 


Aber ftieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand ih al3 in Finiterniß geblendet, 
Schlug den Buſen, die erfrifchten Glieder 
Warf ih, Stirn voran, zur Erde nieder. 


Und nun fei ein heiliges Vermächtniß 
Brüderlihem Wollen und Gedädtniß: 
Schwerer Dienste täglide Bewahrung! 
Sonſt bedarf es feiner Offenbarung. 


Negt ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn ſogleich zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift im Feuerbade! 
Fühlen wird er jeden Morgens Gnade. 


Dem Lebend’gen übergebt die Todten‘), 

Gelbft die Thiere dedt mit Schutt und Boden, 
Und, fo weit fi) eure Kraft erjtredet, 

Was euch unrein dünft, es fei bededet. 


Grabet euer Feld ins zierlich Reine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß bejcheine; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, jo ſei's in Reihen, 
Denn fie läßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Waller darf es in Sanälen 

Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 

Wie euch CSenderud?) aus Bergrevieren 
Nein entipringt, joll er fich rein verlieren. 


1) Auf Hohen bewaldeten Bergen werben bie Leihen den Bögeln ausgefept 
todte Thiere und alles Unreine foll vergraben werden. — 2) Gew. Benberud, ie 
Fluß, welcher Ispahan bemwäflert. 


— 347 — 


Sanften Fall des Waſſers nicht zu ſchwächen, 
Sorgt, die Gräben fleißig auszuſtechen; 
Rohr und Binſe, Molch und Salamander, 
Ungeſchöpfe, tilgt ſie mit einander! 


Habt ihr Erd' und Waſſer ſo im Reinen, 
Wird die Sonne gern dürch Lüfte ſcheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirft, dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von Müh’ zu Mühe fo gepeinigt, 
Seid getroft, nun ift das Al gereinigt, 
Und nun darf der Menſch als Priefter wagen, 
Gottes Gleichniß“) aus dem Stein zu fchlagen. 


Wo die Flamme brennt, erfennet freudig: 
Hell ift Nacht und Glieder find gejchmeidig; 
An des Herdes rajchen Feuerfräften 

Reift das Nohe Thier- und Pflanzenfäften. 


Schleppt ihr Holz herbei, fo thut’3 mit Wonne; 
Denn ihr tragt den Samen ird’fcher Sonne. 
Pflückt ihr Pambeh?), mögt ihr traulich?) jagen: 
Dieje wird als Docht das Heil’ge tragen. 


Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 

Fromm den Abglanz höhern Lichts erfennen, 
Coll euch nie ein Mißgeſchick vermehren, 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 


Da iſt unſers Dafeins Kaiferfiegel, 

Uns und Engeln reiner Gottesfpiegel, 

Und was nur am Lob des Höchſten ftammelt, 
St in Kreif’ um Kreife dort verſammelt. 


1) Dad Feuer. — 2) Baummolle. — 3) Gleichſam perfönlich mit der Gottheit 
cbunden. 
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Will dem Ufer Senderuds entjagen, 

Auf zum Darnawend die Flügel jchlagen, 
Wie fie") tagt, ihr freudig zu begegnen 
Und von dorther ewig euch zu fegnen. 





Wenn der Menſch die Erde fchäßet, 
Weil die Sonne fie befcheinet, 

Un der Rebe fich ergebet, 

Die dem fcharfen Meſſer meinet, 
Ta fie fühlt, daß ihre Eäfte, 
Wohlgekocht, die Welt erquidend: 
Werden regfam vielen Kräften, 
Aber mehreren erjtidend: 

Weiß er das der Gluth zu danken, 
Die das Alles läßt gedeihen; 

Wird Betrunfner ftammelnd wanken, 
Mäß'ger wird fich fingend freuen. 


1) Die Sonne. 




















Chuld Rameh. 
Bud} des Paradiefes. 
Dorfchmad. 


Jer echte Moslem ſpricht vom Paradiefe, 
Als wenn er felbft allda gewejen wäre; 





Hierauf begründet ſich die reine Lehre. 


Doch der Prophet, Verfafler jenes Buches, 
Weiß unfre Mängel droben auszumwittern, 

Und fieht, daß troß dem Donner feines Fluches 
Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 


Deshalb entjendet er den ew'gen Räumen 
Ein Iugendmufter, Alles zu verjüngen; 

Sie ſchwebt heran und fefelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals die allerfiebften Schlinge. 


Auf meinem Schooß, an meinem Herzen Halt’ ich 
Das Himmeld-Wefen, mag nicht? weiter wiſſen, 
Und glaube nun ans Paradies gewaltig; 

Denn ewig mödt' ich fie fo treufid) füffen. 


Er glaubt dem Koran, wie e3 der verhiehe: 
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Berechtigte Männer. 


Nach der Schladt von Bedr, unterm Sternenhimmel.) 
Mohanmed Ipridt. 


Seine Todten mag ber Feind betrauern: 
Denn fie liegen ohne Wiederfehren ; 
Unfre Brüder follt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle fieben 

Tie metallnen Thore weit gethan?), 
Und ſchon Hopfen die verflärten Lieben 
Taradiefes Pforten kühnlich an. 


Finden, ungehofft und überglüdtich, 
Herrlichkeiten, die mein Flug berührt, 

Als das Wunderpferd mid) augenblidlich ?) 
Durch die Hinimel alle durchgeführt. 


MWeisheitsbaum an Baum cyprefferagend *) 
Heben Aepfel goldner Bierd’S) empor, 
Lebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Teden Blumenji und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein füßer Wind von Oſten 
Hergeführt die Himmelsmädchenfchaar ; 

Mit den Augen fängt du an zu koſten, 
Schon der Anblick fättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehn fie, was du unternahmeſt? 
Große Plane? fährlich blut’gen Strauß? 
Daß du Held feilt, jehn fie, weil du Tameft; 
Welch ein Held du feift? fie forjchen’3 aus. 


ı) Bei Bedr erfocht Mohammed 623 den erften größeren Gieg über ſei⸗ 
Feinde. — 2) Aufgethan. — 3) In einem Augenblid. Bon dem Wunderpferd 
Borat (Blipitrahler) ift noch einmal ©. 356 die Rede. — Die Araber untericheie 
fieben und mehr Himmel. — 4) Weisheitäbäume, Baum an Baum, Hoch wie Cr 
prefien. — 5) goldglänzende Wepfel. 
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Und fie fehn es bald an deiner Wunden, 
Die fich ſelbſt ein Ehrendenfmal fchreibt. 
Glück und Hoheit, Alles ıft verſchwunden, 
Nur die Wunde für den Glauben bleibt. 


Führen zu Kiosfen !) dih und Lauben, 
Säulenreich von buntem Lichtgeftein, 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlid) ein. 


Süngling! mehr als Jüngling bift willfonmen ! 
Alle find wie alle, licht und Har; 

Haft du eine dir and Herz genommen, 

Herrin, Freundin ift fie deiner Schaar. 


Doch die Allertrefflichite gefällt fich 

Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten ?), 

Heiter, neidlos, redlich unterhält dich 

Bon den mannichfalt’gen andrer Trefffichkeiten. 


Eine führt did) zu der Andern Schmaufe, 

Den fi) jede äußerſt auserfinnt; 

Biele Frauen haft und Ruh' im Haufe, 
Werth, daß man darob das Paradies gewinnt. 


Und jo ſchicke dich in diefen Frieden: 

Denn du kannſt ihn weiter nicht vertaufchen ; 
Solche Mädchen werden nicht ermüden, 
Solche Weine werden nicht beraufdhen. 





Und jo war das Wenige zu melden, 
Wie der ſel'ge Muſelmann ſich brüftet: 
Paradies der Männer Glaubenshelden 
Iſt hiemit vollkommen ausgerüftet. 





1) Ein Luſthaus mit Springbrunnen. — 2) Selbſt die Beſte und von bir 
userwählte ift nicht ftolz auf diefen Vorzug. 
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Auserwählte Srauen. 


Frauen ſollen nichts verlieren, 
Heiner Treue ziemt zu hoffen '); 
Doh wir wiſſen nur von bieren, 
Die alldort ſchon eingetroffen. 


Erit Suleifa, Erdenjonne, 

Gegen Juſſuf ganz Begierde; 
Nun, des Paradieſes Wonne, 
Glänzt fie der Entſagung Bierbe. 


Dann die Allgebenedeite*), 

Die den Heiden Heil geboren, 

Und getäufcht, im bittern Leibe, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. 


Mahom’3 Gattin aud), fie baute?) 
Wohlfahrt ihm und Herrlichkeiten 
Und empfahl bei Lebenszeiten, 
Einen Gott und Eine Traute.®) 


Kommt Fatima dann, die Holbe, 
Tochter, Sattin®) fonder Fehle, 
Englifch allerreinite Seele 

In dem Leib von Honiggolde. 


Dieje finden wir alldorten; 
Und wer Frauenlob gepriejen, 
Der verdient an ew’gen Orten 
Ruftzumandeln wohl mit diefen. 


1) Daß fie auch in Paradies (alldort) gelangen. — 2) Die Jungfrau Maris 
3) Begründete duch ihren Reichthum. — 4) Chadidſcha, Mohammed's erfte Fraı 
Nah ihrem Tode dagegen ergab er fih der Bielweiberei. — 5) Fatima, Mohammed’ 
Tocher, an Ali verheirathet. 
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Einlaß. 
Hhuri. 


Heute ſteh' ich meine Wache 
Vor des Paradieſes Thor, 

Weiß nicht grade, wie ich's mache: 
Kommft mir jo verdächtig vor!!) 


Ob du unfern Mosleminen 

Auch recht eigentlich verwandt ? 
Ob dein Kämpfen, dein Verdienen 
Dih and Paradied geſandt? 


Zählſt du dich zu jenen Helden ? 
Zeige deine Wunden an, 
Die mir Rühmliches vermelden, 
Und ich führe dich heran. 


Dichter. 


Nicht To vieles Federlefen ! 

Laß mid) immer nur herein; 
Denn ich bin ein Menjch gemejen, 
Und das heißt ein Kämpfer fein. 


Schärfe deine Fräft’gen Blicke! 
Hier durchſchaue diefe Bruft, 
Sieh der Leben3- Wunden Tüde, 
Sieh der Liebes- Wunden Luft! 


Und doch fang ich gläub’germeife: 
Daß mir die Geliebte treu, 

Daß die Welt, wie fie auch kreiſe, 
Liebevoll und dankbar jei. 


Mit den Trefflichiten zufammen 
Wirkt’ ich, bis ich mir erlangt, 
Daß mein Nam’ in Liebesflammen 
Bon den fchönften Herzen prangt. 





1) Bin zwar in den Vorfchriften nicht fehr geübt, halte dic) aber für verdächtig. 
Goethe. LI. 23 
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Nein! Tu wählft nicht den Geringern; 
Sieb die Hand, daß Tag für Tag 

Sch an deinen zarten Fingern 
Emigfeiten zählen mag. 


Anklang. 
Buri. 


Draußen am Orte, 

Wo ich dich zuerft ſprach, 

Wacht’ ich oft an der Pforte, 

Dem Gebote nad). 

Da hört’ ich ein wunderlich Gefäufel, 
Ein Ton- und Silbengefräufel'), 
Das wollte herein; 

Niemand aber ließ fich jehen, 

Da verflang es Hein zu Hein®); 

Es Hang aber faft wie deine Lieder, 
Das erinnr’ ich mid) wieder. 


Dichter. 


Ewig Geliebte! wie zart 
Erinnerſt du dich deines Trauten! 
Was auch, in irdiſcher Luft und Art, 
Für Töne lauten, 

Die wollen alle herauf. 

Viele verklingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiſtes Flug und Lauf, 
Wie das Flügelpferd des Propheten, 
Steigen empor und flöten 

Draußen an dem Thor. 

Kommt deinen Geſpielen ſo etwas vor, 
So ſollen ſie's freundlich vermerken, 


1) Nämlich die deutſchen Reime, für welche der Dichter in feiner Antw 
auch die Nachſicht der Gefährtinnen erbittet. — 2) Leife, ſchwach. 
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Das Echo lieblich verjtärken, 

Daß es wieder hinunter halle, 
Und follen Acht haben, 

Daß, in jedem Falle, 

Wenn er kommt, feine Gaben 
Jedem zu Gute fommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögen’3 ihm freundlich Iohnen, 
Auf Tieblihe Weife fügfam, 

Sie laſſen ihn mit fih wohnen: 
Ale Guten jind genügjam. 


Du aber bilt mir befchieden, 

Dich laſſ' ich nicht aus dem ewigen Frieden; 
Auf die Wade ſollſt du nicht ziehn; 

Schick' eine ledige Schweiter dahin. 


Dichter. 


Deine Liebe, dein Kuß mich entzüdt! 
Geheimniffe mag ich nicht erfragen; 

Dod jag’ mir, ob du an irdiihen Tagen 
Jemals Theil genommen? 

Mir ilt es oft fo vorgefommen, 

Sch wollt’ es beichwören, ich wollt’ es bemeijen: 
Du Haft einmal Suleika geheißen. 


Burt, 


Wir jind aus den Elementen gejchaffen, 
Aus Wafjer, Feuer, Erd’ und Luft 
Unmittelbar; und ird'ſcher Duft 
St unſerm Weſen ganz zumider. 
Wir fteigen nie zu euch hernieder; 
Doch wenn ihr fommt bei uns zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun. 
23* 
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Kein! Tu mwählft nicht den Geringern; 
Gieb die Hand, daß Tag für Tag 

Sch an deinen zarten Fingern 
Emigfeiten zählen mag. 


Anklang. 
Buri. 


Draußen am Orte, 

Wo ich dich zuerft ſprach, 

Wacht' ich oft an der Pforte, 

Dem Gebote nad). 

Da Hört’ ich ein wunderlich Gejäufel, 
Ein Ton- und Silbengefräufel‘), 
Das wollte herein; 

Niemand aber ließ ſich jehen, 

Da verflang es Hein zu Hein®); 

Es Hang aber faft wie deine Lieder, 
Das erinnr’ ich mich wieder. 


Dichter. 
Emig Geliebte! wie zart _ 
Erinnerit du dich deines Trauten! 
Was aud, in irdifcher Luft und Art, 
Für Töne lauten, 
Die wollen alle herauf. 
Biele verflingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiftes Flug und Lauf, 
Wie das Flügelpferd des Propheten, 
Steigen empor und flöten 
Draußen an dem Thor. 
Kommt deinen Gefpielen fo etwas vor, 
So follen ſie's freundlich vermerken, 


1) Nämlich die deutfchen Reime, für melde der Dichter in feiner Antwe 
auch die Nachficht der Gefährtinnen erbittet. — 2) Leife, ſchwach. 
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Das Echo Tieblich veritärfen, 

Daß es wieder hinunter halle, 
Und ſollen Acht Haben, 

Daß, in jedem Falle, 

Wenn er foınmt, feine Gaben 
Sedem zu Gute kommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögen’3 ihm freundlich Iohnen, 
Auf liebliche Weife fügjam, 

Sie laſſen ihn mit fi) wohnen: 
Alle Guten find genügjam. 


Du aber bift mir bejchieden, 

Dich laſſ' ich nicht aus dem ewigen Frieden; 
Auf die Wache ſollſt du nicht ziehn; 

Schick' eine ledige Schweiter dahin. 


Dichter. 
Deine Liebe, dein Kuß mich entzüdt! 
Geheimniffe mag ich nicht erfragen; 
Doch jag’ mir, ob du an irdiſchen Tagen 
Jemals Theil genommen? 
Mir ift es oft fo vorgefommen, 
Sch wollt’ es beſchwören, ich wollt’ es bemweijen: 
Du halt einmal Suleifa geheißen. 


Buri, 


Bir find aus den Elementen gejchaffen, 
Aus Waifer, Feuer, Erd’ und Luft 
Unmittelbar; und ird’fcher Duft 
Iſt unjerm Weſen ganz zumider. 
Wir fteigen nie zu euch hernieder; 
Doch wenn ihr fommt bei ung zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun. 
23* 
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Denn, fiehft du, wie die Gläubigen kamen, 
Bon dem Propheten jo wohl empfohlen, 
Befig vom Paradiefe nahmen, 

Ta waren wir, wie er befohlen, 

So liebenswürdig, jo harmant, 

Wie ung die Engel jelbit nicht gefannt. 


Allein der Erite, Zweite, Dritte, 

Tie hatten vorher eine Favorite; 
Gegen und mwaren’3 garitige Dinger, 
Sie aber hielten ung doch geringer: 
Wir waren reizend, geiftig munter; 
Tie Moslems wollten wieder hinunter. 


Nun war uns himmliſch Hochgebornen 
Ein ſolch Betragen ganz zumider, 

Wir aufgewiegelten Verſchwornen 
Beiannen uns fchon Hin und wieder; 
Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Spur; 
Rückkehrend hatt’ er ſich's nicht verjehn, 
Das Flügelpferd e3 mußte ftehn. 


Ta Hatten wir ihn in der Mitte! 
Freundlich ernft, nach Prophetenfitte, 
Wurden wir fürzli von ihm beſchieden; 
Wir aber waren ſehr unzufrieden. 

Denn feine Zwecke zu erreichen, 

Sollten wir eben Alles lenken; 

Eo, wie ihr dächtet, jollten wir denken: 
Wir follten euren Liebchen gleichen. 


Unfere Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen frauten Hinter den Ohren; 
Tod, dachten wir, im ewigen Leben 
Muß man fi) eben in Alles ergeben. 


— 357 — 


Nun ſieht ein Jeder, was er ſah!), 

Und ihm gejchieht, was ihm geſchah. 

Wir find die Blonden, wir find die Braumen, 
Wir haben Grillen und haben Launen, 

Sa, wohl auch manchmal eine Flauje ; 

Ein Seder denkt, er ſei zu Haufe, 

Und wir darüber find ſriſch und froh, 

Daß fie meinen, e8 wäre jo. 


Zu aber bift von freiem Humor, 

Sch komme dir paradiejtich vor; 

Tu giebit dem Blick, dem Kuß die Ehre, 
Und wenn id) auch nicht Suleifa wäre. 
Doch da fie gar zu Tieblih war, 

So glich jie mir wohl auf ein Haar. 


Dichter. 
Tu blendeſt mich mit Himmelsflarheit, 
Es ſei nun Täufhung oder Wahrheit, 
Genug, ich bewund’re did) vor Allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verjäumen, 
Um einem Deutſchen zu gefallen, 
Spricht eine Huri in Knittelreimen. 


Buri. 
Sa, reim’ auch Du nur unverdroffen, 
Wie es Dir aus der Seele fteigt! 
Wir paradiefifche Genoffen 
Sind Wort- und Thaten reines Sinns geneigt. 
Die Thiere, weißt du, find nicht ausgefchloffen, 
Die ji) gehorjam, die fich treu erzeigt! 
Ein derbes Wort fann Huri nicht verdrießen; 
Wir fühlen, was vom Herzen fpridt, 
Und was aus friiher Quelle bricht, 
Das darf im Paradieſe fließen. 








1) Jeder fieht in ung die Geftalt feiner früheren Geliebten. 
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Denn, fiehft du, wie die Gläubigen famen, 
Bon dem Propheten fo wohl empfohlen, 
Beſitz vom Baradiefe nahmen, 

Ta waren wir, wie er befohlen, 

Sp liebenswürdig, jo harmant, 

Wie uns die Engel felbft nicht gefannt. 


Allein der Erſte, Zweite, Dritte, 

Die hatten vorher eine Yavorite; 
Gegen und mwaren’3 garftige Dinger, 
Cie aber hielten und doc) geringer: 
Wir waren reizend, geiftig munter; 
Tie Moslems wollten wieder hinunter. 


Nun war uns himmliſch Hochgebornen 
Ein ſolch Betragen ganz zumider, 

Wir aufgewiegelten Verſchwornen 
Beſannen uns ſchon hin und wieder; 
Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Spur; 
Rückkehrend hatt’ er fich’3 nicht verjehn, 
Tas Flügelpferd es mußte ftehn. 


Da Hatten wir ihn in der Mitte! 
Freundlich ernit, nad) Prophetenfitte, 
Wurden wir fürzlidh von ihm bejchieden ; 
Wir aber waren ſehr unzufrieden. 

Denn feine Zwecke zu erreichen, 

Collten wir eben Alles Ienfen; 

Eo, wie ihr dächtet, jollten wir denken: 
Wir follten euren Liebchen gleichen. 


Unfere Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen frauten hinter den Ohren; 
Tod, dadıten wir, im ewigen Leben 
Muß man fi eben in Alles ergeben. 
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Nun ſieht ein Jeder, was er ſah'!), 

Und ihm gefchieht, mas ihm gejchah. 

Wir find die Blonden, wir jind die Braunen, 
Wir haben Grillen und Haben Launen, 

Ka, wohl auch manchmal eine Flaufe ; 

Ein Seder denft, er fei zu Haufe, 

Und wir darüber find friſch und froh, 

Daß fie meinen, es wäre jo. 


Du aber bift von freiem Humor, 

Ich komme dir paradiefifch vor; 

Tu giebft den Blid, dem Kuß die Ehre, 
Und wenn ih aud nicht Suleifa wäre. 
Doch da fie gar zu lieblich war, 

So gli jie mir wohl auf ein Haar. 


Dichter. 


Du blendeit mich mit Himmelsklarheit, 
Es jei nun Täufhung oder Wahrheit, 
Genug, ich bemund’re dich vor Allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verfäumen, 
Um einem Deutichen zu gefallen, 
Sprit eine Huri in Knittelreimen. 


Buri. 
Sa, reim’ auch du nur unverdrojfen, 
Wie es dir aus der Seele fteigt! 
Wir paradiefifche Genofjen 
Eind Wort» und Thaten reine? Sinns geneigt. 
Die Thiere, weißt du, find nicht ausgefchloifen, 
Vie ſich gehorjam, die ſich treu erzeigt! 
Ein derbes Wort fann Huri nicht verdrießen; 
Wir fühlen, was vom Herzen jpridt, 
Und was aus frijcher Quelle bricht, 
Das darf im Paradieſe fließen. 


1) Jeder fieht in uns die Geftalt jeiner früheren Geliebten. 


Buri. 
Wieder einen Finger Ichlägft du mir ein!t) 
Weißt du denn, wie viel Aeonen?) 
Wir vertraut ſchon zujammen wohnen? 


Dichter. 
Nein! — Will’ auch nicht wiſſen. Nein! 
Mannichfaltiger frifcher Genuß, 
Ewig bräutlich feujher Kuß! — 
Wenn jeder Augenblid mich durchichauert, 
Was fol ich fragen, wie lang’ es gedauert! 
Buri. 
Abweſend bift denn doch aud einmal, 
Sch merf’ es wohl, ohne Maß und Zahl. 
Haft in dem Weltall nicht verzagt, 
An Gottes Tiefen dich gewagt); 
Nun ſei der Liebſten aud) gewärtig! 
Haft du nicht ſchon das Liedchen fertig? 
Wie Hang e3 draußen an dem Thor? 
Wie Hingt’3? — Ich will nicht ftärfer in Dich dringen: 
Sing mir die Lieder an Suleifa vor: 
Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen. 


Begünftigte Thiere. *) 


Dier Thieren auch verheißen war 
Ins Paradies zu fommen: 

Dort leben fie das ew’ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


1) gl. oben ©. 354: 

Gieb die Hand, daß Tag für Tag 

Ich an deinen zarten Fingern 

Ewigkeiten zählen mag. 
2) Emwigteiten. — 3) Du bift nicht immer mit der Liebe, fondern oft mit tiefen 
philoſophiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Unterfuchungen befhäftigt. — 4) Echleh 
fi) urfprünglich an die obigen Gedichte Berechtigte Männer; Auserwählte rauen 
an; bie zwifchenftehenden kamen erft jpäter hinzu. Die Ausbrüde find abfichtfid 
gewählt: die Männer erwerben fich durch ihre Thaten die Berechtigung, bie Frauen 
werden wegen ihrer Schönheit oder Abſtammung ermwählt, die Thiere werben au 
Gunft zugelafien. 
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Den Bortritt Hier ein Ejel hat, 
Er fommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Prophetenftadt 
Auf ihm ift eingeritten. 


Halb ſchüchtern fommt ein Wolf fodann, 
Dem Mohammed befohlen: 

„aß diefes Schaf dem armen Mann; 
Dem Reichen magft du's Holen.“ 


Nun, immer wedelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 
Das Hündlein, das den Siebenfchlaf 
So treulich mit gejchlafen. ') 


Abuherrira’3?) Kate hier 

Knurrt um den Herrn und fchmeichelt: 
Denn immer ift’3 ein heilig Thier, 
Tas der Prophet geftreichelt. 


Höheres und Höchites. 


Daß wir ſolche Dinge?) lehren, 
Möge man ung nicht beftrafen:®) 
Wie das Alles zu erflären, 
Dürft ihr euer Tiefftes fragen. 


Und fo werdet ihr vernehmen: 
Daß der Menſch, mit fich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet ſähe 

So dadroben wie hienieden. 





1) ©. ©. 362. — 2) Wbuherrira, einer von Mohammeb’3 Wetreuen, ließ ſich 
uf Schritt und Tritt von feiner Katze begleiten. Die vier begünftigten Thiere find 
ibrigens willfürlih von Goethe gewählt. Die morgenländifche Sage bezeichnet an⸗ 
ere: Jonas’ Walfifh, Eira’s Efel u. a. — 3) Die bichterifhe Darftellung des 
3aradiefed. — 4) Tabeln, vorwerfen. 
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Und mein liebes Ich bedürfte 
Mancherlei Bequemlichkeiten; 

Freuden, wie ich hier fie jchlürfte, 
Wünſcht' ih auch für ew'ge Zeiten. \ 


So gefallen jchöne Gärten, 

Blum’ und Frucht und hübſche Kinder, 
Die ung Allen hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geift nicht minder. 


Und fo möcht’ ich alle Freunde, 
Jung und alt, in Eins verjammeln, 
Gar zu gern in deuticher Sprade 
Paradieſesworte ftammeln. 


Toh man horcht nun Dialekten, 
Wie ſich Menſch und Engel koſen, 
Der Grammatik, der verftedten, 
Declinirend Mohn und Rojen. t) 


Mag man ferner au in Bliden 
Sich rhetoriſch gern ergehen, 
Und zu Himmliihem Entzüden 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ton und Klang jedoch entmwindet 
Sid dem Worte felbftverftändlich, 
Und entjchiedener empfindet 
Der Verflärte ſich unendlich. 


ft fomit dem Fünf der Sinne 
Borgejehn im Paradiefe, 
Sicher ift es, ich gewinne 
Einen Sinn für alle diefe. 





1) Lieblofungen bilden die Sprache bes Paradieſes. Die Grammatik beftef 
im behaglichen Nieberbeugen (Decliniren) ber buftigen Blume, auf welcher ma 
ausruht. 
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Und nun dring’ ich aller Orten 
Leichter durch die ew'gen Kreiſe, 
Tie durchdrungen jind vom Worte 
Gottes rein = lebend’germeife. 


Ungehemmt mit heißem Triebe 

Läßt fih da fein Ende finden, . 
Bis im Anſchaun ew'ger Liebe 

Wir verſchweben, wir verjchwinden. 


Siebenfchläfer. !) 


Sechs Begünjtigte des Hofes 
Fliehen vor des Kaiſers Grimme, 
Der als Gott ſich läßt verehren, 
Doch als Gott fi) nicht bemähret: 
Denn ihn Hindert eine Fliege, 
Guter Bilfen fih zu freuen. 

Seine Diener ſcheuchen wedelnd: 
Nicht verjagen ſie die Fliege. 

Cie umſchwärmt ihn, ftiht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Stehret wieder wie des häm'ſchen 
Fliegengottes?) Abgejandter. 


Nun — jo jagen fi) die Knaben — 
Sollt' ein Flieglein Gott verhindern ? 
Sollt' ein Gott auch trinfen, ſpeiſen 
Wie wir Andern? Nein, der Eine, 
Der die Sonn’ erſchuf, den Mond aud, 
Und der Sterne Gluth ung mölbte, 
Tiefer ift’3, wir fliehn! — Die zarten 
Leichtbeſchuht bepusten 3) Knaben 


1) Tie Sage von den fieben FJünglingen, weldje während ber Chriftenverfolgung 
nter Tecius einfchliefen und erft nad) 200 Jahren erwacdten, als überall da3 Kreuz 
errichte, ift aud) in den Koran aufgenommen. Sure 18. — 2) Beelzebub, Satan. 
- 3) Mit leichtem Pub befleibeten. 
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Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt fie 
Und ſich ſelbſt in Feljenhöhle. 


Schäferhund, er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Fuß zerfchmettert, 
Drängt er fih an feinen Herren, 
Und gejellt ji) zum Verborgnen, 

Zu den Lieblingen de3 Schlafes.) 


Und der Fürft, dem ſie entflohen, 
Kiebentrüftet), jinnt auf Strafen, 
Weiſet ab jo Schwert als Feuer: 
In die Höhle fie mit Biegeln 

Und mit Kalf jie läßt vermauern. 


Aber jene jchlafen immer, 

Und der Engel, ihr Bejchüber, 
Sagt vor Gottes Thron berichtend: 
„So zur Rechten, jo zur Linken, 
Hab’ ich immer fie gewendet, 

Daß die Schönen jungen Glieder 
Nicht des Moders Qualm verletze. 
Spalten riß ich in die Felſen, 

Daß die Sonne, ſteigend, ſinkend, 
Junge Wangen friſch erneute: 

Und ſo liegen ſie beſeligt.“ 

Auch, auf heilen Vorderpfoten, 
Schläft das Hündlein ſüßen Schlummers. 


Jahre fliehen, Jahre kommen, 
Wachen endlich auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorſchte, 
Altershalben iſt gefallen. 

Und Samblifa 3) jagt, der Schöne, 
Ausgebildete vor allen, 

Als der Schäfer fürchtend zaudert: 


—. u —— 


1) Weil der Schlaf fie errettet und in das Parabies eingehn laäßt. — 3) 
feiner Liebe zu ihnen gekränkt und daher entrüftet. — 3) Der Ueltefte der Kna 
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„Lauf ich Hin! und Hof’ euch Speife; 
Leben wag' ich und das Goldſtück!“ — 
Ephejus, gar mandes Jahr ſchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 

Jeſus. (Friede fei dem Guten!) 


Und er lief, da war der Thore 
Wart’ und Thurm und Alles anders. 
Doch zum nächſten Bäderladen 
Wandt’ er ſich nad) Brot in Eile. — 
„Schelm!“ fo rief der Bäder, „Haft du, 
Jüngling, einen Schatz gefunden? 
Gieb mir, did) verräth das Goldftüd, 
Mir die Hälfte zum Verſöhnen!“ 
Und fie hadern. Bor den König 
Kommt der Handel; aud) der König 
Will nur theilen wie der Bäder. 


Nun bethätigt ſich das Wunder 
Nach und nach aus hundert Zeichen. 
An dem ſelbſterbauten Palaſt) 
Weiß er ſich ſein Recht zu ſichern. 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Führt zu ſcharfbenamſten Schätzen. 
Gleich verſammeln ſich Geſchlechter, 
Ihre Sippſchaft zu beweiſen, 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugendfülle. 

Wie von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von ſeinem Sohn und Enkeln. 
Der Urenkel Schaar umgiebt ihn 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den jüngſten zu verehren. 

Und ein Merkmal übers and're 
Dringt ſich auf, Beweis vollendend; 


1) Er weiß eine geheime Schatzkammer des ehemals von ihm erbauten Palaſtes 
anzugeben und die Schätze einzeln zu nennen. 
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Sih und den Gefährten hat er 
Tie Perſönlichkeit beftätigt. t) 


Nun zur Höhle fehrt er wieder, 
Bolf und König ihn geleiten. — 
Nicht zum König, nit zum Volke?) 
Kehrt der Auserwählte wieder; 
Denn die Sieben, die von lang’ her, — 
Achte waren’3 mit dem Hunde, — 
Sich von aller Welt gejondert, 
Gabriel's geheim Vermögen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet. 

Und die Höhle ſchien vermauert. 


Gute Nacht! 


Tun fo legt euch, liebe Lieder, 
An den Bufen meinem Volke! 
Und in einer Moſchuswolke 
Hüte Gabriel die Glieder 
Des Ermüpdeten gefällig; 
Daß er friih und mohlerhalten, 
Froh, wie immer, gern gejellig, 
Möge Feljenflüfte jpalten, 
Um des Baradiejes Weiten, 
Mit Herven aller Zeiten, 
Im Genuſſe zu durchichreiten, 
Wo das Schöne, ftet3 das Neue, 
Immer wächſt nad) allen Seiten, 
Daß die Unzahl ſich erfreue. 
Sa, das Hündlein gar, das treue, 
Darf die Herren hinbegleiten ! 
1) Aus dem Wabelreih entfernt, als wirklich eriftirend erwiefen. — 2) Der 
Züngling, der allein in die Höhle gegangen, wird vom Engel Gabriel auf wun- 


derbare Weife mit feinen Gefährten ins Paradies erhoben, die Höhle ericheint wieder 
vermauert wie ehedem. 
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Sprüche in Reimen. 














Gott, Gemüth und Welt. 


Wird nur erft ber Himmel Heiter, 
Tauſend zählt ihr und noch weiter. 


In wenig Stunden 
Hat Gott das Rechte gefunden. 
Wer Gott vertraut, 
Iſt ſchon auferbaut. 





Sogar dies Wort hat nicht gelogen: 
Wen Gott betrügt, der iſt wohl betrogen. 
Das Unſer Vater ein ſchön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöthen; 
Wenn Einer auch Vater Unſer fleht, 
In Gottes Namen, laſſ ihn beten. 





Ich wandle auf weiter bunter Flur, 
Urſprünglicher Natur; 

Ein Holder Born, in welchem ich babe, 
Ift Meberfieferung, ift Gnade. 


— 3868 — 


Was wär’ ein Gott, der nur von außen ftieße, 
Im Kreis da3 Al am Finger laufen Tiefe! 
Ihm ziemt’3, die Welt im Innern zu beivegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu begen, 

So daß, was in Ihm lebt und webt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 





Im Innern ift ein Univerfum aud: 
Daher der Völker löblicher Gebrauch, 
Daß Jeglicher das Beſte, was er Tennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürchtet und womöglich Tiebt. 





Vie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Tu halte dih ans Weil, und frage nidt: Warum? 
Willſt du ing Unendliche fchreiten, 
Geh nur im Endlidhen nach allen Seiten. 





Willſt du dih am Ganzen erquiden, 
So mußt du das Ganze im Kleinften erbliden. 


Aus tiefen Gemüth, aus der Mutter Schooß 
Will Manches dem Tage entgegen: 

Doch joll dag Kleine je werden groß, 

So muß e3 jich rühren und regen. 

Ta, wo das Waſſer ſich entzmeit, 

Wird zuerit Lebendiges befreit. 

Und wird das Waſſer ſich entfalten, 

Sogleich wird ſich's Tebendig geftalten: 

Da mwälzen fich THiere, jie trodnen zum Flor, 
Und Pflanzen-Gezweige, fie dringen hervor. 
Durchſichtig erjcheint die Luft, fo rein, 

Und trägt im Bujen Stahl und Stein, 
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Entzündet werden fie ſich begegnen, 
Da wird’3 Metall und Steine regnen. 





Denn was das euer lebendig erfaßt, 
Bleibt nicht mehr Unform und Erdenlaft; 
BVerflüchtigt wird es und unfichtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang mar. 





Und fo fommt wieder zur Erde herab, 
Dem die Erde den Urfprung gab. 
Gleicherweife find wir auch gezüchtigt t), 
Einmal gefeftet, einmal verflüchtigt. 





Und wer durch alle die Elemente, 
Teuer, Luft, Wafler und Erde, rennte, 
Der wird zulebt ſich Überzeugen, 
Er fei fein Weſen ihres Gleichen. 





„Was will die Nadel nach Norden gekehrt?" 
Sich ſelbſt zu finden, es ift ihr verwehrt. 





Die endliche Ruhe wird nur verjpürt, 
Sobald der Pol den Pol berührt. 





Drum danfet Gott, ihr Söhne der Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzmeit. 





Magnete Geheimniß, erkläre mir das! 
Kein größer Geheimniß als Lieb’ und Haß. 





Wirſt du deines Gleichen Tennen lernen, 
So wirſt du dich gleich wieder entfernen. 





Warum tanzen Bübchen mit Mädchen fo gern? 
Ungleih dem Gleichen bleibet nicht fern. 





1) gezüchtet, geartet. 
Goethe. 1. 24 
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Dagegen die Bauern in der Schenfe 
Prügeln fich glei mit den Beinen der Bänke. 





Der Umtmann jchnell das Uebel ftillt, 
Weil er nicht für ihres Gleichen gilt. 





Sol dein Compaß dich richtig Ieiten, 
Hüte di) vor Magnetftein’, die Dich begleiten ! 





Berdoppelte jih der Sterne Schein, 
Das AU wird ewig finfter fein. 





„Und was fich zwiſchen beide ftellt?“ 
Dein Auge fowie die Körperwelt. 





Un der Finſterniß zufammengefchrunden 9, 
Wird dein Auge vom Lichte entbunden. 





Schwarz und Weiß, eine Todtenjchau, 
Vermiſcht ein niederträdtig Grau. 





Will Licht einem Körper ſich vermählen, 
Es wird den ganz durdhficht'gen wählen. 





Du aber halte dich mit Liebe 
An das Durchicheinende, das Trübe. 





Denn Steht dag Trübfte vor der Sonne, 
Da ftehft die Herrlichite Purpurwonne. 





Und will das Licht ſich dem Trübften entwinben, 
Sp wird es glühend Roth entzünden. 





Und wie das Trübe verdunftet und weicht, 
Tas Rothe zum Helliten Gelb erbleicht. 





1) — zufammengeihrumpft, in Runzeln zufammengefaltet. 


— 9371 — 


Iſt endlich der Aether: rein und Har, 
Iſt das Licht weiß, wie es anfangs war. 





Steht vor dem Finftern mildig Grau, 
Die Sonne beicheint’3, da wird es Blau. 





Auf Bergen, in der reinften Höhe, 
Tief Röthlichblau ift Himmelsnähe. 





Du ftauneft über die Königspracht, 
Und glei) ift ſammetſchwarz die Nadıt. 





Und jo bleibt auch in ewigem Frieden 
Die Finiterniß vom Licht geichieden. 





Daß fie mit einander ftreiten können, 
Das it eine bare Thorheit zu nennen. 





Sie ftreiten mit der Rörpermelt, 
Die fie ewig auseinander hält. 





24* 








So fol mich Niemand drum befhämen ; 
Und wenn id) ben Ernft will ſcherzhaft treiben, 
So werb’ id; immer Derfelbe bleiben. 








Die Luft zu reden kommt zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft flieht das Wort aus Herz und Munde. 


Ich fah mid um an vielen Orten 

Nach Iuftigen, geſcheiten Worten; 

An böfen Tagen mußt’ ich mich freuen, 
Daß diefe die beften Worte verleihen. 


Im neuen Jahre Glüd und Heil! 
Auf Weh und Wunden gute Salbel 
Auf groben Klotz ein grober Keilt 
Auf einen Schelmen anderthalbe! 








Willſt Tuftig leben, 

Geh mit zwei Säden, 

Einen zum Geben, 

Einen um einzufteden. 

Da gleichſt du Prinzen, 

Plünderft und beglüdft Provinzen. 
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Was in der Zeiten Bilderſaal 
Jemals iſt trefflich geweſen, 
Das wird immer Einer einmal 
Wieder auffriſchen und leſen. 





Nicht Jeder wandelt nur gemeine Stege; 
Du ſiehſt, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 





Ein Kranz iſt gar viel leichter binden, 
Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 





Wie die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner ſich üben; 
Wo aber des Menſchen Wachsthum ruht, 
Dazu Jeder ſelbſt das Beſte thut. 





Willſt du dir aber das Beſte thun, 
So bleib nicht auf dir felber ruhn, 
Sondern folg’ eines Meifterd Sinn, 
Mit ihm zu irren ift dir Gewinn. 





Benuge redlich deine Zeit; 
Willſt was begreifen, fuch’3 nicht meit! 





Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Frift; 
Lerne fchnell beforgen, 

Da du noch munter bift. 





Die Tinte macht uns wohl gelehrt, 
Doc ärgert fie, wo fie nicht Hingehört. 
Gefchrieben Wort ift Perlen gleich; 
Ein Tintenfled3 ein böfer Streid). 





Wenn man fürs Künftige was erbaut, 
Chief wird’3 von Vielen angeſchaut. 
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Thuft du mas für den Augenblid, 
Bor Allem opfre du dem Glück. 





Mit einem Herren fteht es gut, 
Der, mas er befohlen, felber thut. 





Thu nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird fi von felber machen. 





Wenn Jemand fi wohl im Kleinen däucht, 
Sp denke, der hat ein Großes erreicht. 





Glaube nur, du haft viel gethan, 
Wenn dir Geduld gemöhneft an. 
Mer ſich nicht nach der Dede ftredt, 
Dem bleiben die Füße unbededt. 








Der Vogel ift froh in der Luft gemüthet *), 
Wenn e3 da unten im Nefte brütet. 





Wenn ein Huger Mann der Frau befiehlt, 
Dann fei es um ein Großes gefpielt; 

Wil die Frau dem Mann befehlen, 

Sp muß fie das Große im Kleinen wählen. 





Welche Frau hat einen guten Mann, 
Der ſieht man’3 am Geſicht wohl an. 





Eine Frau macht oft ein bös Geficht, 
Der gute Dann verdient’3 wohl nicht. 





Ein braver Mann! ich kenn' ihn ganz genau: 
Erft prügelt er, dann kämmt er feine Frau. 








1) geftimmt, ihm tft zu Muthe. 
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Ein ſchönes Sa, ein jchönes Nein, 
Nur geſchwind! fol mir willfommen fein. 





Januar, Februar, März, 
Du bift mein liebes Herz; 
Mai, Juni, Juli, Auguft, 
Mir tft nichts mehr bewußt. 





Neumond und gefüßter Mund 
Sind gleich wieder hell und friſch und geſund. 





Mir gäb' es keine größ're Pein, 
Wär' ich im Paradies allein. 





Es ließe ſich Alles trefflich ſchlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 





Nur heute, heute nur laſſ' dich nicht fangen, 
So biſt du hundertmal entgangen. 





Geht's in der Welt dir endlich ſchlecht, 
Thu, was du willſt, nur habe nicht recht. 





Zücht'ge den Hund, den Wolf magſt du peitſchen; 
Graue Haare ſollſt du nicht reizen. 





Am Fluſſe kannſt du ſtemmen und häfeln '); 
Ueberſchwemmung läßt fih nicht mäfeln. 





Zaufend Fliegen hatt’ ich am Abend erjchlagen; 
Doch mwedte mid eine beim frühften Tagen. 





1) ftemmen = ftauen, zurüddämmen; häleln — mit Halten befeftigen, feft- 
ımmern (eine Schugiwehr). 
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Und wärft du auch zum fernften Ort, 
Bur Heinften Hütte durchgedrungen, 
Was Hilft es dir, du findeft dort 
Tabak und böſe Zungen. 





Wüßte nicht, was fie Beſſer's erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen breunten. 





Lief’ das Brod, wie die Hafen Iaufen, 
Es Toftete viel Schweiß, es zu Taufen. 
Will Vogelfang dir nicht gerathen, 
Sp magft du deinen Schuhu braten. 





Das wär’ dir ein fchönes Gartengelände, 
Wo man den Weinftod mit Würften bänbe. 


Tu mußt dich niemald mit Schwur vermeffen : 
Bon diefer Speife will ich nicht efien. 


Wer aber recht bequem ift und faul, 

Flög’ dem eine gebrat’'ne Taube ind Raul, 
Er würde Höchlich ſich's verbitten, 

Wär ſie nicht auch geſchickt zerichnitten. 





Freigebig ift der mit feinen Schritten, 
Der fommt, von der Katze Sped zu erbitten. 





Haft deine Kaftanien zu lange gebraten; - 
Cie find dir alle zu Kohlen gerathen. 





Das find mir allzu böſe Biſſen, 
An denen die Gäfte erwürgen müſſen. 


Das ift eine von den großen Thaten, 
Sich in feinem eignen Fett zu braten. 
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Gefotten oder gebraten! 
Er ift and Feuer gerathen. 





Gebraten oder gefotten! 
Ihr ſollt nicht meiner fpotten. 





Was ihr euch heute getröftet, 
Ihr feid doch morgen geröftet. 





Wer Ohren Hat, joll hören; 
Wer Geld Hat, ſoll's verzehren. 





Der Mutter jchen!’ ich, 
Die Tochter den?’ ich. 





Kleid’ eine Säule, 
Sie ſieht wie ein Fräule. 





Schlaf’ ich, fo ſchlaf' ih mir bequem: 
Arbeit’ ich, ja, ich weiß nicht wen. 





Ganz und gar 

Bin ih ein armer Wicht. 

Meine Träume find nicht wahr, 
Und meine Gedanken gerathen nicht. 





Mit meinem Willen mag’3 gefhehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ftehn. 





Wohl unglüdfelig ift der Mann, 

Der unterläßt das, was er Tann, 

Und unterfängt fich, was er nicht verjteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 





Du trägft fehr leicht, wenn du nichts haft; 
Über Reichthum iſt eine leichtere Laft. 
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Alles in der Welt läßt ſich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von ſchönen Tagen. 
Was räucherſt du nun deinem Todten? | 
Hätt’st du's ihm fo im Leben geboten! 





Ja! wer eure Verehrung nicht Tennte: 
Euch, nicht ihm baut ihr Monumente. 





Willſt du dich deines Werthes freuen, 
So mußt der Welt du Werth verleihen. 





Bil Einer in die Wüfte pred’gen, 

Der mag fich von fich felbft erled’gen; 

Sprit aber Einer zu feinen Brüdern, 
Dem werden fie’3 oft jchlecht erwiedern. 





Laß Neid und Mißgunſt fich verzehren, 

Das Gute werden fie nicht wehren, 

Denn, Gott fei Dank! es ift ein alter Brauch: 

So meit die Sonne ſcheint, jo weit erwärmt fie auch. 





Das Interim 

Hat den Schalf Hinter ihm.') 
Wie viele Schälfe muß e3 geben, 
Da wir alle ad Interim leben. 





Was fragit du viel: Wo will’s hinaus, 
Wo oder wie kann's enden? 

Ich dächte, Franz, du bliebft zu Haus 
Und ſprächſt mit deinen Wänden. 

Viele Köche verjalzen den Brei; 
Bewahr' uns Gott vor vielen Dienern! 





1) Die zwei eriten Beilen ein alter Sprud, auf die „einftweilige* Religien 
einigung bes Jahres 1548 bezüglich. 
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Wir aber find, gefteht es frei, 
Ein Lazareth von Medicinern. 





Ihr meint, ich hätt’ mich gewaltig betrogen; 
Hab's aber nicht aus den Fingern gefogen. 





och ſpukt der Babylon'ſche Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat feinen Wurm, 
Copernicus den feinen!) 





Denn bei den alten lieben Todten 

Braudt man Erflärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blanf zu verftehn, 
Doch ohne Dolmetich wird's auch nicht gehn. 





Sie jagen: Das muthet mi nicht an! 
Und meinen, fie hätten’3 abgethan.?) 





In meinem Revier 

Sind Gelehrte geweſen, 
Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten fie feines leſen. 





Biel Rettungsmittel bieteft du! was heißt's? 
Die befte Rettung, Gegenwart des Geifts! 





Laß nur die Sorge fein, 

Das giebt ſich Alles fchon, 
Und fällt der Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche davon. 





1) Ein Spruch des Dichters Jacob Valde: 
Ein Jeder ift feines Wurmbs vergwiſt, 
Copernicus des feinen. 
2) Während doch die Kritik abweichende Gründe, nicht bloßes Unbehagen verlangt. 
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Dann iſt Einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaden umarmt. 





„Du treibſt mir's gar zu toll, 
Ich fürcht', es breche!“ 

Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 





Du biſt ſehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt die Thür und läufft vorbei. 





Sie glauben, mit einander zu ftreiten, 
Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 





Haben’3 gefauft, es freut fie baß; 
Eh man’3 denkt, fo betrübt fie das. 





Willſt du nichts Unnüges Taufen, - 
Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 





Langeweile ift ein böfes Kraut, 
Über auch eine Würze, die viel verdaut. 





Wird uns eine rechte Dual zu Theil, 
Dann wünjhen wir und Langeweil. 





Daß jie die Kinder erziehen könnten, 
Müpten die Mütter fein wie Enten: 
Sie ſchwämmen mit ihrer Brut in Ruh; 
Da gehört aber freilich Waſſer dazu. 





Das junge Bolt, es bildet ſich ein, 

Sein Tauftag follte der Schöpfungstag fein. 
Möchten fie doch zugleich bedenken, 

Was wir ihnen al3 Eingebinde ſchenken. 
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„Nein! heut ift mir das Glüd erbost!" — 
Du, fattle gut und reite getroft! 





Ueber ein Ding wird viel geplaudert, 
Viel berathen und lange gezaudert, 
Und endlich giebt ein böſes Muß 
Der Sache widrig den Beichluß. 





Eine Brefche ift jeder Tag, 

Die viele Menſchen erjtürmen. 
Wer auch in die Lücke fallen mag, 
Die Todten fich niemals thürmen. 





Wenn Einer fchiffet und reifet, 
Sammelt er nad und nad) immer ein, 
Was ſich am Leben, mit mander Bein, 
Wieder ausjchälet und meifet. 





Der Menſch erfährt, er fei auch, mer er ınag, 
Ein letztes Glück und einen lebten Tag. 





Das Glüd deiner Tage 

Wäge nicht mit der Goldivage. 

Wirft du die Krämerwage nehmen, 

So wirft du dich ſchämen und dich bequemen. 





Haft du einmal das Rechte gethan 

Und fieht ein Feind nur Scheeles daran, 
So wird er gelegentlich, jpät oder früh, 
Daffelbe thun, er weiß nicht wie. 





Wilft du das Gute thun, mein Sohn, 
So lebe nur lange, da giebt ſich's ſchon; 
Sollteft du aber zu früh eriterben, 
Wirft du von Künftigen Danf erwerben. 
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Was giebt uns wohl den fchönften Frieden, 
Als frei am eignen Glüd zu ſchmieden? 





Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergöbt euch an ihren Gaben! 

Es will dod Großmama Natur 
Manchmal einen närriihen Einfall Haben. 





Ungebifdet ') waren wir unangenehm; 
Jetzt ind ung die Neuen?) jehr unbequem. 


Wo Anmaßung mir mohlgefällt? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 








Ihr zählt mich immer unter die Frohen; 
Erſt lebt’ ich roh, jeßt unter den Rohen. 
Den Fehler, den man jelbjt geübt, 

Man aud wohl an dem Andern liebt. 


Willſt du mit mir haufen, 
So laß die Beſtie draußen. 


Wollen die Menſchen Beftien fein, 

So bringt nur Thiere zur Stube herein. 
Das Widerwärtige wird fih mindern; 
Wir find eben alle von Adam's Kindern. 





Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um dich ber. 





Sag’ mir, was ein Hypochondrift 

Für ein wunderlicher Runftfreund ift?), 
In Bildergalerieen geht er fpazieren 
Bor lauter Gemälden, die ihn vegiren. 





1) In unferer Jugend. — 2) Die Jungen. — 8) Der Hypochonder, ber i 
Leben an nichts Freude hat, ift dem Runftfreund zu vergleichen, weldder.... . 
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Der Hypochonder ift bald curirt, 
Wenn euch das Leben recht cujonirt. 





Du follft mit dem Tode zufrieden fein: 
Barum macht du dir das Leben zur Bein? 





Kein tolleres Berjehen Tann jein, 
Giebſt Einem ein Feſt und lädſt ihn nicht ein. 





Da fiehit du nun, wie's Einem geht, 
Weil fih der Beite von ſelbſt veriteht.!) 





Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 

So thu', als Hätteft du's nicht gezählt: 
Er wird es in fein Schuldbuch jchreiben 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 





Sude nicht vergebne Heilung ! 
Unjrer Krankheit ſchwer Geheimniß 
Schwankt zwiſchen Uebereilung 
Und zwiſchen Verfäumniß. 





Sa, ſchelte nur und fluche fort, 

Es wird fi Beff’res nie ergeben; 

Denn Troft ift ein abfurdes Wort: 

Wer nicht verzweifeln kann, der muß nicht leben. 





Ich fol nicht auf den Meifter ſchwören 
Und immerfort den Meifter hören! 
Nein, ich weiß, er Tann nicht lügen, 
Wil mich gern mit ihm betrügen. 


1) Hängt mit dem Borigen zuſammen; man hat an bie Hauptperſon vergeſſen, 
veil ihre Einladung fich von ſelbſt verftand. 
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Mich freuen die vielen Guten und Tücht'gen, 
Obgleich fo viele dazwiſchen belfen. 

Die Deutichen wiffen zu bericht’gen, 

Aber fie verftehen nicht nachzuhelfen. 


„Zu kommſt nicht ing Ideen-Land!“ 

So bin ih doch am Ufer befamnt. 

Wer die Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem tft Anterwerfen doch wohl erlaubt. 








Meine Dichtergluth war jehr gering, 
So lang ih dem Guten entgegen ging; 
Dagegen brannte fie lichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Webel floh. 





Bart Gedicht, wie Regenbogen, 

Wird nur auf dunflen Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 

Das Element der Melandolie. 





Kaum hatt’ ich mich in die Welt gefpielt 
Und fing an aufzutauchen, 

Als man mich ſchon jo vornehm hielt, 
Mich zu mißbrauden. 





Ver dem Bublifum dient, ift ein armes Thier: 
Er quält ji ab, Niemand bedankt ſich dafür. 





Gleich zu fein unter Gleichen, 

Das läßt jich ſchwer erreichen: 

Du müßteft ohne Verdrießen 

Wie der Schlechtefte zu fein dich entichließen. 





Man kann nicht immer zufammen ftehn, 
Am wenigſten mit großen Haufen. 
Seine Freunde, die läßt man gehn, 

Die Menge läßt man laufen. 
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Du magit an dir das Falſche nähren, 
Allein wir Taffen ung nicht ftören; 

Du kannſt ung loben, kannſt uns fchelten, 
Wir laſſen es nicht für das Rechte gelten. 





Man fol ſich nicht mit Spöttern befaffen; 
Wer will ſich für ’nen Narren halten Tafjen 
Darüber muß man fi) aber zerreißen, 

Daß man Narren nicht darf Narren heißen. 





Ehriltfindlein trägt die Sünden der Welt, 
Sanct Ehriftoph das Kind über Waſſer hält; 
Sie haben es Beid’ ung angethan, 

Es geht mit und von vornen an. 





Epheu und ein zärtlih Gemüth 

Heftet fi) an und grünt und blüht. 

Kann es weder Stamm nod) Mauer finden, 
E3 muß verdorren, ed muß verjchwinden, 





Bierlid) Denken und füß Erinnern 
Sit das Leben im tiefjten Innern. 





Ich träumt’ und liebte fonnenflar; 
Daß ich lebte, ward ich) gewahr. 





Wer recht will thun immer und mit Luft, 
Ter hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruft. 





‚Bann magit du dih am liebſten büden ?‘ 
Tem Liebehen Frühlingsblume zu pflüden. 





Doch das ift gar fein groß Berdienit, 
Denn Liebe bleibt der höchite Gewinnt. 





Die Zeit, fie mäht jo Roſen al® Dornen; 
Aber das treibt immer wieder von vornen 


Goethe II. 25 
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Genieße, was der Schmerz dir Hinterließ! 
Iſt Noth vorüber, find die Nöthe jüß. 





Glückſelig ift, wer Liebe rein genießt, 
Meil doch zuleßt das Grab jo Lieb’ ald Haß verfchliekt. 





Biel Lieb’ hab’ ich erlebet, 

Wenn ich liebelos geftrebet; 

Und Verdrießliches erworben, 
Wenn ich faft für Lieb’ geftorben. 
Sp du es zufammengezogen, 
Bleibet Saldo dir gemogen. 





Thut dir Jemand was zu lieb, 
Nur geichwinde, gieb nur, gieb! 
Wenige getroft erwarten 
Danfesblume aus ftilem Garten. 





Doppelt giebt, wer gleich giebt; 
Hundertfadh, der gleich giebt, 
Was man wünjcht und liebt. 





„Warum zauderjt du fo mit deinen Schritten ?“ 
Nur ungern mag id ruhn; 

Wil ich aber was Gutes thun, 

Muß ich erſt um Erlaubniß bitten. 





Was willſt du lange vigiliren, 
Dih mit der Welt herumveriren? 
Nur Heiterkeit und grader Sinn 
Berichafft dir endlichen Gewinn. 


„Wem wohl das Glüd die jchönfte Palme beut ?“ 
Wer freudig thut, fi) des Gethanen freut. 





Gleich iſt Alles verföhnt, 
Wer redlich ficht, wird gefrönt. 
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Tu wirkeſt nicht, Alles bleibt jo ſtumpf. 
Sei guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht feine Ringe. 





In des Weinſtocks Herrliche Gaben 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gewäſſer! 
Ich foll immer Unrecht Haben, 
Und weiß es bejfer. 


Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maffe, 
Dann ift fie refpectabel; 
Urtheilen gelingt ihr mijerabel. 


Es ift jehr jchwer oft, zu ergründen, 
Warum wir das angefangen ; 

Wir müſſen oft Belohnung finden, 
Daß es ung jchlecht ergangen. 





Seh’ ih an Andern große Eigenichaften, 
Und wollen die an mir auch haften, 

Sp werd’ ich fie in Liebe pflegen; 

Geht's nicht, fo thu' ich mas anders dagegen. 





Ich, Egoiſt! — Wenn ich’ nicht beifer wüßte ! 
Der Neid, das iſt der Egoiite; 

Und was ih auch für Wege geloffen, 

Auf'm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. 





Nicht über Zeit- noch Landgenofjen 
Mupt du dich beflagen; 

Nachbarn werden ganz andre Poſſen, 
Und auch Künftige, über dich jagen. 


25* 
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Am Baterlande 

Schreibe, was dir gefällt: 

Ta find Liebesbande, 

Da ift deine Welt. 

Draußen zu wenig oder zu viel, 
Bu Haufe nur ift Maß und Biel. 





Warım werden die Dichter beneidet ? 
Weil Unart fie zumeilen Tleidet, 

Und in der Welt ift’3 große Bein, 
Daß wir nicht dürfen unartig fein. 





So fommt denn aud) das Pichtergenie 
Durch die Welt, und weiß nicht wie. 





Guten Vortheil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zeritört Berluft den Gewinn. 





„Immer den!’ ih: Mein Wunſch ift erreicht, 
Und gleich geht’3 wieder anders her!” 

Zerſtückle das Leben, du machſt dir's leicht; 
Vereinige es, und du machſt dir's ſchwer. 

„Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein!” 

Die Hoffnung ift’3, die finnet und dichtet, 

Und da kann ich noch immer Yuftig fein. 





Nicht Alles ift an Eins gebunden, 

Ceid nur nicht mit euch ſelbſt im Streit! 
Mit Liebe endigt man, was man erfunden ; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 





Wer und am ftrengiten Tritijirt? 
Ein Dilettant, der fich rejignirt. 
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Durch VBernünfteln wird Poeſie vertrieben, 
Aber lie mag das Vernünftige lieben. 





„Wo ift der Lehrer, dem man glaubt ?“ 
Thu, was dir dein Meines Gemüth erlaubt. 





Glaubſt dich zu kennen, wirft Gott nicht erkennen, 
Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 





Wer Gott ahnet, ift Hoch zu Halten, 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 





Macht’3 einander nur nicht fauer; 
Hier find wir glei), Baron und Bauer. 





Warum und Gott fo mohlgefält ? 
Weil er ſich und nie in den Weg ftellt. 





Wie wollten die Filcher ſich nähren und retten, 
Wenn die Fröſche ſämmtlich Zähne hätten? 





Wie Kirchen und Beeren behageı, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 





„Barum hat dich das ſchöne Kind verlaffen ?“ 
Ich kann fie darum doch nicht Hafen: 

Sie ſchien zu fürdten und zu fühlen, 

‘ch werde das Frävenire !) fpielen. 


Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß deine Bein’ in Ruh: 
Es gehört mehr zum Tanz 

Als rothe Schuh. 





1) Zuvorlommen. 
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Was ich nicht weiß, 
Macht mich nit Heiß. 
Und was ich weiß, 
Machte mich Heiß, 
Wenn ih nicht wüßte, 
Wie's werden müßte. 


Oft, wenn dir jeder Troft entflieht, 

Mußt du im Stillen dich bequemen. 

Nur dann, wenn dir Gewalt geſchieht, 

Wird die Menge an dir Antheil nehmen; 
Ums Unredt, das dir widerfährt, 

Kein Menſch den Bli zur Seite Tehrt. 

as ärgerft du dich über fälihlih Erhobne! 
Wo gäb’ es denn nicht Eingeſchobne? 


Worauf Alles anfommt? das ift jehr fimpef. 
Bater verfüge, eh’3 dein Gefind’ ſpürt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 


Eigenheiten, die werden fchon haften; 
Cultivire deine Eigenfchaften. 


Viel Gewohnheiten darfit du haben, 
Aber feine Gewohnheit! 

Dies Wort unter des Dichterd Gaben 
Halte nicht für Thorheit. 


Das Nechte, das ich viel gethan, 

Das ficht mi nun nicht weiter an; 
Aber das Falſche, das mir entichlüpft, 
Wie ein Geſpenſt mir vor Augen hüpft. 
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Gebt mir zu thun! 

Das find reiche Gaben. 
Das Herz kann nicht ruhn, 
Wil zu Schaffen Haben. 





Ihrer Biele willen viel, 

Bon der Weisheit jind fie weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel; 

Sich ſelbſt hat Niemand ausgelernt. 





„Man hat ein Schimpf-Tied auf dich gemadht.“ 
Es hat’3 ein böjer Feind erdacht. 





Laß ſie's nur immer fingen, 
Denn es wird bald verflingen. 





Dauert nicht jo fang in den Landen 
As das: „Chrift ift erſtanden!“ 





Das dauert jchon achtzehnhundert Jahr 
Und ein paar drüber, das ift wohl wahr! 





Wer ift denn der ſouveräne Mann? 
Das ift bald gejagt: 

Der, den man nicht hindern kann, 
Ob er nah Gutem oder Böſem jagt. 





Entzwei’ und gebiete! Tüchtig Wort; 
Berein’ und leite! Beſſ'rer Hort. 





Magit du einmal mich Hintergehen, 
Mer ich’s, To Taf’ ich's wohl gefchehen ; 
Geſtehſt du mir's aber ins Geficht, 

In meinem Leben verzeih’ ich's nicht. 





Nicht größern Vortheil wüßt' ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienft erfennen. 
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„Hat man das Gute dir erwidert ?“ 
Mein Pfeil flog ab, fehr ſchön befiedert, 
Der ganze Himmel ftand ihm offen: 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 





„Was fchnitt dein Freund für ein Geſicht ?” 
Guter Gejelle, das verfteh’ ich nicht. 

Ihm iſt wohl fein ſüß Geficht verleidet, 

Daß er heut faure Gefichter ſchneidet. 





Ihr fucht die Menſchen zu benennen 
Und glaubt am Namen fie zu Tennen. 
Wer tiefer fieht, geiteht fich frei, 

Es ift was Anonymes dabei. 





Mancerlei haft du verjäumet: 
Statt zu handeln, haft geträumet, 
Statt zu denfen, Haft geichwiegen, 
Sollteſt wandern, bliebeit Tiegen. 





Nein, ich habe nichts verfäumet ! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Nun ih will zum Dante fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe liegen. 


Heute geh’ ih. Komm’ ich wieder, 
Eingen wir ganz andre Lieder. 
Wo fo viel fich hoffen läßt, 

Iſt der Abſchied ja ein Feit. 








Was joll ich viel lieben, was joll ich viel hafſen? 
Man lebt nur vom Lebenlaffen. 





Nichts leichter, ald dem Dürftigen jchmeicheln ; 
Wer mag aber ohne Vortheil heucheln? 


— — — 
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„ie konnte der denn das erlangen?” 
Er ift auf Fingerchen gegangen.') 





Sprüchwort bezeichnet Nationen ?); 
Mut aber erjt unter ihnen wohnen. 





Erfenne dich! — mas foll das heißen? 
Es heißt: Sei nur! und ſei auch nicht! 
Es iſt eben ein Spruch der lieben Weifen, 
Der fih in der Kürze widerfpridt. 





Erkenne dich! — Was hab’ ich da für Lohn? 
Erfenn’ ih mid), jo muß ich gleich davon. 





Als wenn ich auf den Maskenball käme 
Und gleich die Larve vom Angejicht nähme. 





Andre zu kennen, das mußt du probiren, 
Ihnen zu jchmeicheln oder fie zu veriven.?) 





„Barum magft du gewiſſe Schriften nicht leſen?“ 
Das ift auch fonft meine Speife geweſen; 

Eilt aber die Raupe, ſich einzufpinnen, 

Nicht kann jie mehr Blättern Geſchmack abgewinnen. 





Was den Enkel fo wie den Ahn frommt, 
Darüber hat man viel geträumet; 

Aber worauf eben Alles anfommt, 

Tas wird vom Lehrer gewöhnlich verfäumet. 





Verweile nicht und fei dir jelbft ein Traum, 
Und wie du reifeft, danfe jedem Raum; 





1) Er Hat in mühſamer und unnatürlider Weiſe fi vor den Großen ge- 
bemüthigt. — 2) Sprüchwörter laflen das Wefen eines Volkes begreifen, doch erfennt 
man dieſes nicht durch das bloße Wort, jondern durch längeres Vertrautjein mit 
Sitten und Eigenthümlichleiten. — 3) plagen. 
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VBeoueme dich dem Heiten wie dem Kalten: 
Tir wird Die Seit, du wirt ibr mie veralten. 
Obne Umichweiüe 

Begreiie. 

Nas dich mir der Welt entzweit: 

Nicht will te Gemürb, will Höflichkeit. 





Gemürb muß vericteiten: 
Höflichkeit läht ſich mir Händen greifen. 





Ras eben wabr iſt aller Urten, 
Tas tag’ ih mit ungeidheuten 'ı Worten. 
Nichts taugt Ungeduld, 
Roc weniger Reue: 
Jene vermehrt die Schuld, 
Tieie ſchafft neue. 


Tat von dieiem wilden Sehnen, 
Tieier reihen Zaat von Thränen 
Sötterluit zu hoffen iei, 
Mache deine Zeele frei! 


„2er entichließt ſich doch gleich, 
Ten heiß’ ich brav und kühn!“ 
Er ipringt in den Teich, 

Tem Regen zu entjliehn. 

Daß Glück ihm günjtig lei, 
Was hilft’ dem Stöffel? 
Denn regnet’3 Brei, 

Fehlt ihm der Löffel. 


— — — 


1) furchtlos. 


— 39 — 


Dichter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 





Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gejchaffen, 
Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen ; 
Harte Bilfen giebt es zu fauen: 

Wir müſſen erwürgen oder fie verdauen. 





Ein Fluges Volk wohnt nah dabei, 

Das immerfort fein Beftes wollte; 

Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werden jollte. 


Sechsundzwanzig Groſchen gilt mein Thaler! 
Was heißt ihr mich denn einen Prahler? 
Habt ihr doch Andre nicht gefcholten, 

Deren Groſchen einen Thaler gegolten. 


Niederträchtigers wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 


Was hat dir das arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nicht jo häßlich an. 


Liebesbücher und Kahrgedichte 
Machen bleih und hager: 

Fröſche plagten, jagt die Gejchichte, 
Pharaonem auf jeinem Lager. 


So ſchließen wir, daß in die Läng' 
Euch nicht die Ohren gellen; 
Vernunft iſt hoch, Verſtand ift ftreng, 
Wir rafjeln drein mit Schellen. 
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„zer entichließt jih Doch gleich, 
Ten beiß‘ ih brav und fühn!” 
Er ipringı in den Teich, 
Tem Hegen zu entiliehn. 


Zah Süd ihm günitig lei, 
Was hilft’s dem Stöffel? 
Zenn regnet’s Brei, 

Fehlt ihm der Löffel. 


1, Turchtion 
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Dichter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 





Die Welt iſt nit aus Brei und Mus geichaffen, 
Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen ; 
Harte Biſſen giebt es zu kauen: 

Wir müſſen erwürgen oder fie verdauen. 





Ein Fluges Volk wohnt nah dabei, 

Das immerfort fein Beftes wollte; 

Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werden follte. 


Sehsundzwanzig Grofchen gilt mein Thaler! 
Was heißt ihr mich denn einen Prahler? 
Habt ihr doch Andre nicht gejcholten, 

Deren Grojchen einen Thaler gegolten. 


Niederträchtiger3 wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 


Was hat dir das arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nicht jo häßlich an. 


Liebesbücher und Jahrgedichte 
Machen bleih und Hager; 

Fröfche plagten, jagt die Geſchichte, 
Pharaonem auf feinem Lager. 


So ſchließen wir, daß in die Läng' 
Euch nicht die Ohren gellen; 
Vernunft it hoch, Verſtand ift Streng, 
Wir raſſeln drein mit Schellen. 
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Tiefe Worte find nicht alle in Sachſen. 
Noch auf meinem eignen Mift gewachſen; 
Doch, was für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ih im Lande gut gedüngt. 





Und felbft den Leuten du bon ton 

Iſt diefes Büchlein Iuftig erjchienen: 
Es ift fein Globe de Compression, 
Sind lauter YFlatterminen.!) 


1) Globe de compression oder Druckkugel iſt eine tief angelegte ũberladene 
Mine mit ftarter Wirkung, im Gegenſatz zu Flatterminen (fongade), welche leicht 
geladen und nur 2—3 Meter unter der Erdoberfläche angelegt find. 





— 
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RES 








Bahme Xenien. 


Me, velut fidis arcana sodalibus, olim 

Credebat Hibris: neque, si male cesserat, ungunm 
Decurrens allo; neque si bene: quo fit, ut omnis 
Votivo patrat veluti deicripta tabella 

Vita senis.) ‚Horat. Serm. IL., I. v. 80. ote. 


Erfte Reihe. 


AAs rufe dich, verrufnes Wort®), 

Bur Ordnung auf des Tags: 

Denn Wichte, Schelme ſolchen Echlags®), 
Die wirfen immer fort. 

„Barum willft du dich von una Allen 

Und unferer Meinung entfernen?“ 

Ich fchreibe nicht, euch zu nefallen, 

Ihr ſollt was lernen! 









„Iſt denn das Mug und wohlgethan? 

Was willſt du Freund und Feinde kränken!“ 
Erwachſne gehn mic; nichts mehr an, 

IH muß nun an die Enkel denfen. 





1) Seinen Schriften vertraute der Dichter wie treuen Benofen 
Jedes Gebeimnib; ob ſchiecht es ihm ging, ob glädfich, er wählte 
Neinen anderen Weg; und fo lient das Leben des Greiſes 
Rfar vor und, al8 wär’ e8 ein Bild den Göttern gewidmet. 
2) Zenien, vercufen, weil die Ediiller-@oetheihen Zenien von Bielen fo übel 
vermerit worden waren. — 3) Wie wir fie damala befämpft hatten. 
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Und ſollſt auh du und du und du 
Nicht gleich) mit mir zerfallen; 

Was ich dem Enkel zu Liebe thu', 
Thu' ich euch Allen. 

Verzeiht einmal dem rajchen Wort, 
Und fo verzeiht dem Plaudern; 
Tenn jeßo wär’3 nicht ganz am Ort, 
Wie bi hierher zu zandern. 

Wer in der Weltgefchichte Tebt, 

Dem Augenblid follt’ er fich richten? 
Wer in die Zeiten ſchaut und ftrebt, 
Nur der iſt werth, zu ſprechen und zu Dichten. 


„Sag’ mir, worauf die Böfen ſinnen!“ 
Andern den Tag zu verderben, 

Sich den Tag zu gewinnen: 

Das, meinen fie, heiße erwerben. 





„Was iſt denn deine Abſicht gewejen, 
Seht neue Feuer anzubrennen ?“ 
Diejenigen ſollen's leſen, 

Die mich nicht mehr hören können. 





Einen langen Tag über lebt' ich ſchön, 
Eine kurze Nacht; 

Die Sonne war eben im Aufgehn, 
Als ich zu neuem Tag erwacht. 





„Deine Zöglinge möchten dich fragen: 
Lange lebten wir gern auf Erden, 

Was willſt du uns für Lehre ſagen?“ — 
Keine Kunſt iſt's, alt zu werden, 

Es iſt Kunſt, es zu ertragen. 
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Nachdem Einer ringt, 

Alfo ihm gelingt, 

Wenn Mannesfraft und Hab’ 
Ihm Gott zum Willen gab. 





Den hochbeftandnen Föhrenwald 

Pflanzt’ ich in jungen Tagen; 

Er freut mi fo!—!—!—! Man wird ihn bald 
Als Brennholz niederjchlagen. 





Die Art erflingt, da blinft jchon jedes Beil; 
Die Eiche fällt, und Jeder Holzt fein Theil. 





Ein alter Mann ift ftet3 ein König Rear! — 
Was Hand in Hand mitwirkte, ftritt, 

Sit längſt vorbei gegangen‘; 

Was mit und an dir liebte, litt, 

Hat fi) wo anders angehangen. 

Die Jugend ift um ihrentwillen hier; 

Es wäre thörig, zu verlangen: 

Komm, ältle du mit mir. 





Gutes zu empfangen, zu ermweijen, 
Alter! geh auf Reifen. — 
Meine Freunde 

Sind aus einer Mittelzeit, 

Eine jchöne Gemeinde, 

Weit und breit, 

Auch entfernt, 

Haben fie von mir gelernt, 

In Gejinnung treu; 

Haben nicht an mir gelitten, 

Ich Hab’ ihnen nichts abzubitten, 
Als Perſon fomm’ ich neu. 

Wir haben Conto mit einander, 
Sind wie im Paradies jelbander. 


— 400 — 


Mit diefer Welt tft’3 feiner Wege richtig; 
Vergebens bift du brav, vergebens tüchtig, 
Sie will und zahm, fie will jogar und nichtig! 





Bon heiligen Männern und von weifen 
Ließ' ich mich recht gern unterweifen; 

Aber es müßte kurz geichehn, 

Lange Reden will mir nicht anftehn; 
Wornach fol man am Ende tracdhten? 

Die Welt zu kennen und fie nicht verachten. 


Halt du es fo lange wie ich getrieben, 
Verſuche wie ich das Leben zu lieben. 





Ruhig foll ich Hier verpafien 
Meine Müh und Fleiß; 
Alles fol ich gelten laſſen, 
Was ich beſſer weiß. 


Hör’ auf doch, mit Weisheit zu prahlen, zu prangen 
Beicheidenheit würde dir [öblicher ftehn. 

Kaum haft du die Fehler der Yugend begangen, 

Co mußt du die Fehler des Alterd begehn. 


Liebe leidet nicht Gejellen, 
Uber Leiden fucht und Hegt fie; 
Lebenswoge, Well’ auf Wellen, 
Einen wie den Andern trägt fie. 


Einfam oder aud) felbander, 
Unter Lieben, unter Leiden, 
Werden vor und nad) einander 
Einer mit dem Andern fcheiden. 
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Mie es dir nicht im Leben ziemt, 

Mußt du nad) Ruhm auch nicht am Ende jagen: 
Denn biſt du nur erſt Hundert Jahr berühmt, 

Sp weiß fein Menjch mehr was von dir zu fagen. 





Ins holde Leben wenn dich Götter jenden, 
Genieße wohlgemuth und froh! 

Scheint es bedenklich, dich hinaus zu wenden, 
Nimm dir’3 nicht übel: Allen ſcheint e3 jo. 





Nichts dom Vergänglichen, 
Wie's auch geſchah! 
Uns zu verewigen 
Sind wir ja da. 
Hab' ich gerechter Weiſe verſchuldet 
Dieſe Strafe in alten Tagen? 
Erſt hab' ich's an den Vätern erduldet, 
Jetzt muß ich's an den Enkeln ertragen. 
„Wer will der Menge widerſtehn?“ 
Sch widerſtreb' ihr nicht, ich laſſ fie gehn. 
Sie ſchwebt und mwebt und ſchwankt und fchwirrt, 
Bis fie endlich wieder Einheit wird. 


„Barum erflärit du's nicht und läßt fie gehn?“ 
Geht's mich denn an, wenn fie mich nicht verſtehn? 





„Sag' nur, wie trägit du jo behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Wejen ?‘ 
Fürwahr, ſie wären unerträglid), 

Wär’ ich nicht auch unerträglich gemwejen. 





Ich hör’ es gern, wenn auch die Jugend plappert; 
Das Neue Fingt, das Alte Happert: 


Goethe. I. 26 
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„Warum willft du nicht mit Gewalt 
Unter die Thoren, die Neulinge fchlagen ? 
Wär’ ih nicht mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ic) die Jugend ertragen! 





„Ras wir denn follen, 

Cag’ ung, in diefen Tagen!“ 
Sie machen, was fie wollen; 
Nur follen fie mich nicht fragen. 





„Wie doch, betrügeriicher Wicht, 
Berträgft du di mit Allen?“ 
Ich Teugne die Talente nicht, 
Wenn fie mir auch mißfallen. 





Wenn Einer aud) fich überjchäßt, 
Tie Sterne fann er nicht erreichen; 
Bu tief wird er herabgefebt, 

Da ilt denn Alles bald im Gleichen. 





Fahrt nur fort, nad eurer Weile 
Die Welt zu überjpinnen! 

Ich in meinem lebendigen Kreije 
Weiß das Leben zu gewinnen. 





Mir will das kranke Zeug nicht munden: 
Autoren follten erft gefunden. 





Beig’ ich die Fehler des Gejchlechts, 
So Heißt es: Thue jelbft mas Rechts. 





„Du Kräftiger fei nicht fo ftill, 
Wenn auch fih Andre ſcheuen.“ 
Wer den Teufel erfchreden will, 
Der muß laut fchreien. 
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„Du Halt an Schönen Tagen 
Dih manchmal abgequält!” 

Ich habe mich nie verrechnet, 
Aber oft verzählt. 


Ueber Berg und Thal - 

Irrthum über Irrthum allzumal. 
Kommen wir wieder ind Freie! 
Doch da iſt's gar zu meit und breit; 
Nun ſuchen wir in furzer Beit 
Irrgang und Berg aufs Neue. 


Giebt’3 ein Geſpräch, wenn wir uns nicht belügen, 
Mehr oder weniger veritedt? 

Sp ein Ragout von Wahrheit und von Lügen, 
Tas iſt die Köcherei, die mir am beften jchmedt. 





Kennſt du das Spiel, wo man, im luft’gen Kreis, 
Das Pfeifchen ſucht und niemals findet, 

Weil man’3 dem Sucher, ohn’ daß er’3 weiß, 

In feines Rockes Hintre Falten bindet, 

Das heißt: an jeinen Steiß? 


Mit Narren leben wird dir gar nicht jchwer, 
Berfammle nur ein Tollhaus um dich her. 
Bedenke dann, — das macht dich glei gelind, — 
Daß Narrenmwärter felbit auch Narren find. 


Wo recht viel Widerfprüche fchwirren, 
Mag ih am liebiten wandern; 
Niemand gönnt dem Andern — 

Wie luftig! — das Recht, zu irren. 
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„Warum willft du nicht mit Gewalt 
Unter die Thoren, die Neulinge fchlagen ? 
Wär’ ih nicht mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ich die Jugend ertragen! 





„Was wir denn follen, 

Cag’ ung, in diefen Tagen!“ 
Sie maden, mas fie wollen; 
Nur follen fie mich nicht fragen. 





„ie doch, betrügeriicher Wicht, 
Verträgſt du dich mit Allen?” 
Ich leugne die Talente nicht, 
Wenn fie mir aud) mißfallen. 





Wenn Einer auch fi) überjchäßt, 
Die Sterne fann er nicht erreichen; 
Bu tief wird er herabgejegt, 

Da iſt denn Alles bald im Gleichen. 





Fahrt nur fort, nad) eurer Weiſe 
Die Welt zu überjpinnen! 

Ich in meinem lebendigen Kreije 
Weiß das Leben zu gewinnen. 





Mir will das kranke Zeug nicht munden: 
Autoren follten erft gefunden. 





Beig’ ich die Fehler des Gefchlechts, 
Co heißt es: Thue felbft was Rechts, 





„Du Kräftiger ſei nicht jo ftill, 
Wenn auch fih Andre ſcheuen.“ 
Wer den Teufel erjchreden will, 
Der muß laut fchreien. 


— 403 — 


„Du haft an Schönen Tagen 
Dich manchmal abgequält !“ 

Ich habe mich nie verrechnet, 
Uber oft verzählt. 


Ueber Berg und Thal - 

Irrthum über Irtthum allzumal. 
Kommen wir wieder ins Freie! 
Doch da iſt's gar zu meit und breit; 
Nun ſuchen wir in furzer Beit 
Srrgang und Berg auf Neue. 





Giebt’3 ein Geſpräch, wenn wir uns nicht belügen, 
Mehr oder weniger verjtedt? 

Sp ein Ragout von Wahrheit und von Lügen, 
Tas ift die Köcherei, die mir am beften fchmedt. 





Keunft du dag Spiel, wo man, im Iuft’gen Kreis, 
Das Pfeifchen jucht und niemals findet, 

Weil man’3 dem Sucher, ohn’ daß er’3 meiß, 

In feines Rockes Hintre Falten bindet, 

Das Heißt: an jeinen Steig? 


Mit Narren leben wird dir gar nicht jchwer, 
Verſammle nur ein Tollhaus um dich her. 
Bedenfe dann, — das macht dich gleich gelind, — 
Daß Narrenwärter felbft auch Narren find. 


Wo vecht viel Widerjprüche jchwirren, 
Mag ih am liebiten wandern; 
Niemand gönnt dem Andern — 

Wie luſtig! — das Recht, zu irren. 
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Stämme wollen gegen Stämme pochen: 
Kann doch einer, was der andre kann! 
Steckt doh Mark in jedem Knochen, 

Und in jedem Hemde ftedt ein Mann. 


Hat Weljcher-Hahn an feinem Kropf, 
Stord an dem Langhals Yreude; 
Der Keſſel ſchilt den Ofentopf, 
Schwarz find fie alle beide. 





Wie gerne jäh’ ich Jeden ftolziren, 
Könnt’ er das Pfauenrad vollführen. 


„Warum nur die hübjchen Leute 
Mir nicht gefallen jollen ?“ 
Manchen Hält man für fett, 

Er ift nur geſchwollen. 


„Da reiten fie Hin, wer hemmt den Lauf?“ 
Wer reitet denn? „Stolz und Unwiffenheit.‘ 
Laſſ' fie reiten: das ift gute Zeit! 

Schimpf und Schade fiten hinten auf. 


„Wie ift dir's doch jo balde 
Zur Ehr’ und Schmach gediehn?” 
Blieb’ der Wolf im Walde, 
So würd’ er nicht bejchrien. 


Die Sreunde. 


D laß die Jammer-Klagen, 
Da nach den Ichlimmiten Tagen 
Man wieder froh genießt. 


— 405 — 
Biob. 


Ihr wollet meiner jpotten: 
Denn, ift der Fiſch gejotten, 
Was hilft es, daß die Quelle fließt? 


Was willit du mit den alten Tröpfen ! 
Es find Knöpfe, die nicht mehr knöpfen. 


Laſſ' im Irrthum ſie gebettet, 
Suche weislich zu entfliehn: 
Biſt ins Freie du gerettet, 
Niemand ſollſt du nach dir ziehn. 


Aber Alles, was begegnet 
Froh, mit reinem Jugendſinn, 
Sei belehrt, es ſei geſegnet! 
Und das bleibe dir Gewinn. 


Ins Sichere willſt du dich betten! 

Ich liebe mir inneren Streit: 

Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten, 
Wo wäre denn frohe Gewißheit? 


„Was willſt du, daß von deiner Geſinnung 
Man dir nach ins Ewige ſende?“ 

Er gehörte zu keiner Innung, 

Blieb Liebhaber bis ans Ende. 


„Triebſt du doch bald dies, bald das! 
War es ernſtlich, war es Spaß?“ 
Daß ich redlich mich befliſſen, 

Was auch werde, Gott mag's wiſſen. 
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Stämme wollen gegen Stämme podjen: 
Kann doch einer, was der andre Tann! 
Stedt doch Mark in jedem Knochen, 

Und in jedem Hemde ftedt ein Dann. 


Hat Weljcher-Hahn an feinem Kropf, 
Storh an dem Langhals Freude; 
Der Keffel ſchilt den Ofentopf, 
Schwarz find jie alle beide. 





Wie gerne ſäh' ich Jeden ftolziren, 
Könnt’ er das Pfauenrad vollführen. 


„Warum nur die hübjchen Leute 
Mir nicht gefallen follen ?“ 
Manchen Hält man für fett, 

Er iſt nur geſchwollen. 


„Da reiten fie hin, wer hemmt den Lauf?“ 
Wer reitet denn? „Stolz und Unwiflenheit.” 
Laſſ' fie reiten: das ift gute Beit! 

Schimpf und Schade jißen Hinten auf. 


„Wie iſt dir's doch jo balde 
Zur Ehr’ und Schmach gedichn ?‘ 
Blieb’ der Wolf im Walde, 
Sp würd’ er nicht bejchrien. 


Die Freunde. 


O laß die Jammer-Klagen, 
Da nad den jchlimmften Tagen 
Man wieder froh genießt. 
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Biob. 


Ihr wollet meiner fpotten: 
Denn, ift der Fiſch gefotten, 
Was Hilft es, daß die Duelle fließt? 


Was willit du mit den alten Tröpfen ! 
Es find Knöpfe, die nicht mehr Fnöpfen. 


Laſſ' im Srrthum fie gebettet, 
Suche weislich zu entfliehn: 
Bilt ing Freie du gerettet, 
Niemand jolft du nach dir ziehn. 


Aber Alles, was begegnet 
Froh, mit reinem Jugendſinn, 
Sei belehrt, es ſei gefegnet! 
Und das bleibe dir Gewinn. 


Ins Sichere willft du dich beiten! 

Ich liebe mir inneren Streit: 

Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten, 
Wo wäre denn frohe Gewißheit? 


„Ras willft du, daß von deiner Gefinnung 
Man dir nach ind Ewige jende ?“ 

Er gehörte zu feiner Innung, 

Blieb Liebhaber bis ans Ende. 


„Triebſt du doch bald dies, bald das! 
War es ernitlih, war e8 Spaß?“ 
Daß ich redlich mich beflifien, 

Was auch werde, Gott mag’3 wiſſen. 


— 406 — 


„Dir marum doc verliert 
Gleich Alles Werth und Gewicht ? 
Das Thun intereflirt, 

Das Gethane nicht. 





„So ftil und fo finnig! 

Es fehlt dir was, geſteh' es frei.‘ 
Bufrieden bin ich; 

Aber mir ift nicht wohl dabei. 





Weißt du, worin der Spaß des Lebens Tiegt? 
Sei luftig! — geht e3 nicht, fo fei vergnägt.‘) 


Zweite Reihe. 


Mit Bakis' Weifjagungen?) vermifct. 
Wir find vielleicht zu antik gemejen. 
Nun wollen wir e8 moderner lefen. 





„Sonft mwarft du jo weit vom Prahlen entfernt, 
Wo haft du das Prahlen jo graufam gelernt?” 
Am Orient lernt’ ih das Prahlen. 

Doch feit ich zurüd bin, im weſtlichen Land, 
Bu meiner Beruhigung find’ ih und fand 

Bu Hunderten Orientalen. 


Und was die Menſchen meinen, 
Das ift mir einerlei; 
Möchte mich mir jelbft vereinen, 
Allein wir find zu zwei, 
Und im lebend’gen Treiben 
Sind mir ein Hier, ein Dort: 
Das Eine liebt zu bleiben, 
nn Das Andre möchte fort; 
1) „Deswegen“, fchreibt Goethe an Willemer 22. December 1880, „bie einzelnen 
weiſen Lehren, obgleich noch ziemlich heiter, zulegt mit dem einlenkenden Nathe 


ſich abſchließen: fei Iuftig, geht es nicht, fo fei vergnügt." LBuftig — Heiteren Sims; 
vergnügt — äußerlich fröhlich. — 2) Vgl. Bd. I. ©. 350. 
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Doch zu dem Selbſt-Verſtändniß 
Iſt auch wohl noch ein Rath: 
Nach fröhlichem Erkenntniß 
Erfolge raſch die That! 





Und wenn die That bisweilen 
Ganz etwas Anders bringt, 
So laßt uns das ereilen, 
Was unverhofft gelingt. 





Wie ihr denkt oder denken ſollt, 

Geht mich nichts an; 

Was ihr Guten, ihr Beſten wollt, 

Hab' ich zum Theil gethan. 

Viel übrig bleibt zu thun, 

Möge nur Keiner läſſig ruhn! — 

Was ich ſag', iſt Bekenntniß 

Zu meinem und eurem Verſtändniß. 

Die Welt wird täglich breiter und größer, 
So macht's denn auch vollkommner und beſſer! 
Beſſer follt’ es heißen und vollkommner; 
So ſei denn Jeder ein Willkommner. 





Wie das Geſtirn 
Ohne Haſt, 

Aber ohne Raſt, 
Drehe ſich Jeder 
Um die eigne Laſt. 





Ich bin ſo guter Dinge, 

So heiter und rein, 

Und wenn ich einen Fehler beginge, 
Könnt's feiner fein!) 








1) Weil die Gefinnung, aus der er entftammt, vein und ſündlos war. 
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„Dir warum doch verliert 
Gleich Alles Werth und Gewicht ?‘ 
Das Thun interefiirt, 

Das Gethane nicht. 





„zo ftil und fo finnig! 

Es fehlt dir was, gefteh’ es frei.‘ 
Bufrieden bin ich; 

Aber mir ift nicht wohl Dabei. 





Weißt du, worin der Spaß des Lebens Tiegt? 
Sei Iuftig! — geht es nicht, fo fei vergnägt.*) 


Sweite Reihe. 
Mit Bafis’ Weiffagungen?) vermifcht. 
Wir find vielleicht zu antik gemwefen. 
Nun wollen wir es moderner lefen. 





„Sonſt warſt du jo mweit vom Prablen entfernt, 
Wo haft du das Prahlen jo graufam gelernt ? 
Im Orient lernt’ ich das Prahlen. 

Doc feit ich zurüd bin, im mweftliden Land, 
Bu meiner Beruhigung find’ ich und fand 

Bu Hunderten Orientalen. 


Und mas die Menjchen meinen, 
Das ift mir einerlei; 
Möchte mich mir jelbjt vereinen, 
Allein wir find zu zei, 
Und im Iebend’gen Treiben 
Sind wir ein Hier, ein Dort: 
Das Eine liebt zu bleiben, 
nn Das Andre möchte fort; 
1) „Deswegen“, jchreibt Goethe an Willemer 22. December 1880, „bie einzelnen 
weiien Lehren, obgleich noch ziemlich heiter, zulegt mit dem einlenkenden Natke 


ſich abfchließen: ſei Iuftig, geht es nicht, fo fei vergnügt." Luftig = beiteren Sinus; 
vergnügt — äußerlich fröhlih. — 2) Vgl. Bd. I. ©. 250. 
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Doch zu dem Selbit-Berftändniß 
Iſt auch wohl noch ein Rath: 
Nach fröhlichem Erkenntniß 
Erfolge raſch die That! 





Und wenn die That bisweilen 

Ganz etwas Anders bringt, 

So laßt uns das ereilen, 
Was unverhofft gelingt. 





Wie ihr denkt oder denken ſollt, 

Geht mich nichts an; 

Was ihr Guten, ihr Beſten wollt, 

Hab' ich zum Theil gethan. 

Viel übrig bleibt zu thun, 

Möge nur Keiner läſſig ruhn! — 

Was ich ſag', iſt Bekenntniß 

Zu meinem und eurem Verſtändniß. 

Die Welt wird täglich breiter und größer, 
So macht's denn auch vollkommner und beſſer! 
Beſſer ſollt' es heißen und vollkommner; 
So ſei denn Jeder ein Willkommner. 





Wie das Geſtirn 
Ohne Haſt, 

Aber ohne Raſt, 
Drehe ſich Jeder 
Um die eigne Laſt. 





Ich bin ſo guter Dinge, 

So heiter und rein, 

Und wenn ich einen Fehler beginge, 
Könnt's feiner fein!) 








1) Weil die -Gefinnung, aus der er entftanmt, rein und ſündlos war. 
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Ja das iſt das rechte Gleis, 

Daß man nicht weiß, 

Was man denkt, 

Wenn man denkt; 

Alles iſt als wie geſchenkt. 
„Warum man ſo Manches leidet, 
Und zwar ohne Sünde? 

Niemand giebt uns Gehör.“ 

Wie das Thätige ſcheidet, 

Alles iſt Pfründe ), 

Und es lebt nichts mehr. 
„Manches können wir nicht verſtehn.“ 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 





„Wie weißt du dich denn fo zu faſſen?“ 
Was ich tadle, muß ich gelten laſſen. 
„Bakis ift wieder anferftanden !” 

Ya, wie mir jcheint, in allen Landen. 
Ueberall hat er mehr Gewicht 

Als Hier im Heinen Reimgedicht. 


Gott Hat den Menſchen gemacht 
ach jeinem Bilde; 
Dann Tam er jelbit herab, 
Menich, lieb und milde. 


Barbaren Hatten verjucht, 
Sich Götter zu maden; 
Allein fie jahen verflucht, 
Garſtiger als Drachen. 





1) So wie man aufhört zu wirken, ift Alles (auch die Leiden) ein für all 
feſtgeſetzte Nothwendigkeit (Pfründe — beftimmtes Eintommen fürs ganze & 
und e3 wird daran nicht? mehr geändert. 
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Wer wollte Schand’ und Spott 
Nun meiter jteuern? 
Verwandelte ſich Gott 
Zu Ungeheuern? 


Und ſo will ich, ein für allemal, 

Keine Beſtien in dem Götterſaal! 

Die leidigen Elephanten-Rüſſel, 

Das umgeſchlungene Schlangen-Genüſſel, 
Tief Urſchildkröt' im Weltenſumpf, 

Viel Königsköpf' auf Einem Rumpf, 

Die müßten uns zur Verzweiflung bringen, 
Wird ſie nicht reiner Oſt verſchlingen. 


Der Oſt hat ſie ſchon längſt verſchlungen: 
Kalidas) und Andere find durchgedrungen; 

Zie haben mit PDichterzierlichfeit 

Von Pfaffen und Fragen uns befreit. 

Sn Indien möcht’ ich jelber leben, 

Hätt’ e8 nur Teine Steinhauer gegeben. 

Was will man denn vergnüglicher wiſſen! 
Zafontala, Nala?), die muß man füllen; 

Und Megha-Duta, den Wolfengefandten, 

"er Ichidt ihn nicht gerne zu Seelenverwandten! 





„Willſt du, was doch Genejene preifen, 
Tas Eiſen und handhabende Weiten, 

So ganz entjchieden fliehen und haſſen?“ 
Da Gott mir höhere Menjchheit gönnte, 
Mag ich die täppifchen Elemente 

Nicht verfehrt auf mich wirken laſſen. 


1) Indifher Dichter, Verfaſſer der Safuntala und des unten erwähnten 
Megha düta. — 2) Muthiſcher indifher König, Helb bes Gedichtes: Nala und 
Damajanti. 
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Ya das ift das rechte Gleis, 

Daß man nicht weiß, 

Was man denft, 

Wenn man dentt; 

Alles ift als wie geichenft. 

„Barum man jo Manches Ieidet, 
Und zwar ohne Sünde? 

Niemand giebt und Gehör.” 

Wie das Thätige fcheidet, 

Alles ift Pfeünde N), 

Und es lebt nichts mehr. 

„Manches können wir nicht verſtehn.“ 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 
„Wie weißt du dich denn fo zu fallen? 
Was ich tadfe, muB ih gelten laſſen. 
„Bakis ift wieder auferftanden !" 

Sa, wie mir fcheint, in allen Landen. 
Ueberall hat er mehr Gewicht 

Als hier im feinen Reimgedicht. 


Gott hat den Menſchen gemacht 
Nach jeinem Bilde; 
Dann Tam er jelbft herab, 
Menich, lieb und milde. 


Barbaren hatten verjucht, 
Sich Götter zu machen; 
Allein fie ſahen verflucht, 
Garſtiger als Traden. 


1) So wie man aufhört zu wirken, iſt Alles (auch die Leiden) ein für allemal 
feftgejegte Nothwendigkeit (Pfründe = beftimmtes Einfommen fürs ganze Beben) 
und e3 wird daran nicht? mehr geänbert. 
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Wer wollte Schand' und Spott 
Nun meiter jteuern? 
Bermwandelte ſich Gott 
Zu lingeheuern? 


Und fo will ich, ein für allemal, 

Keine Beitien in dem Götterjaal! 

Die leidigen Elephanten-Rüffel, 

Das umgejhlungene Schlangen-Genüffel, 
Tief Urſchildkröt' im Weltenfumpf, 

Biel Königsföpf auf Einem Rumpf, 

Die müßten ung zur Verzweiflung bringen, 
Wird fie nicht reiner Tft verjchlingen. 


Der Oft Hat ſie jchon längst verichlungen: 
Kalidas !) und Andere find durchgedrungen; 

Zie haben mit Dichterzierlichkeit 

Bon Pfaffen und Fraßen uns befreit. 

In Indien möcht’ ich jelber Teben, 

Hätt’ es nur feine Steinhauer gegeben. 

Was will man denn vergnüglicher wiljen ! 
SZafontala, Nala?), die muß man füllen; 

Und Megha-Tuta, den Wolfengelandten, 

Wer ſchickt ihn nicht gerne zu Seelenverwandten! 





„Willſt du, was doch Genejene preifen, 
Tas Eijen und handhabende Weijen, 

So ganz eutjchieden fliehen und haſſen?“ 
Ta Gott mir höhere Menfchheit günnte, 
Mag ich die täppifchen Elemente 

Nicht verfehrt auf mich wirken laſſen. 


1) Indifher Dichter, Verfaſſer der Sakuntala und bes unten erwähnten 
Megha düta. — 2) Muthiſcher indiſcher König, Held bes Gedichtes: Nala und 
Tamajanti. 
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Als hätte, da wär’ ich jehr erftaunt, 

Der Nabel mir was ind Ohr geraunt, 

Ein Rad zu jchlagen, aufm Kopf zu ſtehn: 
Tas mag für luftige Jungen gehn; 

Wir aber laffen e8 wohl beim Alten, 

Den Kopf wo möglich oben zu halten. 





Die Deutichen ſind ein gut Gefchlecht, 
Ein Seder jagt: will nur, was recht; 
Recht aber ſoll vorzüglich Heißen, 

Was ih und meine Gevattern preifen; 
Das Uebrige ift ein weitläufig Ding, 
Tas ſchätz' ich Lieber gleich gering.. 





Ich habe gar nichts gegen die Menge; 
Doch fommt fie einmal ind Gedränge, 
So ruft fie, um den Teufel zu bannen, 
Gewiß die Schelme, die Tyrannen. 





Ceit jehzig Jahren ſeh' ich gröblich irren 
Und irre derb mit drein; 

Da Labyrinthe nun das Labyrinth verwirren, 
Ro ſoll euch Ariadne fein? 





„Wie weit ſoll das noch gehn! 
Du fällſt gar oft ing Abftrufe, 
Wir können dich nicht verftehn.“ 
Deshalb thu' ich Buße: 

Das gehört zu den Sünden, 
Seht mid an als Propheten! 
Biel Denten, mehr Empfinden 
Und wenig Reden. 





Was ich jagen wollt, 
Berbietet mir feine Cenjur! 
Sagt verftändig immer nur, 
Was Jedem frommt, 
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Was ihr und Andre follt; 

Da fommt, 

Ich verjichr” euch, jo viel zur Sprache, 
Was ung bejchäftigt auf lange Tage. 





O Freiheit ſüß der Prefje! 
Nun find wir endlich froh; 
Sie pocht von Mefje zu Meſſe 
In dulei jubilo. 

Kommt, laßt uns Alles drucden 
Und walten für und für; 

Nur follte Keiner muden, 

Der nicht jo denft wie wir. 





Was euch die heilige Preßfreiheit 

Für Frommen, Vortheil und Früchte beut? 
Tavon habt ihr gewifje Erjcheinung: 

Ziefe Verachtung öffentlicher Meinung. 





Nicht Jeder kann Alles ertragen: 

Ter weicht Diefem, der Jenem aus: 

Warum foll ich nicht jagen: 

Die indiihen Gößen, die find mir ein Graue. 





Nichts ſchrecklicher kann den Menſchen geichehn, 
Als das Abſurde verförpert zu jehn. 





Dummes Zeug Tann man viel reden, 
Kann es auch fchreiben, 

Wird weder Leib noch Seele tödten, 
Es wird Alles beim Alten bleiben. 
QDummes aber, vord Auge geftellt, 
Hat ein magiſches Recht: 

Weil es die Sinne gefeffelt hält, 
Bleibt der Geift ein Knecht. 
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Als hätte, da wär’ ich jehr erftaunt, 

Der Nabel mir mas ind Ohr geraunt, 

Ein Rad zu Schlagen, aufm Kopf zu ftehn: 
Das mag für Iuftige Jungen gehn; 

Wir aber laflen e3 wohl beim Alten, 

Den Kopf wo möglich oben zu halten. 





Die Deutihen find ein gut Gefchlecht, 
Ein Zeder jagt: will nur, mas recht; 
Recht aber foll vorzüglich heißen, 

Was ic) und meine Gevattern preifen; 
Tas Uebrige ift ein weitläufig Ding, 
Das ſchätz' ich Lieber gleich gering.. 





Ich habe gar nichts gegen die Menge; 
oh kommt fie einmal ind Gedränge, 
So ruft fie, um den Teufel zu bannen, 
Gewiß die Schelme, die Tyrannen. 





Seit ſechzig Jahren feh’ ich gröblich irren 
Und irre derb mit drein; 

Da Labyrinthe nun das Labyrinth verwirren, 
Wo fol euch Ariadne fein? 


„Die weit fol das noch gehn! 
Du fällſt gar oft ins Abfteufe, 
Wir künnen dich nicht verftehn.“ 
Deshalb thu’ ich Buße: 

Das gehört zu den Sünden. 
Seht mid) an als Propheten! 
Biel Denken, mehr Empfinden 
Und wenig Reden. 





Was ich jagen wollt’, 
Berbietet mir feine Cenſur! 
Sagt verftändig immer nur, 
Was Jedem fromnit, 
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Was ihr und Andre follt; 

Da fommt, 

Sch verjichr’ euch, fo viel zur Sprade, 
Was ung beichäftigt auf lange Tage. 





O Freiheit ſüß der Prefje! 
Nun find wir endlich froh; 
Sie pocht von Mefje zu Meſſe 
In dulei jubilo. 

Kommt, laßt uns Alles druden 
Und walten für und für; 

Nur jollte Keiner muden, 

Der nicht jo denft wie wir. 





Was euch die heilige Preßfreiheit 

Für Frommen, Vortheil und Früchte beut? 
Tavon Habt ihr gewiſſe Erjcheinung: 

Tiefe Verachtung öffentlicher Meinung. 





Nicht Jeder fann Alles ertragen: 

Ter weicht Diefem, der Jenem aus: 

Warum ſoll id) nicht jagen: 

Die indiihen Gößen, die find mir ein Graue. 





Nichts ſchrecklicher kann den Menſchen geichehn, 
Als das Abfurde verförpert zu jehn. 





Dummes Zeug Tann man viel reden, 
Kann es auch fchreiben, 

Wird weder Leib noch Seele tödten, 
Es wird Alles beim Alten bleiben. 
Dummes aber, vord Auge geftellt, 
Hat ein magiſches Redt: 

Weil es die Sinne gefeffelt Hält, 
Bleibt der Geiſt ein Knecht. 
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Auch diefe will ich nicht verichonen, 
Die tollen Höhl-Ercavationen, 

Tas düftre Troglodyten-Gewühl, 

Mit Schnauz’ und Nüffel ein albern Spiel; 
Verrüdte Zierrath-Brauerei. 

Es ift eine faubre Bauerei, 

Nehme fie Niemand zum Erempel, 
Tie Elephanten- und Fratzentempel! 
Mit Heiligen Grillen trieben fie Cpott 
Man fühlt weder Natur noch Gott. 
Auf ewig hab’ ich jie vertrieben, 
Vielföpfige Götter trifft mein Bann, 
So Wiſchnu, Kama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 

Nun ſoll am Nil ich mir gefallen, 
Hundsköpfige Götter heißen groß: 

O, wär' ich doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Oſiris los! 

Ihr guten Dichter ihr, 

Seid nur in Zeiten zahm! 

Sie machen Shakeſpeare 

Auch noch am Ende lahm. 

Im Auslegen ſeid friſch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter. 





Was dem Einen widerfährt, 
Widerfährt dem Andern; 
Niemand wäre ſo gelehrt, 

Der nicht ſollte wandern; 

Und ein armer Teufel kommt 
Auch von Stell' zu Stelle: 
Frauen wiſſen, was ihm frommt, 
Welle folgt der Welle. 
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„Sch zieh’ ins Feld! 

Wie macht's der Held?“ 

Bor der Schlacht Hochherzig, 

Sit fie gewonnen, barmherzig; 
Mit hübſchen Kindern Tiebherzig. 
Wär’ ich Soldat, 

Das wär’ mein Rath. 





„Sieb eine Norm zur Bürgerführung !“ 
Hienieden 
Sm Frieden 
Kehre Jeder vor feiner Thüre; 
Befriegt, 
Beliegt, 
Vertrage man ſich mit der Einquartierung. 





Wenn der Züngling abjurd ift, 
Fällt er darüber in lange Pein; 
Der Alte fol nicht abjurd fein, 
Weil das Leben ihm kurz üft. 





„Was haft du uns abfurd genannt! 
Abjurd allein iſt der Pedant.“ 





Will ich euch aber Pedanten benennen, 
Ta muß ih mich erft bejinnen fünnen. 
Titius, Cajus!), die wohl Bekannten! — 
Doc wenn ich’3 recht beim Licht bejah, 
Einer jteht dem Andern fo nah, 

Am Ende find wir alle Pedanten. 


Das mac’ ih mir denn zum reichen Gewinn, 
Daß ich getroft ein Pedante bin. 





1) Zateiniihe Benennungen beliebiger Berjonen, wie bei uns N.N. 
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Auch dieje will ich nicht verſchonen, 

Die tollen Höhl-Ercavationen, 

Tas düftre Troglodyten-⸗Gewühl, 

Mit Schnauz’ und Rüſſel ein albern Spiel; 
Berrüdte Hierrath-Brauerei. 

Es ift eine ſaubre Bauerei, 

Nehme fie Niemand zum Erempel, 

Tie Elephanten- und Frabentempel! 

Mit heiligen Grillen trieben fie Spott 

Man fühlt weder Natur noch Gott. 





Auf ewig Hab’ ich jie vertrieben, 
Vielföpfige Götter trifft mein Bann, 
So Wiſchnu, Kama, Brama, Edjiven, 
Sogar den Affen Hannemann.. 

Kun fol am Nil ich mir gefallen, 
Hundsföpfige Götter heißen groß: 
O, wär’ ich doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Dfiris los! 

Ihr guten Tichter ihr, 

Seid nur in Beiten zahm! 

Sie machen Shafeipeare 

Auch noch am Ende lahm. 





Im Auslegen feid friih und munter! 
Legt ihr’3 nicht aus, fo legt was unter. 


Was dem Einen widerfährt, 
Widerfährt dem Andern;- 
Niemand wäre jo gelehrt, 

Ter nicht follte wandern; 

Und ein armer Teufel kommt 
Auch von Stell’ zu Stelle: 
rauen willen, was ihm frommt, 
Welle folgt der Welle. 
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„Ich zieh’ ins Feld! 

ie macht's der Held?“ 

Bor der Schlacht hochherzig, 

ft fie gewonnen, barmherzig; 
Mit hübſchen Kindern Tiebherzig. 
Wär’ ih Soldat, 

Das wär’ mein Rath. 





„Sieb eine Norm zur Bürgerführung !‘ 
Hienieden 
Sm Frieden 
Kehre Jeder vor feiner Thüre; 
Befriegt, 
Beliegt, 
Bertrage man ji) mit der Einguartierung. 





Wenn der Züngling abfurd it, 
Fällt er darüber in lange Bein; 
Der Alte fol nicht abjurd fein, 
Weil das Leben ihm Furz ift. 





„Was haft du uns abfurd genannt! 
Abjurd allein ift der Pedant.“ 





Will ich euch aber Pedanten benennen, 
Da muß ich mich erſt befinnen können. 


Zitius, Cajus), die wohl Bekannten! — 
Doch wenn ich’3 recht beim Licht beiah, 
Einer jteht dem Andern jo nah, 

Am Ende find wir alle Bedanten. 





Das mach’ ich mir denn zum reihen Gewinn, 
Daß ich getroft ein Pedante bin. 


1) Zateinifche Benennungen beliebiger Berjonen, wie bei uns N. N. 
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Thuſt deine Sache und thuft fie recht, 
Halt feſt und ehre deinen Orden; 
Hältft du aber die Andern für fchlecht, 
So bift du jelbft ein Pedant geworden. 





Wie Einer denkt, ift einerlei, 

Was Einer thut, ift zweierlei; 
Macht er's gut, fo ift es recht, 
Geräth es nicht, jo bleibt es ſchlecht. 





Bon Jahren zu Jahren 

Muß man viel Fremdes erfahren; 
Tu trachte, wie du lebft und Leibft, 
Daß du nur immer derfelbe bleibft. 





Wenn ich kennte den Weg des Herrn, 
Ich ging’ ihn wahrhaftig gar zu gern; 
Führte man mich in der Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich ging’ nicht wieder heraus. 





„Zei deinen Worten Rob und Ehre! 

Wir jehn, daß du ein Erfahrner bift.“ 
Sieht aus, ald wenn es von geftern wäre, 
Weil es von heut ift. 





Tas Befte möcht’ ich euch vertrauen: 
Sollt erft in eignen Spiegel ſchauen! 


Seid ihr, wie ſchön geputzte Braut, 
Bei diefem Anblid froh geblieben, 
Fragt, ob ihr Alles, was ihr fchaut, 
Mit redlihem Geſicht mögt lieben. 





Habt ihr gelogen in Wort und Schrift, 
Andern ift es und euch ein Gift. 
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X hat fi nie des Wahren befliffen, , 
Im Widerfprude fand er’s; 

Nun glaubt er Alles beſſer zu wiſſen, 
Und weiß es nur anders. 





„Du haft nicht vet!” Das mag wohl jein; 
Doc das zu jagen, iſt Hein; 
Babe mehr recht als ih! das wird was jein. 





Da kommen fie von verjchiedenen Seiten, 
Nord, Oft, Sid, Weit und anderen Weiten, 
Und klagen Dieſen und Jenen an: 

Er habe nicht ihren Willen gethan! 

Und was fie dann nicht gelten laſſen, 

Das follen die Uebrigen gleichfalls haſſen: 
Warum ich aber mich Alter betrübe ? 

Daß man nicht Tiebt — mas ich liebe. 





Und doch bleibt was Liebes immer, 
So im Reden, jo im Denten, 

Wie wir ſchöne Frauenzimmer 
Mehr als garitige beſchenken. 





Bleibt jo etwas, dem wir Huld’gen, 
Wenn wird auch nicht recht begreifen; 
Wir erkennen, wir entihuld’gen, 
Mögen nicht zur Seite weichen. 





„Sagt! wie könnten wir das Wahre, 
Denn es ift ung ungelegen, 
Niederlegen auf die Bahre, 

Daß es nie fi) möchte regen?“ 


Dieſe Mühe wird nicht groß jein 
Sultivirten deutichen Orten; 
Wollt ihr es auf ewig los fein, 
Co eritidt e8 nur mit Worten. 
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Immer muß man wiederholen: 
Wie ich fage, jo ih dente! 
Wenn ich Diejen, Jenen Tränfe, 
Kränk' auch er mich unverhohlen. 


Störet ja — mir jagt’3 die Zeitung — 
Unverlesten würd’gen Ortes, 
Diefer Jenem, heft’gen Wortes, 
Die beliebige Bereitung. 


Was der Eine will bereiten, 
Einem Andern wil’3 nicht gelten; 
Hüben, drüben muß man jchelten: 
Das ift nun der Geift der Zeiten. 


Läßt mich das Alter im Stich? 
Bin ich wieder ein Kind? 

Sch weiß nicht, ob ich 

Diver die Andern verrüdt find. 


„Sag' nur, warum du in mandem Falle 
So ganz untröftlich biſt?“ 

Die Menſchen bemühen ſich alle, 
Umzuthun, was gethan ift. 


„And wenn was umzuthun wäre, 
Das würde wohl auch gethan; 

Ich frage dich bei Wort und Ehre, 
Wo fangen wir’! an?“ 


Umftülpen führt nicht ind Weite; 
Wir kehren franf und froh 

Den Strumpf auf die linfe Seite 
Und tragen ihn fo. 


— 41 — 


Und follen das Falſche fte umthun, 

So fangen fie wieder von vornen an: 

Sie laflen immer das Wahre ruhn 

Und meinen, mit Falfchem wär's auch gethan. 





Da fteht man denn von Neuem ftill, 
Warum das auch nicht gehen will, 





Niemand muß herein rennen 

Auch mit den beiten Gaben: 

Sollen’3 die Deutichen mit Dank erfennen, 
Sp wollen fie Zeit haben. 





Das Tüchtige, und wenn aud falſch, 
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tüchtige, wenn's wahrhaft ift, 
Wirft über alle Zeiten hinaus. 


Dritte Reihe. 


Gönnet immer fort und fort 
Bafis eure Gnade: 

Des Propheten tiefftes Wort, 
Oft iſt's nur Charade. 





Willſt du dich ald Dichter bemeifen, 

Mußt du nicht Helden noch Hirten preijen; 
Hier iſt Rhodus! Tanze, du Wicht, 

Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht !!) 


1) Die Uenderung „Mußt“ ftatt „So mußt” nad) Goethe's Br. m. Zelter IIT, 
202 (14. October 1821). Goethe ſchickt dieſe Verſe als Dant für bie Iobende Ve⸗ 
urtheilung des Berliner Theaterprolog® und fügt der Sendung bie erflärenden 
Worte Hinzu: „Bar jehr dient es zu meiner Beruhigung, daß ich, in der ſtillſten 
Klaufe, fomeit vom Iebendigften Leben entfernt, dies zu probuciren wußte, was 
dort in einem Höchft bedeutenden Momente fchidlih und erfreulih war. Ich Hoffe, 
man wird nach und nad) das Gelegenheitsgedicht ehren lernen, an dem die Unwiſſen⸗ 
den, die ſich einbilden, es gäbe ein unabhängiges Gebicht, noch immer nirgeln 
und niſſeln.“ 


Goethe I. 277 
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Man mälelt an der Perjönlichkeit, 
Bernünftig, ohne Scheu; 
Was habt ihr denn aber, was euch erfreut, 
Als eure liebe Perſönlichkeit? 
Sie fei auch, mie fie fei. 


Wer etwas taugt, der ſchweige ſtill, 
Im Stillen giebt ſich's ſchon; 
Es gilt, man ſtelle ſich, wie man will 
Doch endlich die Perſon. 





„Was heißt du denn Sünde?“ 
Wie Jedermann, 

Wo ich finde, 

Daß man's nicht laſſen kann. 





Hätte Gott mich anders gewollt, 

So hätt' er mich anders gebaut; 

Da er mir aber Talent gezollt, 

Hat er mir viel vertraut. 

Ich brauch' es zur Rechten und Linken, 
Weiß nicht, was daraus kommt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 

Wird er ſchon winken. 





An unſers himmliſchen Vaters Tiſch 
Greift wacker zu und bechert friſch: 
Denn Gut’ und Böſe find abgejpeift, 
Wenn's: Jacet ecce Tibullus!!) Heißt. 





Cage mir Reiner: 

Hier fol ich haufen! 
Hier, mehr ala draußen, 
Bin ich alleiner. 








1) „Hier Liegt Tibullus“; wenn Jemand begraben tft und Die Grabſchrift erh 
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Die echte Converſation 

Hält weder früh noch Abends Stid); 
In der Jugend find wir monoton, 
Am Alter wiederholt man jid). 





„ter Mond, in deinen Phafen 
Bift du fehr zurüdgejeßt. 
Freunde, Liebchen auch zulegt, 
Haben nichts als Phraſen.“ 





„Du Haft dich dem allerverdriehlichiten Trieb 
An deinen XZenien übergeben.“ 

Wer mit XXI den Werther jchrieb, 

Wie will der mit LXXII leben! 





Erjt fingen wir: Der Hirſch fo frei 
Fährt durch die Wälder — Lalla bei — 
Mit vollem MWohlbehagen ; 
Doch Steht es ſchon bedenklich aus, 

Wird aus dem Hirih ein HirjheL t), 
Hat viel mehr Enden zu tragen! 

In Lebens- Wald und Didicht-Graus 

Er weiß nicht da noch dort hinaus, 

Das geht auf einen HirideLL hinaus — 
Heil uniern alten Tagen!!! 





Habt ihr das Alles recht bedacht? 

So wie der Tag ift wohl vollbradit, 
Iſt feiner überzählig; 
Berftand und Sinn it hehr und meit, 
Doch wird euch, zu gelegner Zeit, 
Auch das Abjurde fröhlich. 





Fehlſt du, laſſ' dich's nicht betrüben, 
Tenn der Mangel führt zum Lieben; 


1) L == 50, LL = 100. 
27% 
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Kannſt dich nicht vom Fehl befrein, 
Wirſt du Andern gern verzeibn. 





Die Zugend verwundert fich jehr, 

Wenn Fehler zum Nachtheil gedeihen; 

Sie faßt fich, fie denkt zu bereuen; 

Sm Alter erftaunt und bereut man nicht mehr. 





„Wie mag ich gern und lange leben?” 
Mußt immer nad) dem Trefflichiten ftreben ! 
Des unerfannt Trefflichen wirfet fo viel, 
Und geit und Emigfeit legt ihm kein Biel. 





Alt-Thümer find ein böfes Ting, 
Ich ſchätze fie aber nicht gering; 
Wenn nur Neu-Thümer, in allen Ehren, 
Auch um jo Vieles beffer wären. 





„Irr-Thümer jollen ung plagen? 

Sit nit an unjer Heil gedacht?“ 
Halb-Thümer folltet ihr jagen, 

Wo Halb und Halb Fein Ganzes mad. 





Auf Pergament Lieb’ und Hab gefchrieben, 
ft was wir heute Haflen und lieben; 

Wo fäme Lieb’ und Haß denn ber, 

Wenn er nicht Schon von Alter wär’! 





Sagt nur nichts Halb: 
Ergänzen, welche Bein! 
Sagt nur nichts grob: 
Das Wahre jpricht jich rein. 





„Entferne dich nicht ganz und gar, 
Beruhige di in unjerm Orden! 
Es ift Alles noch, wie es war, 
Nur ift es verworrner geworden.” 
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Und was man für bedeutend hält, 
Iſt Alles auf ſchwache Füße geftellt. 





Ras nich tröftet in folcher Noth: 
Gejcheite Leute, fie finden ihr Brod, 
Tüchtige Männer erhalten das Land, 
Hübſche Mädchen verjchlingen das Band: 
Wird dergleichen noch ferner gejchehn, 
Sp fann die Welt nicht untergehn. 





„ie haft du an der Welt noch Ruft, 

Da Alles jchon dir ift bewußt?“ 

Gar wohl! Das Dümmite, was geihicht, 
Weil ich e3 weiß, verdrießt mich nicht. 
Mic könnte dies und das betrüben, 

Hätt’ ich's nicht Schon in Verſen gefchrieben. 





Bum ftarren Brei erweitert 
Zah ich den See gar eben: 
Ein Stein hineingeichleudert 
Konnte feine Ringe geben. 


Ein Wuth-Meer jah ich jchwellend, 
Giſchend zum Strand es fuhr; 
Der Fels hinab zerichellend 
Lie eben aud) feine Spur. 





Treihundert Sahre !) find vorbei, 
Werden auch nicht wieder fommen; 
Sie haben Böſes franf und frei, 
Auch Gutes mitgenommen. 

Und doch von beiden ift auch euch 
Der Fülle gnug geblieben: 
Entzieht euch dem verftorbnen Zeug, 
Lebend’ges laßt ung lieben! 





1) Seit der Reformation 1517. 
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Nichts iſt zarter als die Vergangenheit: 
Rühre ſie an wie ein glühend Eiſen: 
Denn ſie wird dir ſogleich beweiſen, 

Du lebeſt auch in heißer Zeit. 
Dreihundert Jahre ſind vor der Thüre, 
Und wenn man das Alles mit erführe, 
Erführe man nur in ſolchen Jahren, 
Was wir zuſammen in dreißig erfahren. 





Lieb’ und Leidenichaft fünnen verfliegen, 
Wohlwollen aber wird ewig fiegen. 


„Entfernſt du dich, du liebe Seele, 
Wie viel ift ung entriſſen!“ 

Wenn ich euch auch nicht fehle, 
Werdet ihr mich immer vermiilen. 





Ein Mann, der Thränen ftreng entwöhnt, 
Mag jih ein Held ericheinen; 

Doch wenn’3 im Innern jehnt und dröhnt, 
Geb’ ihm ein Gott — zu meinen. 

„Du haft Lnfterblichfeit im Zinn; 

Kannſt du uns deine Gründe nennen?” 
Gar wohl! Der Hauptgrund liegt darin, 
Daß wir jie nicht entbehren können. 





Der Sinn ergreift und denkt ji) was, 
Die Feder eilt hiernach zu walten: 
Ein flüchtig Bild, es ift gefaßt, 

Allein es läßt ſich nicht erhalten. 





AN unſer redlichſtes Bemühn 

Glückt nur im unbewußten Momente. 
Wie möchte denn die Roſe blühn, 

Wenn fie der Sonne Herrlichkeit erfennte! 
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Wär’ nicht das Auge fonnenhaft, 

Die Sonne könnt' es nie erbliden; 

Läg' nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt' uns Göttliches entzüden? 





Mas auch als Wahrheit oder Fabel 
In taufend Büchern dir erjcheint, 
Das Alles ift ein Thurm zu Babel, 
Wenn e3 die LTiebe nicht vereint. 





Das Beite in der Welt 

Iſt ohne Danf; 

Gefunder Menſch ohne Geld 
Iſt halb Fran. 





Wohl! wer auf rechter Spur 
Sich in der Stille fiedelt; 
Am Offnen tanzt jich’8 nur, 
Sp lang Fortuna fiedelt. 





Du irreit, Salomo! 
Nicht Alles nenn’ ich eitel: 
Bleibt doch dem Greife felbft 
Nod immer Wein und Beutel. 





Ueberall trinft man guten Wein, 

Jedes Gefäß genügt dem Becher; 

Doch fol es mit Wonne getrunfen fein, 

So wünſch' ich mir Fünftlidhen griechiſchen Becher. 





Künftler! zeiget nur den Augen 
Farben- Fülle, reines Rund! 

Was den Seelen möge taugen, 
Seid gefund und wirkt gefund. 





Entmweicht, wo düftre Dummheit gerne jchweift, 
Inbrünſtig aufnimmt, was fie nicht begreift, 
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Wo Schreckens-Märchen ſchleichen, ſtutzend fliehn, 
Und unermeßlich Maße lang ſich ziehn. 





Modergrün aus Dante's Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der klaren Quelle 
Glücklich Naturell und Fleiß. 





Und ſo haltet, liebe Söhne, 

Einzig euch auf eurem Stand; 
Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Reben iſt's dem Lebens-Band. 





„Denkſt du nicht auch an ein Teſtament?“ 
Keineswegs! — Wie man vom Leben ſich trennt, 
So muß man ſich trennen von Jungen und Alten, 
Die werden's Alle ganz anders halten. 





„Geht dir denn das von Herzen, 
Was man von dir hört und lieſt?“ 
Sollte man das nicht beſcherzen, 
Was uns verdrießt? 





Sie ſchelten einander Egoiſten; 

Will Jeder doch nur ſein Leben friſten. 
Wenn Der und Der ein Egoiſt, 

So denke, daß du es ſelber biſt. 

Du willſt nach deiner Art beſtehn, 

Mußt ſelbſt auf deinen Nutzen ſehn! 
Dann werdet ihr das Geheimniß beſitzen, 
Euch ſämmtlich unter einander zu nützen; 
Doch Den laßt nicht zu euch herein, 

Der Andern ſchadet, um etwas zu ſein. 





„Bei ſo verworrnem Spiele 
Wird mir wahrhaftig bang!“ 
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Es giebt der Menſchen jo viele, 
Und es ift der Tag To lang. 


Bolle jehsundfiebzig Jahre find gefchieden, 
Und nun dächt' ich, wäre Zeit zum Frieden: 
Tag für Tag wird wider Willen Elüger, 
Amor jubilirt und Mars der Krieger. 








„Was laſſen fie denn übrig zuleßt, 
Jene unbejcheidnen Beſen?“ 
Behauptet doch Heute ſteif und feſt, 
Geſtern ſei nicht geweſen. | 





E3 mag fih Feindliches ereignen, 

Tu bleibe ruhig, bleibe ſtumm; 

Und wenn fie dir die Bewegung leugnen, 
Geh ihnen vor der Naf’ herum. 





VBieljähriges dürft’ ich euch wohl vertrauen! 
Das Offenbare wäre leicht zu jchauen, 
Wenn nicht die Stunde fich felbft verzehrte 
Und immer warnend wenig belehrte. 

Wer ift der Kluge, wer ijt der Thor? 

Wir find eben ſämmtlich al3 wie zuvor. 


„Was haft du denn? Unruhig bift du nicht, 

Und aud) nicht ruhig, machſt mir ein Geficht, 

As ſchwankteſt du, magnetiihen Schlaf zu ahnen.” 
Ter Alte jchlummert wie das Kind, 

Und wie wir eben Menſchen find, 

Wir Schlafen ſämmtlich auf Bulfanen. 





Dierte Reihe. 


Laßt zahme Kenien immer walten, 

Der Dichter nimmer gebüdt ift. 

Ihr ließt verrüdten Werther fchalten, 

Sp lernt nun, wie dag Alter verrüdt ift. 
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Bo Schredens-Märchen ſchleichen, ftugend fliehn, 
Und unermeßlihd Maße lang fi) ziehn. 





Modergrün aus Dante’3 Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der Haren Quelle 
Glücklich Naturel und Fleiß. 





Und jo haltet, liebe Söhne, 

Einzig euch auf eurem Stand; 
Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Reben ift’3 dem Lebens⸗Band. 





„Denkſt du nicht auch an ein Teftament 
Keineswegs! — Wie man vom Leben fi} trennt, 
So muß man fich trennen von Jungen und Alten, 
Die werden's Alle ganz anders halten. 





„Seht dir denn das von Herzen, 
Was man von dir hört und lieſt?“ 
Sollte man das nicht befcherzen, 
Was und verdrießt? 





Sie jchelten einander Egoiften; 

Wil Jeder doch nur fein Neben friiten. 
Wenn Der und Der ein Egoift, 

Sp denke, daß du e3 felber bit. 

Du willſt nach deiner Art beitehn, 

Mußt ſelbſt auf deinen Nutzen fehn! 
Dann werdet ihr daS Geheimniß befiten, 
Euch ſämmtlich unter einander zu nüßen; 
Doh Den laßt nicht zu euch herein, 

Der Andern jchadet, um etwas zu fein. 





„Bei jo verworrnem Spiele 
Wird mir wahrhaftig bang!” 
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Es giebt der Menfchen jo viele, 
Und es ift der Tag fo lang. 


Bolle ſechsundſiebzig Jahre find gejchieden, 
Und nun dächt’ ich, wäre Zeit zum Frieden: 
Tag für Tag wird wider Willen Flüger, 
Amor jubilirt und Mars der Krieger. 








„Bas laffen jie denn übrig zulebt, 
Jene unbejcheidnen Beſen?“ 
Behauptet doch Heute ſteif und feſt, 
Geſtern ſei nicht geweſen. | 





E3 mag jid) Feindliches ereignen, 

Du bleibe ruhig, bleibe jtumm; 

Und wenn jie dir die Bewegung leugnen, 
Geh ihnen vor der Naf’ herum. 





VBieljähriges dürft’ ich euch wohl vertrauen! 
Das Offenbare wäre leicht zu jchauen, 
Wenn nicht die Stunde ich felbft verzehrte 
Und immer warnend wenig belehrte. 

Wer ift der Kluge, wer ift der Thor? 

Wir find eben fämmtlich ald wie zuvor. 


„Was haft du denn? Unruhig bift du nicht, 

Und aud) nit ruhig, machſt mir ein Geficht, 

Als Schwanfteft du, magnetifchen Schlaf zu ahnen.” 
Ter Alte jchlummert wie das Kind, 

Und wie wir eben Menjchen find, 

Wir ſchlafen ſämmtlich auf Bulfanen. 





Dierte Reihe. 


Laßt zahme Kenien immer walten, 

Der Dichter nimmer gebüdt ift. 

Ihr ließt verrücdten Werther jchalten, 

Sp lernt nun, wie das Alter verrüdt ift. 
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Ten Bortheil hat der Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und probt, 
So ift fie auch fein Richter; 

Ta wird er nun gejcholten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 





Es ſchnurrt mein Tagebuch 

Am Bratenwender: 

Nichts jchreibt ſich leichter voll 

Als ein Kalender. 
„Ruf ich, da will mir Keiner horchen: 
Hab’ ich das um die Leute verdient?” 
Es möchte Niemand mehr gehordhen, 
Wären aber Alle gern gut bedient. 





„Wann wird der Herr feine Freude jehn ?“ 
Wenn er befiehlt, mit Sinnen, 

Ehrlichen Leuten, die's recht veritehn, 

Und läßt fie was gewinnen. 


„er ift ein unbraudbarer Mann?“ 
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen Tann. 





„Sage, warum dich die Menſchen verlaflen ?” 
Glaubet nicht, daß fie mich deshalb haſſen; 
Auch bei mir will fich die Luſt verlieren, 
Mit irgend Jemand zu converjiren. 





So hoch die Nafe reicht, da mag's wohl gehn; 
Mas aber drüber ift, fünnen fie nicht jehn. 





Wie Einer’ ift, jo ift fein Gott; 
Darum ward Gott jo oft zu Spott. 





Geh’ ich, jo wird der Schade größer; 
Bleib’ ich, jo wird es auch nicht beffer. 
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„Sei einmal ehrlih nur: 

Wo findeft du in deutſcher Literatur 
Die größte Verfänglichkeit ?” 

Wir find von vielen Geiten groß, 
Doch hie und da giebt ſich bloß 
Bedauerlichjte Unzulänglichkeit. 





Ins Teufels Namen, 
Was jind denn eure Namen! 
Im deutichen Merfur 
Iſt feine Spur 
Bon Vater Wieland : 
Der fteht auf dem blauen Einband: 
Und Hinter dem verfluchteften Reim 
Der Name Gleim. 





„Verzeihe mir, du gefällit mir nicht, 

Und jchiltft du nicht, fo ſchneid'ſt ein Geſicht, 
Wo Sämmtlihe loben und preifen!‘ 

Daß, wenn man das Eine von vornen bedeckt, 
Das Andre bleibt Hinten hinaus geftredt, 
Das fol ein Anftand heißen. 





„Sage, wie es dir nur gefällt, 

Solch zerjtüdeltes Zeug zu treiben ?“ 
Ceht nur hin: für gebildete Welt 
Darf man nicht3 anders beginnen und jchreiben. 





„Warum willft du das junge Blut 
Sp ſchnöde von dir entfernen?“ 
Sie maden’3 alle hübſch und gut, 
Aber fie wollen nichts lernen. 





Die Holden jungen Geifter 
Sind alle von Einem Schlag: 
Sie nennen mich ihren Meijter 
Und gehn der Naje nad). 
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Ten Bortheil hat der Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und probt, 
So ift fie auch fein Richter; 

Ta wird er nun gejcholten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 





Es ſchnurrt mein Tagebud 
Am Bratenwender: 

Nichts jchreibt fich leichter voll 
Als ein Kalender. 





„Ruf id, da will mir Keiner horchen: 
Hab’ ich das um die Leute verdient?“ 
Es möchte Niemand mehr gehorchen, 
Wären aber Alle gern gut bedient. 





„Wann wird der Herr feine Freude jehn ?“ 
Wenn er befieglt, mit Sinnen, 

Ehrlihen Leuten, die's recht veritehn, 

Und läßt fie was gewinnen. 





„er ift ein unbraudhbarer Mann?” 
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen Tann. 





„Sage, warum did die Menichen verlaflen ?“ 
Glaubet nicht, daß fie mich deshalb haffen; 
Auch bei mir will ſich die Quft verlieren, 
Mit irgend Jemand zu converjiren. 





So hoch die Nafe reicht, da mag’3 wohl gehn; 
Was aber drüber ift, fönnen fie nicht jehn. 





Wie Einer’ ift, jo iſt fein Gott; 
Darum ward Gott jo oft zu Spott. 





Geh’ ich, jo wird der Schade größer; 
Bleib’ ich, jo wird es auch nicht beifer. 
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„Sei einmal ehrlid) nur: 

Wo findet du in deutjcher Literatur 
Die größte Verfänglichkeit 7° 

Wir find von vielen Seiten groß, 
Doch hie und da giebt jich bloß 
Bedauerlichite Unzulänglichkeit. 





Ins Teufels Namen, 
Was jind denn eure Namen! 
Im deutichen Merfur 
Iſt feine Spur 
Bon Bater Wieland : 
Der Steht auf dem blauen Einband: 
Und Hinter dem verfluchteften Reim 
Der Name Gleim. 





„Berzeihe mir, du gefällit mir nidt, 

Und ſchiltſt du nicht, fo Schneid’ft ein Gejicht, 
Wo Sämmtliche loben und preifen!” 

Daß, wenn man das Eine von vornen bededt, 
Das Andre bleibt Hinten hinaus gejtredt, 
Tas fol ein Anftand heißen. 





„Sage, wie e3 dir nur gefällt, 

Solch zerftüdeltes Zeug zu treiben?” 
Ceht nur Hin: für gebildete Welt 
Darf man nichts anders beginnen und jchreiben. 





„Warum willft du das junge Blut 
Co fehnöde von dir entfernen?” 
Sie machen's alle hübſch und gut, 
Aber fie wollen nichts lernen. 





Die Holden jungen Geifter 
Sind alle von Einem Schlag: 
Cie nennen mid ihren Meijter 
Und gehn der Naje nad). 





— 412383 — 


Mit jeltfamen Geberden 

Giebt man fich viele Bein, 

Kein Menſch will etwas werden, 
Ein Jeder will ſchon was fein. 





„Willſt dich nicht gern vom Alten entfernen? 
Hat denn das Neue jo gar fein Gewicht ? 
Umfernen müßte man immer, umlernen! 

Und wenn man umlernt, da lebt man nicht. 





„Sag' uns Jungen do auch was zu Liebe!“ 
Nun! daß ich euch Jungen gar herzlichen Tiebe! 
Denn als ic) war al? Junge gefebt, 

Hatt’ ich mich auch viel lieber als jeßt. 





Ich neide nichts, ich laß e3 gehn 

Und fann mid immer Manchem gleich erhalten; 
Bahnreihen aber, junge, neidlos anzufehn, 

Das ift die größte Prüfung mein, des Alten. 


KRünftler! dich felbit zu adeln 

Mubt du bejcheiden prahlen; 

Laß did) Heute Toben, morgen tadeln 
Und immer bezahlen. 





Als Knabe nahm ich mir’3 zur Lehre, 
Welt ſei ein allerliebiter Spaß, 

Als wenn e3 Vater und Mutter wäre; 
Dann — etwas anders fand ich das, 





Die Hugen Leute gefallen mir nidt: 

(Sch tadle mich ſelbſt auch wohl zumeilen) 
Sie heißen das Vorſicht, 

Wenn fie fi) übereilen. 
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„Anders leſen Knaben den Terenz, 
Anders Grotius.” 

Mich Knaben ärgerte die Sentenz, 
Die ich nun gelten laffen muß. 





„So widerftrebe! Das wird dich adeln; 
Willſt vor der Feierjtunde Schon ruhn?“ 
Sch bin zu alt, um etwas zu tadeln, 

Doc immer jung genug, etwas zu thun. 





„Du bilt ein wunderlicher Mann, 

Warum verftummft du vor diefem Geficht ?“ 
Was ich nicht Toben Tann, 

Davon ſprech' ich nicht. 





„Bei mancherlei Gejchäftigfeit 
Haft dich ungeſchickt benommen.“ 
Ohne jene Verrüdtheit 

Wär’ ich nicht fo weit gefommen. 





„zaß doc), was du Halb vollbracht 
Mich und Andre Fennen!” 

Weil es und nur irre madt, 
Wollen wir’3 verbrennen. 





„Willſt du ung denn nicht auch mas gönnen? 
Kannit ja, was mander Andre kann.“ 

Wenn fie mid) heute verbraudjen fünnen, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Mann. 





Das Alles ift nicht mein Bereih — 
Was joll ih mir viel Sorge machen? 
Die Fiſche ſchwimmen glatt im Teid) 
Und fümmern fih nit um den Nachen. 





Mit der Welt muß Niemand leben, 
Als wer fie brauchen will; 
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Sit er brauchbar und ftill, 
Sollt' er ji} lieber dem Teufel ergeben, 
Als zu thun, was fie will. 





„Was lehr' ich dich vor allen Dingen ?“ 
Möchte über meinen eignen Schatten fpringen! 





Sie möchten gerne frei fein, 

Lange fann das einerlei fein; 

Wo e3 aber drunter und drüber gebt, 
Ein Heiliger wird angefleht; 

Und wollen die alten und nicht befreien, 
Sp macht man fich behend einen neuen; 
Im Schiffbruch jammert Jedermann, 
Daß Keiner mehr als der Andre kann. 





Grenzlofe Lebenspein, 

Saft, faft erdrüdt fie mich! 
Daß wollen alle Herren fein, 
Und Keiner ift Herr von fich. 





Und wenn man aud) den Tyrannen erfticht; 
Sit immer noch viel zu verlieren. 

Sie gönnten Cäſarn das Reich nicht, 

Und wußten's nicht zu regieren. 





Warum mir aber in neufter Welt 
Anarchie gar jo wohl gefällt? 

Ein Jeder lebt nach feinem Sinn, 
Das ift nun alfo aud) mein Gewinn. 
Sch laß einem Jeden fein Beftreben, 
Um aud) nad) meinem Sinne zu leben. 





Da Tann man frant und fröhlich eben: 
Niemandem wird Recht gegeben, 

Dafür giebt man wieder Niemand Recht, 
Macht's eben gut, macht's eben jchlecht; 
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Sm Ganzen aber, wie man fieht, 

Am Weltlauf immer doc etwas gejchieht. 
Was Kluges, Dummes auch je gejchah, 
Das nennt man Welthiltoria: 

Und die Herren Bredomws !) fünft’ger Zeiten 
Werden daraus Tabellen bereiten, 

Darin jtudirt die Jugend mit Fleiß, 

Was fie nie zu begreifen weiß. 





Wie es in der Welt jo geht — 
Weiß man, was geichah ? 

Und was auf dem Papiere fteht, 
Das ſteht eben da. 





Tas Weltregiment — über Nacht 

Seine Formen hab’ ich durchgedadht. 

Den hehren Despoten lieb’ id) im Krieg, 
Berftändigen Monarchen gleich Hinter dem Sieg; 
Dann wünſcht' ich jedoch, daß alle die Trauten 
Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten. 
Und wie id) das Hoffe, fo fommt mir die Menge, 
Nimmt hüben und drüben mich derb ind Gedränge; 
Bon da verlier’ ih alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus gönnen? 
Daß wir uns eben Alle nur 

Auf kurze Zeit regieren können. 





Ich tadl’ euch nicht, 
Ich lob' euch nicht; 
Aber ich ſpaße; 
Dem Fugen Wicht 
Fährt’3 ins Geſicht 
Und in die Nafe. 





1) Anipielend auf &. G. Bredom'3 (1773—1811) „Weltgeſchichte in Tabellen”, 
deren erfte Auflage Altona 1801 erichienen war. 
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Und wenn er ganz gewaltig nieft, 
Wer weiß, was dann daher entiprießt, 
Und was er Alled made; 

Belinnung aber Hinterdrein, 

Beritand, Vernunft, mo möglich rein, 
Das iſt die rechte Sadıe. 





Soll nun euch immer und immer beplappern ? 
- Gewinnt ihr nie einen freien Bid? 

Sie frieren, daß ihnen die Zähne klappern, 
Das heißen fie nachher Kritik. 





„Du fagit gar wunderliche Dinge!” 
Beichaut fie nur, fie find geringe; 

Wird Vers und Neim denn angellagt, 
Wenn Leben und Proja das Tollfte jagt? 





„Du gehit jo freien Angefichtd 
Mit muntern offnen Augen!” 
Ihr tauget eben Alle nichts, 
Warum follt’ Ich was taugen? 





„Barum bift du fo hochmüthig? 

Haft ſonſt nicht fo die Leute geſcholten!“ 
Wäre jehr gerne demüthig, 

Wenn fie mich nur jo lafjen wollten. 





Wenn ic) dumm bin, laſſen fie mich gelten; 
Wenn ich Recht Hab’, wollen fie mich fchelten. 





Meberzeugung foll mir Niemand rauben; 
Wer’3 beffer weiß, der mag es glauben. 





Dem tit es Schlecht in feiner Haut, 
Der in feinen eignen Bujen ſchaut. 
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„Wohin wir bei unfern Gebreiten 
Uns im Augenblid richten ſollen?“ 
Denfe nur immer an die Belten, 
Sie mögen jteden, wo fie wollen. 





Den Reihthum muß der Neid betheuern; 
Denn er freut nie in leere Scheuern. 


Soll der Neider zerplaßen, 

Begieb did) deiner Fragen. !) 

Soll es reichlich zu dir fließen, 

Reichlich Andre laß genießen. 

„Sit dein Geſchenk wohl angefommen ?” 
Sie haben es eben nicht übel genommen. 


Der Teufel! fie ift nicht gering, 

Wie ih von weiten fpüre; 

Kun fchelten fie das arme Ding, 

Daß jie euch jo verführe. 

Erinnert eud), verfluchtes Bad, 

Des paradiefiihen Yalles! 

Hat euch die Schöne nur im Sad, 
So gilt fie euch für Alles. 

Wenn dir's bei und nun nicht gefällt, 
So geh’ in deine öſtliche Welt. 


Ich wünſche mir eine hübſche Frau, 
Die nicht Alles nähme gar zu genau; 
Doch aber zugleich am beiten verſtände, 


1) Lege deine Geſchmackloſigkeiten und Fehler ab. 
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Und wenn er ganz gewaltig nieft, 
Wer weiß, was dann daher entiprießt, 
Und mas er Alled made; 

Belinnung aber Hinterdrein, 

Beritand, Vernunft, wo möglich rein, 
Das ift die rechte Sadıe. 





Soll nun euch immer und immer beplappern? 
- Gewinnt ihr nie einen freien Blid? 

Sie frieren, daß ihnen die Zähne Happern, 
Das heißen fie nachher Kritik. 





„Du ſagſt gar wunderliche Dinge!” 
Beſchaut fie nur, fie find geringe; 

Wird Vers und Neim denn angellagt, 
Wenn Leben und Proja das Tollfte jagt? 





„Du gehit jo freien Angeſichts 
Mit muntern offnen Augen!” 
Ihr tauget eben Alle nichts, 
Warum follt’ Ich was taugen? 





„Barum bift du jo Hochmüthig ? 

Haft ſonſt nicht fo die Leute geſcholten!“ 
Wäre jehr gerne demüthig, 

Wenn fie mich nur fo laſſen wollten. 





Wenn ich dumm bin, laſſen fie mid) gelten; 
Wenn ich Necht hab’, wollen fie mich fchelten. 





Meberzeugung joll mir Niemand rauben; 
Wer's beffer weiß, der mag e3 glauben. 





Dem tit es fchlecht in feiner Haut, 
Der in feinen eignen Bufen ſchaut. 
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„Wohin wir bei unfern Gebreften 

Uns im Augenblid richten ſollen?“ 
Denfe nur immer an die Beiten, 

Sie mögen jteden, wo fie wollen. 

Den Reihthum muß der Neid betheuern; 
Denn er kreucht nie in leere Scheuern. 





Soll der Neider zerplaßen, 

Begieb dic) deiner Fragen. !) 

Soll es reichlich zu dir fließen, 

Reichlich Andre laß genießen. 

„Iſt dein Geſchenk wohl angefommen ?” 
Cie haben es eben nicht übel genommen. 


Wie ich von weiten jpüre; 

Kun jchelten fie das arme Ping, 
Daß jie euch fo verführe. 

Erinnert euch, verfluchtes Pad, 
Des paradiefiihen Falles! 

Hat euch die Schöne nur im Sad, 
So gilt fie euch für Alles. 





Wenn dir's bei und nun nicht gefällt, 
So geh’ in deine öftlihe Welt. 

Sch wünjche mir eine hübſche Frau, 
Die nicht Alles nähme gar zu genau; 
Doch aber zugleich am beiten verjtände, 
Wie ich mid) felbjt am beiten befände. 





1) Xege deine Geſchmackoſigkeiten und Fehler ab. 


Goethe. 


II. 
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Wäre Gott und Eine, 
So wäre mein Lied nicht Heine. 





Gott hab’ ih und die Kleine 
Sm Lied erhalten reine, 





So laßt mir das Gedächtniß 
Als fröhliches Vermächtniß. 


„Sie betrog dich geraume Zeit, 

Kun fiehjt du wohl, jie war ein Schein.” 
Was weißt du denn von Wirklichkeit? 
War fie drum weniger mein? 

„Betrogen bift du zum Erbarmen, 

Kun läßt fie dich allein!“ 

Und war es nur ein Schein: 

Sie lag in meinen Armen; 

War fie drum weniger mein? 





Gern hören wir allerlei gute Lehr’, 

Doch Schmähen und Echimpfen noch viel mehr, 
Glaube dich nicht allzu gut gebettet; 

Ein gewarnter Mann tit halb gerettet. 

Wein macht munter geiftreihen Mann; 
Weihrauch ohne Feuer man nit riehen Tann, 
Willſt du Weihrauchs Geruch erregen, 

Feurige Kohlen mußt unterlegen. 

Wem ich ein beſſer Schickſal gönnte? 

Es find die erfünftelten Talente: 

An Diefen, an Jenem, am Beſten gebricht's, 
Sie mühen und zwängen und fommen zu nichtig, 
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„Sage deutlicher, wie und wenn. 
Du bift ung nicht immer Far.” 
Gute Leute, wißt ihr denn, 

Ob ich mir’3 felber war? 





„ir quälen uns immerfort 
In des Irrthums Banden.‘ 
Wie manches veritändlihe Wort 
Habt ihr mißverftanden. 





Einem unverftändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 
Und jo geht’3 immer fort: 
Berzeiht, euch wird verziehen. 
Nehmt nur mein Leben Hin, in Bauſch 
Und Bogen, wie ich’3 führe: 
Andre verichlafen ihren Rauſch, 
Meiner fteht auf dem Papiere. 
Beſſer betteln als borgen! 
Warum follen zwei denn forgen? 
Wenn Einer jorgt und redlich denkt, 
Kommt Undrer wohl und heiter und fchentt. 
Das find die beiten Int'reſſen, 
Die Schuldner und Gläubiger vergeffen. 


Sch bin ein armer Mann, 
Schäße mich aber nicht gering: 
Die Armuth ift ein ehrlich Ding, 
Wer mit umgehn Tann. 


Erlauchte Bettler hab’ ich gefannt, 
Künftler und Philofophen genannt; 
Doch wüßt' ich Niemand, ungeprahlt, 
Der feine Zeche beſſer bezahlt. 
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Wäre Gott und Eine, 
Sp mwäre mein Lied nicht Meine. 





Gott hab’ ich und die Kleine 
Am Lied erhalten reine. 

So laßt mir das Gedächtniß 
Als fröhliches Vermächtniß. 





„Sie betrog di) geraume Zeit, 

Nun fiehft du wohl, fie war ein Schein.‘ 
Was weißt du denn von Wirkfichkeit?. 
War fie drum weniger mein? 





„Betrogen bift du zum Erbarmen, 
Nun läßt fie dich allein!” 

Und war e3 nur ein Schein: 

Sie lag in meinen Armen; 

War fie drum weniger mein? 





Gern hören wir allerlei gute Lehr, 

Doch Schmähen und Echimpfen noch viel mehr. 
Glaube dich nicht allzu gut gebettet; 

Ein gewarnter Mann ift halb gerettet. 


Wein macht munter geijtreichen Dann; 

Weihrauch ohne Feuer man nicht riehen kaun. 
Willſt du Weihrauch Geruch erregen, 

Teurige Kohlen mußt unterlegen. 

Wem ich ein beſſer Schidial gönnte? 

Es jind die erfünftelten Talente: 

An Diefem, an Senem, am Belten gebricht's, 

Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts, 
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„Sage deutlicher, wie und wenn, 
Du bift ung nit immer Mar.” 
Gute Leute, wißt ihr denn, 

Ob ich mir’3 jelber war? 

„Bir quälen uns immerfort 

In des Irrthums Banden.‘ 
Wie manches verftändlihe Wort 
Habt ihr mißveritanden. 





Einem unverjtändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 

Und fo geht’3 immer fort: 
Berzeiht, euch wird verziehen. 
Nehmt nur mein Leben hin, in Baujch 

Und Bogen, wie ich’3 führe: 

Andre verichlafen ihren Rauſch, 

Meiner fteht auf dem Papiere. 

Beſſer betteln als borgen! 

Warum follen zwei denn forgen? 

Wenn Einer jorgt und redlich denft, 
Kommt Andrer wohl und heiter und fchenft. 
Das find die beiten Int'reſſen, 

Die Schuldner und Gläubiger vergefjen. 


Sch bin ein armer Mann, 
Schätze mich aber nicht gering: 
Die Armuth ift ein ehrlich Ding, 
Wer mit umgehn Tann. 


Erlauchte Bettler hab’ ich gefannt, 
Künftler und Philoſophen genannt; 
Doch wüßt' ih Niemand, ungepraßlt, 
Der feine Zeche beſſer bezahlt. 





28* 
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„Bas hat dich nur von ung entfernt ?” 
Hab’ immer den Plutarch gelejen.t) 
„Bas Haft du denn dabei gelernt?“ 
Sind eben Alles Menſchen gewejen. 
Cato wollte wohl Andre ftrafen ; 
Selbander mocht’ er gerne ſchlafen. 





Deshalb er fich zur Unzeit 

Mit Schwiegertochter und Sohn entzweit, 
Auch eine junge Frau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl bekommen; 
Wie Kaiſer Friedrich der Tebte 

Väterlich auseinander jeßte. 

„Was willſt du, redend zur Menge, 
Dich ſelbſt fürtrefflich preifen ? 

Cato jelbft war ruhmredig, der Strenge; 
Plutarch will's ihm gar ernft vermweifen. 
Man könnt' erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 

Was ich in meinem Haus ertrag’, 

Das fieht ein Fremder am erften Tag; 
Doch ändert er fich’8 nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Sahre bliebe. 


Wie auch die Welt fich ftellen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 





Dagegen man auch nicht gerne Hört, 
Wenn der Tag den Tag zerftört. 


1) Griechiſcher Schriftfteller; gemeint find deſſen Lebensbefchreibungen be 
rühmter Männer. 
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Ich bin euch ſämmtlichen zur Laft, 
Einigen aud) ſogar verhaßt; 

Das Hat aber gar nicht3 zu jagen: 
Denn mir behagt’3 in alten Tagen, 

So wie es mir in jungen behagte, 

Daß ih nad Alt und Yung nicht fragte. 


Mit ich jelbft zu Rathe gehn, 
Immer wird's am beiten jtehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Lauſche da und dort hinaus 

Und controlire dich für und für: 
Ta horchen Alt und Yung nad dir. 


Die Zenien, ſie wandeln zahm, 

Der Dichter Hält fich nicht für lahm; 
Belieben euch aber geichärftere Sachen, 
Sp wartet, bi3 die wilden erwachen. 


Sibylliniſch mit meinem Geſicht 
Sol ih im Alter prahlen ! 

Se mehr es ihm an Fülle gebricht, 
Deito öfter wollen fies malen! 


„Iſt's in der Näh’? Kam’3 aus der Ferne? 
Was beugt dich heute jo ſchwer?“ 
Sch ſpaßte wohl am Abend gerne, 
Wenn nur der Tag nicht jo ernithaft wär’. 


Gott Hat die Gradheit felbft and Herz genommen: 
Anf gradem Weg ift Niemand umgefommen. 


Wirſt du die frommen Wahrheit3-Wege gehen, 
Dich felbft und Andre trügft du nie. 

Die Jrömmelei läßt Falſches auch beftehen, 
Derwegen haſſ' ich fie. 
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Du ſehnſt dich, weit hinaus zu wandern, 
Bereiteft dich zu raſchem Flug; 

Dir jelbft jei treu und treu den Andern, 
Dann ift die Enge weit genug. 

Halte dih im Stillen rein, 

Und laß es um dich mwettern; 

Je mehr du fühlt, ein Menſch zu fein, 
Deſto ähnlicher bift du den Göttern. 


Was hätte man vom Beitungstraum'), 
Der leidigen Ephemere, 

Wenn e3 uns nicht im ftillen Raum - 
Noch ganz behaglich wäre! 


Das Schlimmite, was und widerfährt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. 

Wer in dem Geftern Heute ah, 

Dem geht das Heute nicht allzu nah, 
Und wer im Heute fieht das Morgen, 
Der wird fih rühren, wird nicht forgen. 


Liegt dir Geftern Har und offen, 
Wirkſt du Heute Fräftig frei, 
Kannſt auch auf ein Morgen hoffen, 
Tas nicht minder glüdlich Sei. 
Sedem redlihen Bemühn 
Cei Beharrlichkeit verliehn. 


Jeder Weg zum rechten Zwecke 
Iſt auch recht in jeder Gtrede. 


1) — Bergängliche Tagesereignifle, ephemere Erfcheinungen, bie bes Intereſſe⸗ 
unwerth find. Behaglich iſt uns nur das beſtändige Wirken im „fiillen Raum” 
unſeres Geiſtes. 
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Wer mit dem Leben fpielt, 
Kommt nie zuredt; 

Mer jich nicht felbit befiehlt, 
Bleibt immer ein Knecht. 


Gut verloren — etwas verloren! 

Mußt raſch dich beiinnen 

Und nenes gewinnen. 

Ehre verloren — viel verloren! 

Mußt Ruhm gewinnen, 

Da merden die Leute jich anders befinnen. 
Muth verloren — Alles verloren! 

Ta wär’ es beffer nicht geboren. 


Willſt du dir ein hübfc Leben zimmern, 
Mußt ums VBergangne dich nicht befümmern. 
Und wäre dir auch was verloren, 

Mupt immer thun wie neu geboren; 

Was jeder Tag will, follft du fragen, 

Was jeder Tag will, wird er fagen; 

Mußt dich an eignem Thun ergeben, 

Was Andre thun, das wirft du fchäßen, 
Befonders feinen Menſchen haſſen 

Und das Uebrige Gott überlajjen. 


Fünfte Reihe. 


Kein Stündchen fchleiche dir vergebens; 
Benube, was dir widerfahren. 
Berdruß tft auch ein Theil des Lebens, 
Den follen die Zenien bewahren. 

Alles verdienet Reim und Fleiß, 

Wenn man es recht zu jondern weiß. 
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Gott grüß euch, Brüder, 
Zämmtlidhe Oner und Aner! 
Ich bin Weltbemohner, 

Bin Weimaraner; 


‘ch habe diefem edlen Kreis 
Turd Bildung mid) empfohlen, 
Ind wer es etwa beffer weiß, 
Der mag’3 wo anders holen. 


„Robin willft du dich menden ?“ 

Nah Weimar -Jena, der großen Stabt, 
Tie an beiden Enden 

Biel Gutes hat. 

Gar nichts Neues jagt ihr mir! 
Unvollfommen war ich ohne Zweifel, 
Was ihr an mir tadelt, dumme Teufel, 
Ich weiß es beffer als ihr! 


„Sag' mir doch! von deinen Gegnern 
Warum mwilft du gar nichts willen? 
Sag mir doch! ob du dahin trittft, 
Wo man in den Weg ......... ? 
Jude. 

Sie machen immerfort Chaufjeen, 

Bis Niemand vor Wegegeld reifen kann! 


Student. 
Mit den Wiffenichaften wird's auch fo gehen; 
Eine jede quält ihren eignen Mann. 
„Was iſt denn die Wiſſenſchaft ?“ 
Sie iſt nur des Lebens Kraft. 
Ihr erzeuget nicht das Leben, 
Leben erſt muß Leben geben. 
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„Die ift denn wohl ein Theaterbau ?’ 

Ich weiß es wirklich fehr genau: 

Man pfercht das Brennlichite zufammen, 

Da fteht’3 denn aljobald in Flammen. !) 
„Wie reizt Doch das die Leute fehr? 

Was laufen fie wieder ing Schaufpielhaus 7” 
Es iſt doch etwas Weniges mehr, 

Als ſäh' man grade zum Fenſter hinaus. 





Converſations-Lexikon?) heißt’3 mit Necht, 
Weil, wenn die Converjation ift jchlecht, 
Kedermann 

Zur Converjation es nuben Tann. 


Wie jollen wir denn da gefunden? 

Haben weder Außen noch Innen gefunden. 
Was haben wir denn da gefunden? 
Wir wilfen weder oben noch unten. 
Mit diefem Verjatilen 3) 

Scheint nur das Wort zu fpielen; 
Doch wirft ein Wort jo mächtig, 
ft der Gedanke träcdhtig. 


Wenn fie aus deinem Korbe najchen, 
Behalte noch etwas in der Tafchen. 


Sollen dich die Tohlen nicht umjchrei’n, 
Mußt nicht Knopf auf dem Kirchthurm fein. *) 





1) Wohl nad dem Brand des Weimarer Theater, 21.22. März 1825, ge⸗ 
'hrieben. — 2) Die erfte unter diefem Titel erichienene lexikaliſche Encyklopädie 
var die von Brodhaus 1808 vollendete. — 3) Der Verſatile (Leichtgewandte) ift 
nur ein Spielball der Worte, bei denen er fich nichts denkt; nur dag Wort wirkt 
mädtig, das aus einem fruchtbaren Gedanken hervorgeht. — 3) Sich nicht zu 
äußerft Stellen und dadurch den Gefahren des eriten Angriffs ausjegen. 


— 142 — 


Man zieht den Todten ihr ehrenvolles Gewand an 
Und denft nicht, daß man zunächſt auch wohl balfamirt wird: 
Nuinen ſieht man als malerijch intereflant an 
Und fühlt nicht, daß man jo eben auch ruinirt wird. 

Und wo die Freunde verfaulen, 

Tas ift ganz einerlei, 

Th unter Marmor» Saulen 

Oder im Raſen frei. 

Der Lebende bedenke, 

Wenn auch der Tag ihm mault '); 

Daß er den Freunden jchente, 

Was nie und nimmer fault. 


„Haft du das Alles nicht bedacht? 
Wir haben’3 doch in unferm Orden.” 
Ich hätt’ es gern euch recht gemacht, 
Es wäre aber nicht8 geworden. 


och bin ich gleich von euch entfernt, 
Haſſ' euch Cyklopen und Sylbenfreffer !*) 
Ich habe nichts von euch gelernt, 

hr mwußtet’3 immer beffer. 


Die Jugend ift vergeffen?) 
Aus getheilten Intereſſen; 
Das Alter ift vergefien 
Aus Mangel an Intereſſen. 


„Brich doch mit diefem Lump jogleidh, 
Er madte dir einen Schelmenftreidh ; 
Wie kannſt du mit ihın leben?“ 

Ich mochte mich weiter nicht bemühn; 
Ich hab’ ihm verziehn, 

Aber nicht vergeben. 


1) Ungänftig, zumider ift. — 2) — Barbaren, welche bie Worte verfchlingen, 
ohne fih um den Sinn zu befümmern. — 8) — vergeßlid. 
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„Schneide fo fein Geficht! 

Warum bift du der Welt fo ſatt?“ 
Das weiß Alles nicht, 

Was es neben und um fich hat. 


Unnüßes, Schädliches zu fichten? 
Belehre mich!” 

Belehre fie von Himmel und Erden, 
Was jie niemals begreifen werden! 





Tadle nur nit! Was tadelft du nur! 
Bift mit Laternen auf der Spur 

Dem Menfchen, den fie nimmer finden; 
Was willft ihn zu fuchen dich unterwinden! 





Die Böſen fol man nimmer jchelten: 
Sie werden zur Seite der Guten gelten; 
Die Guten aber werden willen, 

Bor wen fie fi) ſorglich hüten müffen. 





„In der Urzeit ſeien Menfchen gemejen, 
Seien mit Beftien zufammen geweſen.“ 





Bin ich für eine Sadje eingenommen, 

Tie Welt, denf’ ih, muß mit mir fommen; 
Doch welch ein Gräuel muß mir ericheinen, 
Wenn Lumpe fi) wollen mit mir vereinen! 





„Sie maltraitiren dich ſpät und früh; 
Sprichſt du denn gar nicht mit?“ 
Tr Seliger Erben und Compagnie, 
Die Firma hat immer Credit. 





„Warum befämpfit du nicht den Kotzebue 
Der Icharfe Pfeile, dir zu fchaden, richtet?“ !) 


1) In feinem Iiterariihen Wochenblatt, das 1817 u. 18 in Weimar ericdien. 
Goethe's ſcharfe Gedichte gegen Kotzebue wurden erft nach des Dichters Tode ver⸗ 
öffentlicht. 
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Ich ſehe ſchadenfroh im Stillen zu, 
Wie diefer Feind fich jelbft vernichtet. 


Das Zeitungs-Geſchwiſter ©), 
Wie mag ſich's geitalten, 
Als um die Philifter 

Bum Narren zu halten? 


Tem Arzt verzeiht! Denn doc einmal 
Lebt er mit feinen Kindern. 

Tie Krankheit ift ein Capital; 

Wer wollte da3 vermindern! 


„Mit unſern wenigen Gaben 

Haben wir redlich gepraßlt, 

Und was wir dem Publikum gaben, 
Cie haben es immer bezahlt.” 


Frömmigkeit verbindet fehr; 
Aber Gottlofigkeit noch viel mehr. 


Verjtändige Leute kannſt du irren fehn, 
In Saden nämlich, die fie nicht verftehn. - 


Der Achſe wird mander Stoß verjegt; 
Sie rührt fi nicht — und bricht zulegt. 


Kohannisfener?) jei unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 

Befen werden immer ftumpf gekehrt 
Und Jungen immer geboren. 


Das Schlechte kannſt du immer loben; 

Du haft dafür fogleich den Lohn: 
1) = Beitungsichweftern, wie Kaffeefchweitern, Klatſchſchweſtern. — 2) Des 
am Abend vor dem Geburtsfeft Johannes bes Täufers (24. Juni) angezündet unb 
als ein reinigendes, Unglüd abwendendes betrachtet wurde. Solcher 
weil er unſchädlich und natürlich fei, Tolle geftattet werden. 
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In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und bift der Pfuſcher Schugpatron. 


Das Gute fchelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn du dich frech erfühnit; 
Dod treten, wenn’3 die Menfchen jpüren, 
Sie dih in Quark, wie du’3 verdient. 





Jeder ſolcher Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan; 
Sei nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat dir etwas an. 





Komm her! wir ſetzen uns zu Tiſch; 

Wen möchte ſolche Narrheit rühren! 

Die Welt geht auseinander wie ein fauler Fiſch, 
Wir wollen ſie nicht balſamiren. 





Sage mir ein weiſer Mann, 

Was das Mid-Mad!) heißen kann? 
Solch zweideutig Achjeltragen 
Nutzen mwird’3 nicht, noch behagen. 





hr ſeht ung an mit jcheelem Blid, 
Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurüd 
Und Häufet Zeil’ auf geile. 

So zerret Leſers dürftig Ohr 

Mit vielgequirltem Phraſen-Flor; 
Uns Habt ihr nit am Seile! 

Die W. K. 5.39, 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirken noch eine Weile. 





1) Durcdeinander; Leute, die keine beftimmte Meinung haben. Bgl. ferner 
unten ©. 460. — 2) ®. 8. F. tft die befannte Abfürzung für: Weimarer KRunft- 
freunde. Unter dieſer Chiffre ichrieben Goethe und H. Meyer in ihrer Beitichrift: 
„Kunft und Alterthum“ Berichte über die in Weimar ausgeftellten Bilder, Aufſätze 
über neue Kunſtwerke und verfünbeten in derfelben Anfchauungen, die bei Künftlern 
und Kunftgelehrten mannigfachen Widerſpruch fanden. Gegen ſolche Gegner ift 
unfere XZenie gerichtet. 
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Ich ſehe jchadenfroh im Stillen zu, 
Wie diefer Feind fich ſelbſt vernichtet. 


Das Zeitungs-Geſchwiſter 9), 
Wie mag fich’3 geftalten, 
Als um die Philifter 

Zum Narren zu halten? 


Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal 
Lebt er mit feinen Kindern. 

Die Krankheit it ein Capital; 

Wer wollte das vermindern! 


„Mit unfern wenigen Gaben 

Haben wir redlidh geprahlt, 

Und was wir dem Publikum gaben, 
Cie haben es immer bezahlt.‘ 


Frömmigkeit verbindet fehr; 
Aber Gottlofigkeit noch viel mehr. 


Berftändige Leute kannſt du irren jehn, 
In Saden nämlich, die fie nicht verftehn. 


Der Achje wird mander Stoß verjegt; 
Sie rührt fih nit — und bricht zuletzt. 


Sohannisfeuer?) fei unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 

Beſen werden immer ftumpf getehrt 
Und Jungen immer geboren. 


Das Schlechte fannft du immer loben; 

Du Haft dafür fogleich den Lohn: 
1) -- Beitungsihweftern, wie Kaffeefhweitern, Klatſchſchweſtern. — 2) Das 
am Abend vor dem Geburtsfeft Johannes bes Täuferd (24. Juni) angezünbet unb 
als ein reinigendes, Unglüd abwendendes betrachtet wurbe. Solcher Aberglaube, 
weil er unſchädlich und natürlich fei, folle geitattet werben. 
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An deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und bift der Pfuſcher Schußpatron. 


Das Gute Schelten? — Magft’3 probiren! 
Es geht, wenn du dich frech erfühnit; 
Doc treten, wenn’3 die Menſchen fpüren, 
Sie did in Quark, wie du’3 verdienft. 





Jeder folder Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan; 
Sei nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat dir etwas an. 





Komm her! wir ſetzen uns zu Tiſch; 

Wen möchte ſolche Narrheit rühren! 

Die Welt geht auseinander wie ein fauler Fiſch, 
Wir wollen ſie nicht balſamiren. 





Sage mir ein weiſer Mann, 

Was das Mick-Mack) heißen kann? 
Solch zweideutig Achſeltragen 
Nutzen wird's nicht, noch behagen. 





Ihr ſeht uns an mit ſcheelem Blick, 
Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurück 
Und häufet Zeil' auf Zeile. 

So zerret Leſers dürftig Ohr 

Mit vielgequirltem Phraſen-Flor; 
Uns habt ihr nicht am Seile! 

Die W. K. F.s 9), 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirken noch eine Weile. 


1) Durcheinander; Leute, die keine beſtimmte Meinung haben. Vgl. ferner 
unten ©. 460. — 2) W. K. F. iſt die bekannte Abkürzung für: Weimarer Kunſt⸗ 
freunde. Unter dieſer Chiffre ſchrieben Goethe und H. Meyer in ihrer Zeitjchrift: 
„KRunft und Alterthum“ Berichte über die in Weimar ausgeftellten Bilder, Aufſätze 
über neue Kunftwerle und verfündeten in derjelben Anfchauungen, die bei Künſtlern 
und Kunftgelehrten mannigfahen Widerſpruch fanden. Gegen ſolche Gegner ift 
unjere Xenie gerichtet. 
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Der trodne Berjemann 
Weiß nur zu tadeln; 

Ka wer nicht ehren kann, 
Der fann nicht adeln. 





„zo laß doch aud) noch diefe gelten, 

Bift ja im Urteil fonft gelind!“ 

Cie follen nicht die ſchlechten Dichter fchelten, 
Da fie nicht vielmal beffer find. 


Deinen Bortheil zwar verftehit du, 
Doc veritehft nicht aufzuräumen; 
Hab und Widerwillen ſä'ſt du, 

Und dergleichen wird auch keimen. 





Will Einer fich gewöhnen, 

So ſei's zum Guten, zum Schönen. 

Man thue nur das Rechte, 

Am Ende dudt, am Ende dient der Schlechte. 


Es darf jih Einer wenig büden, 

So hodt mit einem leiten Sprung 

Der Teufel gleich dem Teufel auf dem Rüden. 
Schilt nicht den Schelmen, der eifrig bemüht, 
Bald jo, bald fo ſich zu wenden: 

Wenn er den Teufel am Schwanze zieht, 

Ihm bleibt ein Haar in den Händen. 

So jehr es auch widert, fo jehr es au ſtinkt — 
Man kann es immer nicht willen — 

Es wird vielleicht, wenn es glüdt und gelingt, 
Für Moſchus gelten müfjen. 


„zer Mond fol im Kalender ftehn; 
Doch auf den Straßen ift er nicht zu jehn! 
Warum darauf die Polizei nicht achtet!“ 
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Mein Freund, urtheile nicht jo ſchnell! 
Du thuft gewaltig Flug und Hell, 
Wenn es in deinem Kopfe nachtet. 


D ihr Tags- und Spfitterrichter, 
Splittert nur nicht Alles Hein! 
Denn, fürwahr der jchlechtite Dichter 
Wird noch euer Meifter fein. 


Habe nicht dagegen, daß ihm fo fei; 
Aber daß mich’3 erfreut, 

Das müßt’ ich Lügen. 

Ch ich’3 verjtand, da ſprach ich frei, 
Und jest verſteh' ich mandherlei: 
Barum jolt’ ich nun fchmeigen, 

Uns neuen Weg zu zeigen? 


Das ift doch nur der alte Dred; 
Werdet Doc) gejcheidter ! 

Tretet nicht immer denjelben Fled, 
So geht doch weiter! 





Biel Wundercuren giebt’3 jebunder, 
Bedenfliche, geiteh’ ich’3 frei! 

Natur und Kunft thun große Wunder, 
Und es giebt Schelme nebenbei. 





Mit diefen Menjchen umzugehen, 
Iſt wahrlich feine große Laſt: 
Sie werden dich recht gut verftehen, 
Wenn du fie nur zum Beften haft. 
D Welt, vor deinem häßlihen Schlund 
Wird guter Wille jelbit zunichte. 
Scheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund, 
So fieht man nicht mehr von dem Lichte, 
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Mit Liebe nicht, nur mit Nefpect 

Werden wir und mit dir vereinen. 
O Sonne, thäteft du deinen Effect, 
Ohne zu fcheinen! 





Sie thäten gern große Männer verehren, 
Wenn diefe nur auch zugleich Lumpe wären. 


Wie Mander auf der Geige fiebelt, 
Meint er, er habe ſich angefiebelt; 
Auch in natürlicher Wiffenichaft 

Da übt er feine geringe Kraft 

Und glaubt, auf feiner Biolin’ 

Ein andrer, dritter Orpheus zu fon. 
Jeder ftreicht zu, verjudt fein Glück: 
Es iſt zulegt eine Katzenmuſik. 





Alles will reden, 
Jeder will wandeln. 
Ich allein ſoll nicht ſprechen 
Noch handeln. 
Sie kauen längſt an dem ſchlechten Bifſen; 
Wir ſpaßen, die wir's beſſer wiſſen. 
Das iſt eine von den alten Sünden; 
Sie meinen: Rechnen das ſei Erfinden; 
Und weil ſie ſo viel Recht gehabt, 
Sei ihr Unrecht mit Recht begabt; 
Und weil ihre Wiſſenſchaft exaͤct, 
So ſei Keiner von ihnen vertradt.”") 
Man fol nicht lachen! 
Sich nit von den Leuten trennen! 





1) Die beiden mit „und weil" anfangenden Gäge Hängen von „Gie 


mei 
ab, find daher nicht Durch Striche von dem an erfterer Stelle Rebenben au irem 
vertradt — verkehrt. 
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Sie wollen alle machen, 
Was fie nicht können. 





Wenn du Haft, das iſt wohl jchön, 
Doch du mußt es aud) verjtehn. 
Können, das ift große Sache, 
Damit das Wollen etwas made. }) 





Hier liegt ein überſchlechter Poet! 
Wenn er nur niemals auferfteht! 





Hätt’ ich gezaudert, zu Iperden, 

Bis man mir’3 Leben gegönnt, 

Ich wäre noch nicht auf Erden, 

Mie ihr begreifen könnt, 

Wenn ihr feht, wie fie ſich geberden, 
Die, um etwas zu fcheinen, 

Mid gerne möchten verneinen. 





Mag's die Welt zur Seite meijen, 
Wenig Schüler werden’3 preifen, 
Die an deinem Sinn entbrannt, 
Wenn die Vielen dich verfannt. 

Ein reiner Reim wird mohl begehrt, 
Tod den Gedanken rein zu haben, 
Die edelfte von allen Gaben, 

Das ift mir alle Reime werth. 





Allerlieblihite Trochäen 

Aus der Zeile zu vertreiben 
Und fchwerfälligfte Spondeen 
An die Stelle zu verleiben®), 
Bis zulegt ein Vers entiteht, 
Wird mich immerfort verdrießen. 


1) ausrichte, wire. — 2) einverleiben, einfegen. 
Goethe. II. 29 
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Laß die Reime lieblich fließen, 
Laß mich des Gefangs genießen 
Und des Blicks, der mich verfteht! 





„Ein Schnippchen fchlägft du do im Sad, 
Der du fo ruhig jcheineft. 

So ſag doch franf und frei dem Pad, 

Wie du's mit ihnen meineft.” 


Ich Habe mir mit Müh und Fleiß 
Gefunden, was ich fuchte: 

Was jchiert e8 mich, ob Jemand weiß, 
Daß ich das Volk verfluchte. 


Tür mich hab’ ich genug erworben, 
Soviel auch Widerſpruch ſich regt; 
Sie haben meine Gedanken verdorben 
Und ſagen, ſie hätten mich widerlegt. 





Nur ſtille! nur bis morgen früh! 
Denn Niemand weiß recht, was er will. 
Was für ein Lärm! was für eine Müh! 
Ich ſitze gleich und ſchlummre ftill. 


Alles auch Meinende 
Wird nicht vereint, 
Weil das Ericheinende 
Nicht mehr erjcheint. ') 








Reuchlin! wer will fich ihm vergleichen, 
Zu feiner Zeit ein Wunderzeichen ! 
Das Fürjten- und dag Städtemejen 
Durchſchlängelte fein Nebenslauf?), 


1) Was auch Verſchiedene immer von einer vergangenen Ericheinung für 
Meinung haben mögen; es läßt fi darüber eine Einigung erzielen, weil 
Werden ber Eriheinung fih nicht mehr vor Augen ftellt. — 8) Hier fehlt ⸗ 
bar eine Zeile als Reim auf „Weſen“: TH. Creizenach ſchlug netr (1870) als 
nänzung vor: „Er lehrte uns die Griechen leſen“. Beuchlin (1455 — 1528) 
Kampfe gegen die Kölner (viri obscuri) von Hutten und Sidingen geiägt. 
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Die heil’gen Bücher Schloß er auf; 
Doch Pfaffen wußten jih zu rühren, 
Die Alles breit ins Schlechte führen; 
Sie finden Alles da und hie, 

So dumm und fo abjurd wie fie. 
Dergleichen will mir auch begegnen, 
Bin unter Dache, laß e3 regnen: 
„Denn gegen die obſcuren Kutten, 
Die mir zu fchaden fich verquälen, 
Auch mir kann es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht fehlen.” 


Am Lehrling mäfelten fie, 

Kun mäfeln fie am Wandrer '); 
Jener lernte jpät und früh, 

Diefer wird fein Andrer. 

Beide wirken im ſchönen Kreiſe 
Kräftig, wohlgemuth und zart; 
Lerne doch Jeder nad) feiner Weife, 
Wandle doch Feder in feiner Art! 


Nein, das wird mich nicht Tränten, 
Sch acht' es für Himmelsgabe ! 
Soll ich geringer von mir denfen, 
Weil ich Feinde habe? 


— — on 


Warum ich Rohaliſte bin, 

Das iſt ſehr ſimpel: 

Als Poet fand ich Ruhms Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber Alles ſelber thun, 
Konnt' Niemand fragen; 

Der alte Fritz mußt’ auch zu thun, 
Durft’ ihm Niemand was fagen. 


1) Theil auf Goethe überhaupt, theils auf Wilhelm Meifter’3 Lehre und 
Wanderjahre bezüglich. 
29* 
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„Sie wollten dir feinen Beifall gönnen, 
Tu warft niemal3 nad ihrem Sinn!” 
Hätten fie mich beurtheilen können, 

So wär’ ich nicht, was ich bin. 





Tas Iinvernünftige zu verbreiten, 
Bemüht man ji nad allen Seiten; 
Es täufchet eine Feine Friſt, 

Man jieht doch bald, wie fchlecdht es ift. 





„Was will von Quedlinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben!” ') 
Hat doch der Walfiſch feine Lang, 
Muß ich auch meine haben. 


„zer Pjeudo-Wandrer, wie auch dumm , 
Berfaınmelt fein Geſchwiſter.“ 

Es giebt mand Evangelium, 

Hab’ es auch der Philifter! 


Für und wider zu diefer Stunde 
Duängelt ihr fchon feit vielen Jahren: 
Was ich gethan, ihr Lumpenhunde, 
Werdet ihr nimmermehr erfahren. 


„So fei doch höflich!“ — Höflih mit dem Bad? 
Mit Seide näht man feinen groben Sad. 


Wie mander Mißwillige ſchnüffelt und wittert 
Um das von der Mufe verliehne Gedicht; 
Sie?) haben Leſſing das Ende verbittert, 
Mir follen ſie's nicht. 





1) Dieſe Zente und einige der folgenden find gegen den Pfarrer J. m. gut: 
kuchen gerichtet, der gleihfalld u. d. T. „Wilhelm Meifter’3 Wanderjahre“ Ducbtin: 
burg 1831 ein frömmlerifches Buch herausgegeben Hatte. — 2) Die falfchen Eäanber: 
jahre, fo thöricht fie auch find, finden ihre Anhänger, 3. B. Schü, ber ein VBrcq 
„Goethe und Puſtkuchen“ (1822) ſchrieb. — 8) Die orthodoxen Geiftlichen, 
Leffing wegen ber Verdffentlihung der „Fragmente“ angriffen und gu Heftigen 
theidigungen zwangen. 


23 
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Ihr edlen Deutſchen wißt noch nicht, 
Was eines treuen Lehrers!) Pflicht 
Für euch meiß zu beitehen: 


Bu zeigen, was moralifch ſei, 
Erlauben wir ung franf und frei, 
Ein Faljum zu begehen. 





Hiezu haben wir Recht und Titel: 
Der Zweck Heiligt die Mittel. 





Berdammen wir die Jeſuiten, 
So gilt es doch in unjern Sitten. ?) 





Der freudige Werther?), Stella dann 
In Criminalverhören t), 

Bom Libanon der Heilige Mann) 
Sind göttlih zu verehren. 

Sp iſt von Quedlinburg auch der 
Sallhmünzer®) Hoch zu preifen: 
Gemünder Silber?) präget er, 

Uns Korn und Schrot zu weisen. 
Der Weihrauch, der euch Göttern glüht, 
Muß Prieftern 8) Tieblich duften ; 
Sie ſchufen euch, wie Jeder ſieht, 
Nach ihrem Bild zu Schuften. 


Iſt dem Gezücht Verdienft ein Titel? 
Ein Falſum wird ein heilig Mittel, 
Das ſchmeichelt ja, fie wiſſen's fchon, 
Der frommen deutfchen Nation, 


1) Der Pfarrer und Fälfcher Puftluhen. — 2) Sie verbammen bie Sefuiten, 
meinen jedoch, dab ihnen die Anwendung ſchlechter Mittel zur Erreichung guter 
Zwecke geftattet fei. — 3) „Freuden des jungen Werther” von Nicolat (1775). — 
4) „Stella. Sechster Act“ vom Hofprediger Pranger, ein Stüd, in welhem Fernando 
vor Gericht zu Tebenzlänglicher Yeitungsftrafe verurtheilt wurde. — 5) „Der Mönd) 
vom Libanon“ von demſelben (1781) gegen Leffing’3 Nathan. — 6) PBuftluchen. — 
7) Als geringwerthig berüchtigt. — 8) Die zwei Lestgenannten waren Pfarrer. 
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Die ſich erft recht erhaben fühlt, 
Wenn all ihr Würd’ges ift verjpielt. 
Doch gegen die obſcuren KRutten '), 
Die mir zu ſchaden fich verquälen, 
Auch mir fol e8 an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht fehlen. 





So ift denn Tieck) aus unjrer Mitten 
In die Schranken hervorgeritten. 
Heil ihm! — es gilt nidt Banderjahrı: 
Noch eines Dichters graue Haare 
Noch feine Meister und feine Gejellen, 
Die jih vor Mit- und Nachwelt ftellen; 
Es gilt, ihr mögt es leicht erproben, 
Die Baare, wie fie fih verloben. 
Ihr jchmähet meine Dichtung ; 
Was habt ihr denn gethan? 
Wahrhaftig, die Vernichtung, 
Berneinend fängt fie an. 
Doch ihren fcharfen Beſen 
Strengt fie vergebens an; 
Ihr feid gar nicht geweſen! 
Wo träfe fie euch an? 
Haben da und dort zu mäleln, 
An dem äußern Rand zu häfeln, 
Machen mir den Heinen Krieg. 
Doch ihr ſchadet eurem Rufe; 
Weilt nicht anf der niedern Stufe, 
Die ich längſt ſchon überſtieg! 
„Die Feinde, ſie bedrohen dich, 
Das mehrt von Tag zu Tage ſich: 





1) Val. oben ©. 451. — 2) Ludwig Tiec ſchrieb 1828 Die Novelle „bie Ber 
lobung“, in welcher er, freilich nur gelegentlich, verſuchte, „gewiſſe ptetifkifch«Gend 
leriſche Verunglimpfer lächerlich zu machen”. 
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Wie dir doch gar nicht graut!“ 
Das eh’ ich Alles unbemegt: 

Sie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jüngft ich abgelegt. 

Und ift die nächſte reif genung, - 
Abſtreif' ich die jogleich 

Und mwandle neubelebt und jung 
Im friſchen Götterreich. 





Ihr guten Kinder, 

Ihr armen Sünder, 
Zupft mir am Mantel — 
Laßt nur den Handel! 
Ich werde wallen 

Und laſſ' ihn fallen; 

Wer ihn erwiſchet, 

Der iſt erfriſchet. 





Ueber Moſes Leichnam ſtritten 
Selige mit Fluchdämonen; 

Lag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten ſie doch kein Verſchonen! 
Greift der ſtets bewußte Meiſter 
Nochmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Buftrich3-Geifter '), 
Engel brachten ihn zu Grabe. 





Sechste Reihe. 


„Deine Werke zu höchiter Belehrung 
Studir’ ich bei Tag und bei Nadt; 
Drnm Hab’ ich in tiefiter Verehrung 
Dir ganz mas Abfurdes gebracht“ 
1) Anſpielung auf Puſtkuchen; ein „Puſterich“ ift ein dickleibiger, pausbädiger 
Rnabe mit dünnen Händen und Füßen; Goethe an einer andern Stelle: 
Bufterich ein Götzenbild, 
Gräßlich anzuichauen, 
Buftet über Mar Gefild 
Wuſt, Geftant und Grauen. 
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So wie der Rapft auf feinem Thron, 

So ſitzt X-Y auf feinem Lohn; 

Er iſt bepfründet — hat er mehr zu Hoffen? 
Tie Welt ift weit, den Narren fteht fie offen. 
Wir jind behäglich, fünnen thätig ruhn; 

Macht euch, ihr Thoren, Tag für Tag zu thur. 





Autochthoniſch, autodidaktiſch!) 
Lebſt du ſo hin, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verſuche dich! praktiſch 
Merkſt du verdrießlich, wie's überall fehle. 
„Ich hielt mich ſtets von Meiſtern entfernt; 
Nachtreten wäre mir Schmach! 
Hab' Alles von mir ſelbſt gelernt.“ 
Es iſt auch darnach! 
Anſchaun, wenn es dir gelingt, 
Daß es erſt ins Innre dringt, 
Dann nach außen wiederkehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 


Niemand wird ſich ſelber kennen, 
Sich von ſeinem Selbſt-Ich trennen; 
Doch probir' er jeden Tag, 

Was nach außen endlich, klar, 

Was er iſt und was er war, 

Was er kann und was er mag. 


Wie ſind die Vielen doch befliſſen! 
Und es verwirrt ſie nur der Fleiß. 
Sie möchten's gerne anders wiſſen 
Als Einer, der das Rechte weiß. 


1) Auf eignem Grund und Boden, dich ſelbſt belehrend 
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Verfahre ruhig, ftill, 

Brauchſt dich nicht anzupafien; 
Nur wer mas gelten will, 
Muß Andre gelten laſſen. 





Der Würdige, vom Rhein zum Belt 
Reiſt er, die Natur zu ergründen! 
Er reife durch die ganze Welt, 
Seine Meinung wird er finden. !) 





Denf’ an die Menſchen nidjt; 

Den! an die Sachen! 

Da fommt ein junger Menſch, 

Wird was draus machen; 

Das alte Volk, es ift 

Ja ſelbſt nur Sadıe; 

Ich bin nur immer jung, 

Daß ih was made; 

Wer jung verbleiben will, 

Denk', daß er made, 

Und mwenn’3 nit *** find, 

Im andern Wache. 
Anftatt daß ihr bedächtig fteht, 
Berfucht’3 zufammen?) eine Strede; 
Wißt ihr auch nicht, wohin es geht, 
So fommt ihr wenigftens vom Flecke. 





Sage mir, mit wem zu ſprechen 
Dir genehm, gemüthlich ift: 
Ohne mir den Kopf zu brechen, 
Weiß ich deutlich, wie du bift. 


1) Ironiſch gegen die angeblich wiflenichaftlihen Reiſenden, welhe überall 
ur die Beftätigung ihrer Anſichten ſuchen. — 2) Die Verfe ftanden zuerit hinter 
nem Auffage über Weltliteratur; die verichiedenen Nationen follen zu gemein 
ımer Thätigleit aufgerufen werden. 
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Jeder geht zum Theater heraus, 
Tiesmal war es ein volle Hans; 
Er lobt und ſchilt, wie er’3 gefühlt, 
Er denft, man habe für ihn gefpielt. 





Ob ich liebe, ob ich haſſe! 

Nur foll ih nicht fchelten. 
Wenn ich die Leute gelten laſſe, 
Läßt man mid) gelten. 





Tu Narr! begünftige die Pfufcherei, 
So bift du überall zu Haufe. 

Was waren das für fchöne Zeiten: 

In Ecclesia mulier taceat! ') 

Jetzt, da eine Jegliche Stimme hat, 

Was will Ecelesia bedeuten? 





Was die Weiber lieben und baffen, 
Das wollen wir ihnen gelten laſſen; 
Wenn lie aber urtheilen und meinen, 
Ta will's oft wunderlich erfcheinen. 


Und jie in ihrer warmen Sphäre 

Fühlt ich behaglich, zierlich, fein; 

Da fie nicht ohne den Menfchen?) wäre, 
So fühlt fie fih ein Menſch zu fein. 


Zodtengräbers Tochter jah ich gehn; 
Ihre Mutter hatte fih an feiner Leiche verjehn. 


1) „Das Weib jchweige in der Kirche.“ Diele und die folgenbe Zenien gegı 
überhandnehmende Frauenliteratur. Romanjchriftftellerinnen Iehten bamala me 
in Weimar: Johanna Schopenhauer, Charlotte von Ahlefelb, Amalie Auch 
2) = Mann; da das Weib, nach der Schöpfungsgeihichte, ans dem un 
ihaffen wurde. 
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Was helfen den Kungfern alle Gaben? 
Weder Augen noch Ohren follten fie haben. 





Sich läßt die junge Frau als Heloife malen: 
Pill fie mit ihrem Manne prahlen ? 

Die Schönen Frauen, jung und alt, 

Sind nit gemacht, ſich abzuhärmen; 

Und find einmal die edlen Helden kalt, 

So fann man id) an Schludern wärmen. 





Ich ehre mir die Würde der Frauen; 
Aber damit fie Würde hätten, 

Sollten fie ſich nicht alleine betten, 
Sollten fih an Männerwürde erbauen. 


„Wir haben dir Klatſch auf Geflatiche gemadjt, 
Wie jchief! 

Und haben dich jchnell in die Patjche gebracht, 
Wie tief! 

Wir lachen did) aus; 

Kun hilf dir heraus: 
Ade.“ 

Und red' ich dagegen, ſo wird nur der Klatſch 
Verſchlimmert, 

Mein liebliches Leben im nichtigen Patſch 
Verkümmert. 

Schon bin ich heraus; 

Ich mach' mir nichts draus. 
Ade. 





Ich habe nie mit euch geſtritten, 
Philiſter-Pfaffen! Neiderbrut! 
Unartig ſeid ihr, wie die Britten, 
Doch zahlt ihr lange nicht fo gut. 
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Der Gottes-Erde lichten Saal 
Verdüſtern fie!) zum Jammerthal; 
Daran entdeden wir geichwind, 
Wie jämmerlich fie jelber find. 





Den Dereinigten Staaten. 
Amerifa, du haft es befler 
Als unjer Continent, das alte, 
Haft Feine verfallene Schlöffer 
Und feine Bafalte. 
Di ftört nicht im Innern 
Bu lebendiger Beit 
Unnüßes Erinnern?) 
Und vergeblicher Streit. 


Benubt die Gegenwart mit Glück! 

Und wenn nun eure Kinder dichten, 

Bewahre fie ein gut Geſchick 

Bor Ritter, Räuber- und Geſpenſtergeſchichten 


Da loben ſie den Fauft, 
Und was noch funften 

An meinen Schriften brauft 
Bu ihren Gunften; 

Das alte Mid und Mad), 
Das freut fie jehr; 

Es meint dag Qumpenpad, 
Man wär's nicht mehr! 





„Wie bilt du fo ausgeartet? 

Sonft warſt du am Abend jo herrlih und hehr!“ 
Wenn man fein Liebchen erwartet, 

Giebt’3 feine Nacht mehr. 








1) Die Frömmler, welde von dem Jammerthal der Erbe gern ſprechen 
2) In einer Zeit, die zum Wirken beftimmt ift, Erinnerung an eine al 
Vergangenheit. — 3) Ausdrud für „literariſcher Pobel“, von Goethe ge ur 
Berje, ſchon vor 1816 gebichtet, richten fih, nad bem Bericht Gtägemunn) 
Varnhagen, gegen die Schlegel. 
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Unbefonnenheit ziert die Jugend, 

Sie will eben vorwärts Teben: 

Der Fehler wird zur Tugend; 

Am Alter muß man auf fi Acht geben. 


„Meinſt du e3 redlich mit jolhem Schmerz? — 
Geh! Heuchlerifch it dein Bemühn.“ 

Der Schauspieler gewinnt das Herz, 

Uber er giebt nicht feines Hin. 





Welch ein wunderlich Erempel! — 
Hör’ ich, daß man fi) moquire, 
Wie man mir den hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, dedicire; 

Doch ich übergehe diefen 

Borwurf mit gefaßter Miene: 
Denn ed muß mid) jehr verdrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. ') 


„Zu Goethe's Dentmal?) was zahlit du jet?“ 
Fragt Diejer, Sener und Der. — 

Hätt’ ich mir nicht ſelbſt ein Denkmal geſetzt, 
Das Denfmal, wo käm' es denn her? 


Ihr könnt mir immer ungefcheut, 
Wie Blüchern, Denkmal ſetzen; 
Bon Franzen Hat Er euch befreit, 
Ich von Philifternegen. 


Was ift ein Philifter? 

Ein Hohler Darm, 

Mit Furcht und Hoffnung ausgefüllt, 
Daß Gott erbarm’!3) 


1) Er habe fo fittlich gelebt, daß er die Widmung eines Tempels der Keuſch⸗ 
heit (auf welches Wert ©. anipielt, ift nicht belannt), wohl verdiene. — 2) Der 
Plan wurde zuerft 1819 in Frankfurt gefaßt, kam aber damals, obwohl ©. ſich 
felbft dafür intereffirte, nicht zu Stande. — 8) G. ſchickte dieſen Vers an Zelter 
(1831) auf deſſen Mittheilung über die große Furcht der Verliner nor der Cholera. 
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Der Gottes-Erde lichten Saal 
Berdüftern fie!) zum Jammerthal; 
Daran entdeden wir gejchwind, 
Wie jämmerlich fie jelber find. 





Den Dereinigten Staaten. 
Amerifa, du haft es befler 
Als unfer Continent, das alte, 
Haft feine verfallene Schlöffer 
Und feine Bajalte. 
Dich ftört nit im Innern 
Bu lebendiger Zeit 
Unnüges Erinnern?) 
Und vergeblicher Streit. 


Benußt die Gegenwart mit Glück! 

Und wenn nun eure Kinder dichten, 

Bewahre fie ein gut Geichid 

Bor Nitter-, Räuber- und Geſpenſtergeſchichten 


Da loben fie den Fauft, 
Und was noch funften 

An meinen Schriften brauft 
Bu ihren Gunften; 

Das alte Mil und Mad), 
Das freut fie jehr; 

Es meint das Lumpenpack, 
Man wär’! nicht mehr! 





„Wie biſt du jo ausgeartet? 

Sonft warjt du am Abend fo herrlih und hehr!“ 
Wenn man fein Liebehen erwartet, ' 

Giebt’3 Feine Nacht mehr. 





1) Die Frömmler, welde von dem Jammerthal der Erbe gern ſpreche 
2) In einer Zeit, die zum Wirken beftimmt ift, Erinnerung an eine abg 
Vergangenheit. — 3) Ausdrud für „literarifher Pöbel“, von Goethe gebilbet, 
Verſe, ſchon vor 1816 gedichtet, richten fih, nad dem Bericht Stagemann 
Varnhagen, gegen die Schlegel. 
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Unbefonnenheit ziert die Jugend, 

Sie will eben vorwärts leben: 

Der Fehler wird zur Tugend; 

Sm Alter muß man auf fi) Acht geben. 


‚Meint du es redlich mit ſolchem Schmerz? — 
Geh! Heuchlerifch ift dein Bemühn.‘ 

Der Schaufpieler gewinnt das Herz, 

Aber er giebt nicht feines hin. 





Welch ein wunderlich Erempel! — 
Hör’ ich, daß man fich moquire, 
Wie man mir den hehren Tempel, 
Beita’3 Tempel, dedicire; 

Doch ich übergehe diefen 

Borwurf mit gefaßter Miene: 
Denn es muß mid ſehr verdrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. !) 





„Zu Goethe’3 Dentmal?) was zahlit du jebt?“ 
Fragt Diefer, Sener und Der. — 

Hätt’ ich mir nicht ſelbſt ein Denkmal gejekt, 
Das Denfmal, wo käm' es denn her? 





Ihr könnt mir immer ungefcheut, 
Wie Blüchern, Denkmal feben; 
Bon Franzen hat Er euch befreit, 
Ich von Philifternegen. 


Was ift ein Philifter? 

Ein hohler Darm, 

Mit Furt und Hoffnung ausgefüllt, 
Daß Gott erbarm’!®) 





1) Er habe jo fittlich gelebt, daß er die Widmung eines Tempels der Keuſch⸗ 
heit (auf welches Wert ©. anfpielt, ift nicht befannt), wohl verdiene. — 2) Der 
Plan wurde zuerft 1819 in Frankfurt gefaßt, kam aber damals, obwohl ©. ſich 
ſelbſt dafür intereffirte, nicht zu Stande. — 8) ©. ſchickte diefen Vers an Zelter 
(1831) auf defjen Mittheilung über die große Furcht der Berliner vor der Cholera. 
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Riſt undankbar, ſo Haft wicht redht! 
Bilt du dankbar, fo geht dir's ſchlecht: 
Ten rediten Weg wirft nie vermiſſen, 
Handle nur nach Gefühl und Gewiflen. 
Wen die Dankbarkeit genirt, 

Der ift übel dran; 

Denke, wer dich erft geführt, 

Wer für dich gethan! 

„Ein neu Project ward vorgebradit; 
Willſt du dich nicht damit befaſſen?“ 
Habe fchon "mal banfrott gemacht, 
Nun will ich's Andern überlaffen. 


Wie’3 aber in der Welt zugeht, 
Eigentlich) Niemand recht verfteht, 

Und auch bis auf den Heut’gen Tag 
Niemand gerne verjtehen mag. 

Gehabe du dich mit Verftand, 

Wie dir eben der Tag zur Hand; 
Den? immer: „Iſt's gegangen bis jebt, 
So wird e3 auch wohl gehen zuleßt.“ 





Der Pantheift. 
Was ſoll mir euer Hohn 
Ueber dag All’ und Eine? 
Der Profeffor ift eine Perfon, 
Gott ift Feine. 


Es lehrt ein großer Phyficus !) 
Mit feinen Schulverwandten: 
„Nil luce obseurius !“®) 

Ja wohl! für Obfcuranten. 


1) Newton. — 2) „Nichts dunkler ald das Lit.” Voeper weiſt bier 
einen Sprud) in Proſa hin: „Diejenigen, die das einzige grunbfiare Bit aus 
bigen Lichtern zufammenjegen, find die eigentlichen Obfeuranten.“ 
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Ich wollte gern fie gelten laflen "), 

Wenn nur auch Andre fie gelten ließen; 

Das will aber doch nirgend greifen und fallen, 
Warum befafl’ ich mich mit diejen! 





Ich gönnt’ ihnen gerne Rob und Ehre, 
Können’3 aber nit von außen Haben; 
Sie fehen endlich doch ihre Lehre 

In Caffarelli begraben. 





„Sag uns do, warum deine Galle 
Immerfort ind Ferne weiſt?“ 
Gefühl Habt ihr Alle, 

Aber feinen Geift. 





„Barum, o Steuermann, deinen Kiel 
Wendeſt du gerad’ nad) dem Riffe?“ 
Man begriffe nicht der Thoren Ziel, 
Wenn man Sich nicht jelbit begriffe. 


Nicht Augenblide fteh’ ich jtill 

Bei fo verftocdten Sündern, 

Und wer nicht mit mir jchreiten will, 
Soll meinen Schritt nicht hindern. ?) 





Ka! ich rechne mir’3 zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein; 

Und wenn es ein Irrthum wäre, 
Soll es doch nicht eurer fein! 





Nicht? wird rechts und linf3 mich fränfen?®), 
Folg’ ich Fühn dem rajchen Flug; 

Wollte Kemand anders denken, 

Iſt der Weg ja breit gemug. 





1) Die zwei folgenden Zenien richten fid) gegen die neue frömmelnde |. g. 
nazareniihe Malerfchule in Rom, welche im Palazzo Gaffarelli, dem Site ber 
preußifchen Geſandtſchaft, 1819 eine Ausftellung veranftaltete. — 2) Dies und bie 
folgenden vielleicht gegen die Naturforſcher, welche durch ihren Widerfpruc gegen 
Soethe’s Theorien diefen zu einer ijolirten Stellung drängten. — 3) Faſt gleich⸗ 
lautend mit unten ©. 476. 


— 42 — 


Bilt undankbar, fo Haft wicht recht! 
Bilt du dankbar, jo geht dir's ſchlecht: 
Ten rechten Weg wirft nie vermiflen, 
Handle nur nach Gefühl und Gewiſſen. 


Wen die Dankbarkeit genirt, 
Der iſt übel dran; 

Denfe, wer dich erjt geführt, 
Wer für dich gethan! 





„Ein neu Project ward vorgebradit; 
Willſt du dich nicht damit befaſſen?“ 
Habe ſchon 'mal banfrott gemadht, 
Nun will ich's Andern überlaſſen. 


Wie’3 aber in der Welt zugeht, 
Eigentlih Niemand recht verfteht, 

Und auch bis auf den Heut’gen Tag 
Niemand gerne veritehen mag. 

Gehabe du dich mit Verftand, 

Wie dir eben der Tag zur Hand; 
Den? immer: „Iſt's gegangen bis jeßt, 
Sp wird es auch wohl gehen zuletzt.“ 





Der Pantheift. 
Was foll mir euer Hohn 
Ueber dag Al’ und Eine? 
Der Profeffor ift eine Perſon, 
Gott ift Feine. 


Es Iehrt ein großer Phyficus !) 
Mit feinen Schulverwandten: 
„Nil luce obseurius !“?) 

Sa wohl! für Obfcuranten. 


1) Newton. — 2) „Nichts dunkler als das Licht." Loeper bier 
einen Spruch in Proſa Hin: „Diejenigen, die das einzige grundklare Sicht aus 
bigen Lichtern zufammenjegen, find die eigentlichen Obfcuranten.“ 
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Ich wollte gern fie gelten laſſen'), 

Wenn nur auch Andre ſie gelten ließen; 

Das will aber doch nirgend greifen und faſſen, 
Warum befaſſ' ich mich mit dieſen! 





Ich gönnt' ihnen gerne Lob und Ehre, 
Können's aber nicht von außen haben; 
Sie ſehen endlich doch ihre Lehre 

In Caffarelli begraben. 





„Sag' uns doch, warum deine Galle 
Immerfort ins Ferne weiſt?“ 
Gefühl habt ihr Alle, 

Aber keinen Geiſt. 





„Warum, o Steuermann, deinen Kiel 
Wendeſt du gerad' nach dem Riffe?“ 
Man begriffe nicht der Thoren Ziel, 
Wenn man ſich nicht ſelbſt begriffe. 


Nicht Augenblicke ſteh' ich ſtill 

Bei ſo verſtockten Sündern, 

Und wer nicht mit mir ſchreiten will, 
Soll meinen Schritt nicht hindern.?) 








Ka! ich rechne mir’3 zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein; 

Und wenn es ein Irrthum wäre, 
Soll e3 doch nicht eurer fein! 


Nichts wird rechts und links mich Fränten?), 
Folg' ich fühn dem rafchen Flug; 

Mollte Kemand anders denten, 

Iſt der Weg ja breit genug. 








1) Die zwei folgenden Zenien richten ſich gegen die neue frömmelnbe |. g. 
tazareniihe Malerfchule in Rom, welhe im Palazzo Caffarelli, dem Site ber 
reußifchen Gefandtichaft, 1819 eine Ausftellung veranftaltete. — 2) Dies und bie 
olgenden vielleicht gegen die Naturforicher, welche durch ihren Widerfprucd gegen 
Soethe’s Theorien diefen zu einer ifolirten Stellung drängten. — 3) Yaft gleich⸗ 
autend mit unten ©. 476. 
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„Wirſt nicht bei jedem Wanderſchritt 
Wie jonft wohl angezogen.” 

Ich bringe den Betrug nicht mit, 
Drum werd’ ich nicht betrogen. 

Ter Dichter freut fih am Talent, 
An jchöner Geiftesgabe; 

Doch wann's ihm auf die Nägel brennt, 
Begehrt er irdiſcher Habe. 

Mit Recht fol der reale Wik 
Urenteln ſich erneuern; 

Es ift ein irdiſcher Beſitz, 

Muß ich ihn doch verſteuern!) 


Was Alte luftig jungen, 

Das zwitichern muntre Jungen; 

Was tüchtige Herren thaten, 

Wird Knechten auch gerathen; 

Was Einer fühn geleiftet, 

Gar Mander ich erdreiftet. 
„Wohl famft du durch; fo ging es allenfalls,“ 
Mach's Einer nach und breche nicht den Hals, 


Was Biele fingen und fagen, 

Das müſſen wir eben ertragen! 

Ihr Guten — Großer und Kleiner — 
Ihr fingt euch müde und matt; 

Und fingt doch Keiner, 

AUS was er zu jagen hat. 


„Wie haft du’3 denn fo meit gebradht? 
Sie jagen, du habeft e8 gut vollbracht 1“ 
Mein Kind! ich Hab’ es Hug gemadit: 
Ich habe nie über das Denken gedacht. 


1) „Die Schlußverfe beziehen fich auf die erhebliche 


in Weimar von feinem Schriftftellerhonorar, das er für bie 
auf jährlich 10000 Thlr. angegeben haben fol, entrichten mußte,“ 


Dr 


Swanzig ; 
Boeker. 
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Was wir Dichter ind Enge bringen, 
Wird von ihnen ind Weite geflaubt. 
Das Wahre HMären fie an den Dingen, 
Bis Niemand mehr dran glaubt. 

Ein bischen Ruf, ein wenig Ehre, 

Was macht es euch für Noth und Bein! 
Und wenn ich auch nicht Goethe wäre, 
So möcht’ ih doch nit .... fein. 





„Sag, was enthält die Kirchengejchichte ? 
Sie wird mir in Gedanken zu nichte; 
Es giebt unendlich viel zu leſen: 

Was iſt denn aber das Alles geweſen?“ 


Zwei Gegner find es, die ſich boxen, 
Die Arianer und Orthodoren. 

Durch viele Säcla dafjelbe geichicht, 
Es dauert bis an das jüngfte Gericht. 


Mit Kirchengefchichte was hab’ ich zu ſchaffen? 
Sch jehe weiter nichts als Pfaffen ; 

Wie's um die Chriften fteht, die Gemeinen, 
Davon will mir gar nicht erfcheinen. 





Ich hätt’ auch können Gemeinde fagen, 
Eben jo wenig wäre zu erfragen. 





Glaubt nicht, daß ich fafele, daß ich dichte; 
Seht Hin und findet mir andre Geftalt! 

Es iſt die ganze Kirchengefchichte 
Miſchmaſch von Irrthum und von Gewalt. 


Ihr Gläubigen! rühmt nur nicht euren Glauben 
Als einzigen: wir glauben auch wie ihr; 

Der Forſcher läßt jich keineswegs berauben 

Des Erbtheils, aller Welt gegönnt — und mir. 





Goethe. II. 30 
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Ein Sadducker ') will ih bleiben! — 

Das könnte mich zur Verzweiflung treiben, 
Wenn von dem Bolt, das hier mid) bedrängt, 
Auch würde die Ewigkeit eingeengt, 

Das wäre doch nur der alte Patſch, 

Droben gäb’3 nur verflärten Klatſch. 





„Sei nicht fo heftig, fei nicht jo dumm! 
Da drüben bildet fi) Alles um.“ 


Ich habe nichts gegen die Frömmigkeit, 
Sie it zugleih Bequemlichkeit: 

Wer ohne Frömmigkeit will Ieben, 

Muß großer Mühe fich ergeben, 

Auf feine eigne Hand zu wandern, 

Sich felbjt genügen und den Andern 
Und freilich auch dabei vertraun: 

Gott werde wohl auf ihn niederſchaun. 





Wer Wiſſenſchaft und Kunft befigt, 
Hat auch Religion; 

Wer jene beiden nicht beftkt, 

Der habe Religion!) 


Niemand fol ins Klofter gehn, 
Als er ſei denn wohl verjehn 
Mit gehörigem Sünden-Borrath, 
Damit es ihm fo früh als fpat 
Nicht mög’ am Vergnügen fehlen, 
Sih mit Neue durchzuguälen. 
Laßt euch nur von Pfaffen fagen, 
Was die Kreuzigung eingetragen !?) 
1) Der die Unfterblichleit der Seele Ieugnet. — 2) Kaun Teine haben, ı 


er auch will. — 3) Welchen Ertrag die Pfaffen aus dem Veiden Chriſti geyı 
oder: welchen. Ruhm die Märtyrer durch ihre Marter erlangt haben. 
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Niemand fommt zum höchiten Flor 
Bon Kranz und Orden, 
Wenn Einer nicht zuvor 
Derb gedrofchen worden. 


Den deutfchen Mannen gereicht’3 zum Ruhm, 
Daß fie gehaßt das Chriftenthum, 

Bis Herren Carolus!) Teidigem Degen 
Die edlen Sachſen unterlegen. 

Doch Haben fie lange genug gerungen, 
Bis endlich die Pfaffen fie bezwingen 
Und fie fich unter Zoch gedudt; 

Doch Haben jie immer einmal gemudt. 
Sie lagen nur im halben Schlaf, 

Als Luther die Bibel verdeuticht jo brav. 
Sanct Paulus, wie ein Ritter derb, 
Erſchien den Rittern minder herb. 
Freiheit erwacht in jeder Bruſt, 

Wir proteſtiren all' mit Luſt. 


„Iſt Concordat und Kirchenplan 
Nicht glücklich durchgeführt?“?) 

Ja, fangt einmal mit Rom nur an, 
Da ſeid ihr angeführt. 


Ein lutheriſcher Geiſtlicher ſpricht. 
Heiliger, lieber Luther, 
Du ſchabteſt die Butter 
Deinen Collegen vom Brod! 
Das verzeihe dir Gott! 


„Meinſt du denn Alles, was du ſagſt?“ 
Meinſt du denn ernſtlich, was du fragſt? 
Wen kümmert's, was ich meine und ſage? 
Denn alles Meinen iſt nur Frage. 





u 1) Karl der Große. — 2) Bezieht fih auf die Verträge, welche das Papftthum 
am Anfange ber zwanziger Jahre mit verichiedenen deutſchen Staaten ſchloß und 
durch weldhe Rom feine Macht noch mehr befeftigte. 

30* 
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Wartet nur! Alles wird ſich ſchicken *), 
Was man von mir aud denken mag; 
Mein Buch bringt es einmal zu Tag 

In usum Delphini®), mit Rüden. 


Den Reim: Eollegen. 


Möchte gern Iuftig zu euch treten, 

Ihr macht mir's fauer und wißt nicht wie. 
Giebt's denn einen modernen Poeten 

Ohne Heautontimorumenie??) 


Wer hätte auf deutiche Blätter Acht, 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternacht ®), 
Ter wär’ um alle feine Zeit gebracht, 

Hätte weder Stunde, noch Tag, noch Nacht 
Und wär’ ums ganze Jahr gebradt; 

Tas hätt’ ich ihm gar fehr verdadt. 


Was reimt der Junge, der Franzos, 
Uns alte Herren zu belehren! 

Die Zeit ift wie der Teufel 108, 

Die weiß allein uns zu befehren.:) 


Seid ihr verrückt? was fällt euch ein, 
Den alten Fauftus zu verneinen! 
Der Teufelsferl muß eine Welt fein, 


Ein Seder denft in jeinem Dunſt, 
Andrer Verdienft jei winzig klein. 
Bewahre Seder die Vergunft, 
Auf feine Weiſe toll zu fein. 

1) glätten, ordnen. — 2) „Zum Gebraud des Dauphin.” So hießen bie 
den franzöfiihen Prinzen veranftalteten (lüdenhaften) Ausgaben der Claſſiker. 
„Mein Buch” eben die zahmen Kenien. — 3) „Selbftquälerei”; gegen die bamali, 
Tichter des Weltfchmerzes. — 4) Gegen das damalige deutiche Journalweſen; Loe 
hat nachgewieſen, daß e3 damals (1826) wirflid das Cotta'ſche Morgenblatt,! 
Hannöver'ſche Mittagblatt, die Dresdener Abendzeitung und das Müllner| 
Mitternachtsblatt gab. — 5) Riemer II, 654, berichtet, die Berfe feien 11. Juli 1 
entjtanbden, als man Goethe veranlafien wollte, die 6cole des vieillards gu lei 
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Nach Lord Byron. 
Nein! für den Poeten ift’3 zuviel, 
Diefes entſetzliche Strafgericht! 
Berdammt ift mein Trauerfpiel, 
Und die alte Tante nicht. 





Geburt und Tod betrachtet’ ich 

Und wollte da3 Leben vergejlen; . 
Ich armer Teufel fonnte mid) 

Mit einem König meſſen. 





„Der alte reiche Fürſt 

Blieb doch vom Zeitgeiſt weit, 

Sehr weit!“ 

Wer jih aufs Geld verjteht, ® 
Beriteht fi) auf die Zeit, 

Sehr auf die Zeit! ‘) 





„Geld und Gewalt, Gewalt und Geld, 
Daran kann man fich freuen; 

Gerecht- und Ungeredtigfeit, 

Das find nur Lumpereien.“ 





ft der Vater auf3 Geld erſeſſen?) 

Und nubt ſogar die Lampenſchnuppen, 
Kriegen fie den Sohn in die Kluppen?); 
Juden und Huren, die werden’s freien. 


Ermwiderungen. 


Wie mir dein Buch gefällt? 
Will dich nicht Fränfen: 
Um Alles in der Welt 
Möchte nicht fo denken. 


1) Loeper bentt an den alten Kurfürften von Heflen, ber nad) feiner Wieder⸗ 
einfegung 1814 ganz den alten Buftand wieder einzuführen verjuchte und fich 
vortrefflih auf den Gelderwerb verftand. — 2) Sitzt er auf bem Gelbe. — 
3) Klauen, Zangen. 
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Wie mir dein Buch gefällt? 
Ich laſſe mir's ſchenken; 
Hier und da in der Welt 
Mag man wohl ſo denken. 


Es iſt nicht zu ſchelten, 
Man laß es gelten; 
Ich aber bin kein Haar 
Weiter, als ich war. 





„Mephiſto ſcheint ganz nah zu ſein!“ 
Es däucht mich faſt, er ſpricht mit ein. 
In manchen wunderlichen Stunden 
Hat er ſich ſelbſt das Maul verbunden; 
Doch blickt er über die Binde her, 

ALS wenn er ein doppelter Teufel wär. 


Wenn auch der Held ich jelbft genug ift, 
‚Verbunden geht es doch gejchwinber ; 

Und wenn der Meberwundne Hug ift, 
Gejellt er fih zum Ueberwinber. ') 


Die reitenden Helden vom feften Land 
Haben jest gar viel zu bedeuten; 
Doch jtünd’ es ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferd möcht’ ich reiten. 








Hatte fonft Einer ein Unglüd getragen *®), 
Sp durft’ er e8 wohl dem Andern Magen; 
Mußte fih Einer im Felde quälen, 

Hatt’ er im Alter was zu erzählen. 

Jetzt find fie allgemein, die Plagen, 

Der Einzelne darf fi) nicht beflagen ; 

Am Felde darf nun Niemand fehlen — 
Wer jol denn hören, wenn fie erzählen? 


1) Bon hier an eine Reihe politiicher Gedichte, die ih auf die Ereiguiffe 1818 
beziehen; bei „verbundenen Helden“ ift, wie Loeper bemerkt, vielleicht an Blücher u 
Wellington, bei den Ueberwundenen an Frankreichs Benehmen auf dem Wiener Es 
greß zu denken. — 2) Veranlaßt durch bie Beftimmungen über allgemeine Wehrykid 

® 


N 
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Die Franzojen verftehn und nicht; 

Drum fagt man ihnen deutfch ind Geficht, 
Was ihnen wär’ verdrießlich geweſen, 
Wenn fie es hätten franzöfifch gelejen. 





Die Sprachreiniger. 
Gott Dank! daß ung fo wohl geichah, 
Der Tyrann ſitzt auf Helena! 
Doc ließ fih nur der eine bannen, 
Wir haben jeßo Hundert Tyrannen, 
Die jchmieden, und gar unbequem, 
Ein neues Continentaliyiten. 
Deutſchland foll rein fich ijoliren, 
Einen Pefteordon um die Grenze führen, 
Daß nicht einfchleiche fort und fort 
Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort. 
Wir follen auf unjern Lorbeern ruhn, 
Nichts weiter denken, als was wir thun. 





Epimenides Erwachen, 
legte Strophe. 1) 

Berflucht fei, wer nach falfchem Rath, 
Mit überfrehem Muth, 
Das, was der Corſe-Franke that, 
Nun als ein Deutjcher thut. 
Er fühle fpät, er fühle früh, 
Es ſei ein dauernd Recht; 
Ihm geh' es, trotz Gewalt und Müh, 
Ihm und den Seinen ſſchlecht. 





Was haben wir nicht für Kränze gewunden! 
Die Fürſten, ſie find nicht gekommen?); 





1) Natürlich nur als nachträgliche Gloſſe zu jenem Feſtſpiele gedacht. G. denkt, 
wie Loeper aus Briefen jener Zeit zeigt, an die „napoleoniſche“ Frechheit, wie ſie 
namentlich auf dem Wiener Congreß hervortrat. — 2) Der Herzog, im Sommer 
erwartet, kam erſt am 1. September nach Weimar. 
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Wie mir dein Buch gefällt? 
Ich laſſe mir’3 ſchenken; 
Hier und da in der Welt 
Mag man wohl ſo denken. 


Es iſt nicht zu ſchelten, 
Man laß es gelten; 
Ich aber bin kein Haar 
Weiter, als ich war. 





„Mephiſto ſcheint ganz nah zu ſein!“ 
Es däucht mich faſt, er ſpricht mit ein. 
In manchen wunderlichen Stunden 

Hat er ſich ſelbſt das Maul verbunden; 
Doch blickt er über die Binde her, 

Als menn er ein doppelter Teufel wär”. 


Wenn auch der Held fich felbft genug ift, 
Verbunden geht es doch geſchwinder; 

Und wenn der Ueberwundne Hug ift, 
Gefellt er fich zum Uebermwinder. ') 





Die reitenden Helden vom feften Land 
Haben jet gar viel zu bedeuten; 
Doch ftiind’ es ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferd möcht” ich reiten. 





Hatte jonft Einer ein Unglüd getragen ?), 
Sp durft' er es wohl dem Andern Magen; 
Mußte ſich Einer im Felde quälen, 

Hatt’ er im Alter was zu erzählen. 

Jetzt jind fie allgemein, die Plagen, 

Der Einzelne darf fich nicht beflagen ; 

sm Felde darf nın Niemand fehlen — 
Ver ſoll denn hören, wenn fie erzählen ? 


beziehen; bei „verbundenen Helden“ ift, wie Loeper bemerkt, vielleicht an Bücher und 

Wellington, bei den Ueberwundenen an Frankreichs Benehmen auf dem Wiener Con⸗ 

greß zu denken. — 2) Veranlaßt durch die Beftimmungen über allgemeine Wehrpflicht. 
“ 


N 
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Die Franzojen verftehn und nicht; 

Drum fagt man ihnen deutfch ind Geficht, 
Was ihnen wär’ verdrießlich geweſen, 
Wenn fie es hätten franzöfifch gelejen. 





Die Sprachreiniger. 
Gott Dank! daß uns fo wohl geichah, 
Der Tyrann fißt auf Helena! 
Doc ließ fih nur der eine bannen, 
Wir haben jeßo Hundert Tyrannen, 
Die fchmieden, und gar unbequem, 
Ein neues Continentalſyſtem. 
Deutſchland foll rein ſich ijoliren, 
Einen Peſtcordon um die Grenze führen, 
Daß nicht einjchleiche fort und fort 
Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort. 
Wir jollen auf unſern Lorbeern ruhn, 
Nichts weiter denken, als was wir thun. 





Epimenides Erwachen, 
legte Strophe. 1) 

Verflucht fei, wer nad) falſchem Rath, 
Mit überfrehem Muth, 
Das, was der Corſe-Franke that, 
Nun als ein Deutfcher thut. 
Er fühle fpät, er fühle früh, 
Es jei ein dauernd Recht; 
Ihm geh’ es, troß Gewalt und Müh, 
Ihm und den Seinen jchledt. 





Was haben wir nicht für Kränze gemunden! 
Die Fürften, fie find nicht gefommen®); 


1) Natürlich nur als nachträgliche Gloſſe zu jenem Feftipiele gedacht. G. denkt, 
wie Loeper aus Briefen jener Zeit zeigt, an die „napoleoniſche“ Frechheit, wie fie 
namentlih auf dem Wiener Congreß herbortrat. — 2) Der Herzog, im Sommer 
erwartet, kam erft am 1. September nad) Weimar. 
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Der Ritter dudte fich hinein, 

Bauer in Noth fand’3 auch gar fein. 

Wo fam die fchönfte Bildung her, 

Und wenn fie nit vom Bürger wär’? 

Wenn aber fich Ritter und Bauern verbinden, 
Da werden fie freilich die Bürger fchinden. !) 





Laßt euch mit dem Bolf nur ein, 
PBopulariihen! Entſchied' es, 
Wellington und Ariftides 
Würden bald bei Seite fein. 





Anbete du das Feuer hundert Jahr', 
Dann fall’ hinein, dic frißt’3 mit Haut und Haar. ?) 





Ich bin fo jehr geplagt 

Und weiß nicht, was fie wollen, 
Daß man die Menge fragt, 
Was Einer hätte thun jollen. 





Mir ift das Volk zur Laft, 
Meint es doch dies und dag: 
Weil e3 die Füriten hat, 
Denkt es, e8 wäre maß. 





„Sage mir, was das für Pradıt ijt? 
Aeußre Größe, leerer Schein!” — 
D zum Henker! Wo die Madıt ift, 
Iſt Doch auch das Recht, zu fein.?) 





Die gute Sache fommt mir vor‘) 
Als wie Saturn, der Sünder: 





1) Die Städte, die im Mittelalter Allen Schug gewährten, Tönnten Ieicht, 
da fie jegt nur ein Drittel der Stimmen befigen, von den ehemals durch fie Be— 
ſchirmten unterdrüdt werben. — 2) Bezieht fi vieleicht auch, wie das vorige, auf 
die Wanbelbarkeit der Volksgunſt. — 3) Wie Loeper anmerkt, hat bag Gedicht in 
der erften Ausgabe das Datum 7. April 1816, den Huldigungstag der Stände in 
Weimar. — 4) Mit dem Ausdrud „gute Sache" bezeichneten die Führer ber oppo⸗ 
fitionellen Bartei ihre Beftrebungen. 
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Kaum find fie an das Licht gebracht, 
So frißt er feine Kinder. 





Daß du die gute Sade liebft, 
Das ift nicht zu vermeiden; 

Doch von der fchlimmiten ift fie nicht 
Bis jebt zu unterfcheiden. 





Ich kann mich nicht bereden laſſen, 
Macht mir den Teufel nur nicht Hein: 
Ein Kerl, den alle Menſchen hafjen, 
Der muß was fein! !) 





„Barum denn wie mit einem Befen 
Wird fo ein König hinausgekehrt?“ 
Wären’3 Könige geweſen, 

Sie ftünden alle noch unverjehrt. ?) 





Grabſchrift, 
geſetzt von U. v. 3.9) 
Verſtanden hat er Vieles recht, 
Doch ſollt' er anders wollen; 
Warum blieb er ein Fürſtenknecht? 
Hätt' unfer Knecht fein ſollen. 


Siebente Reihe. 


Laſſet walten, laſſet gelten, 

Was ich wunderlich verkündigt! 
Dürftet ihr den Guten ſchelten, 
Der mit ſeiner Zeit geſündigt? 





1) Am 5. Januar 1814 entftanben bei @elegenheit einer heftigen Schrift 
Luden's gegen Napoleon. — 2) Die Napoleoniden in Holland, Weftphalen u. ſ. w., 
welche ala Scheintönige dur den Sturz befien, ber fie eingefegt Hatte, um ihre 
Macht kamen. — 3) Loeper vermuthet, daß im Original: U. u. 3. geftanden Hätte; 
dann könnten Arndt und Jahn gemeint fein, bie als Deutſchthümler Goethe eine 
folhe Srabichrift widmen mochten. 
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Niemand will der Dichter kränken, 

Folgt er kühn dem rajchen Flug; 

Wollte Jemand anders benten, 

ft der Weg ja breit genug. 

Schmwärmt ihr‘) doc zu ganzen Schaaren 
Lieber als in wenig Paaren, 

Laßt mir feine Seite leer! 

Sumft umher, es wird euch glüden! 
Einzeln ftechen auch die Müden, 

Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 





Da ich viel allein verbleibe, 

Pflege Weniges zu fagen; 

Da ich aber gerne fchreibe, 

Mögen’3 meine Lefer tragen! 

Sollte heißen: gern Ddictire, 

Und das ift Doch audy ein Sprechen, 

Wo ich feine Zeit verliere; 

Niemand wird mich unterbrechen. 
Wie im Auge mit fliegenden Mücden, 
So ift’3 mit Sorgen ganz genau: 
Wenn wir in die jchöne Welt hinein blicken, 
Da jchwebt ein Spinneweben- Grau; 
Es überzieht nicht, e3 zieht nur vorüber, 
Das Bild ift geftört, wenn nur nicht trüber; 
Die Hare Welt bleibt Hare Welt: 
Im Auge nur ijt’3 jchlecht beftellt. 


Trage dein Uebel wie du magit, 

Klage Niemand dein Mißgeſchick; 

Wie du dem Freunde ein Unglüd Hagft, 
Giebt er dir gleih ein Dutzend zurüd! 





1) Anrede an die Kenien. 
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In feiner Gilde kann man fein, 

Man wilfe denn zu Schultern !) fein; 
Das, was fie lieben, was fie haffen, 
Das muß man eben gefchehen laſſen; 
Das, was fie wiſſen, läßt man gelten, 
Was fie nicht wiſſen, muß man jchelten, 
Althergebrachtes weiter führen, 

Das Neue Hüglich retardiren:?) 

Dann werben fie dir zugeftehn, 

Auch nebenher deinen Weg zu gehn. 


Doch würden fie, könnt' es gelingen, 
Zum Widerruf dich pfäffiſch zwingen. 





Iſt erit eine dunfle Kammer gemacht 3) 
Und finftrer al3 eine ägyptiiche Nacht, 
Durch ein gar winzig Löchlein bringe 
Den feinsten Sonnenftrahl herein, 

Daß er dann durd) das Prisma dringe: 
Alsbald wird er gebrochen fein. 
Aufgetröjelt bei meiner Ehr’ 

Siehft ihn, als ob's ein Stridlein wär”, 
Siebenfarbig ftatt weiß, oval ſtatt rund. 
Glaube hierbei des Lehrers Mund: 
Was fich Hier auseinander redt, 

Das hat Alles in Einem geftedt. 

Und dir, wie Manchem jeit hundert Jahr, 
Wächſt darüber fein graued Haar. 





Hemmet ihr verjchmähten Freier 
Nicht die ſchlechtgeſtimmte Leier, 

Sp verziweifl’ ich ganz und gar; 
Iſis zeigt fich ohne Schleier, 

Doch der Menſch, er hat den Staar. 


1) fih wie die Genoſſen benehmen. — 2) verzögern, aufhalten. — 8) Gegen 
Newton's Theorie gerichtet, nach welcher die Karben im Lichte enthalten ſind. Bal. 
auch eins der folgenden: Einheit em’gen Lichts zu fpalten. 
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Niemand will der Dichter kränken, 
Folgt er fühn dem raſchen Flug; 
Wollte Kemand anders denfen, 
Iſt der Weg ja breit genug. 
Schwärmt ihr!) doch zu ganzen Schaarer 
Lieber als in wenig Paaren, 
Laßt mir feine Seite leer! 
Sumjt umher, e3 wird euch glüden! 
Einzeln ftechen auch die Müden, 
Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 

Da ich viel allein verbleibe, 

Pflege Weniges zu jagen; 

Da ich aber gerne fchreibe, 

Mögen’3 meine Leſer tragen! 

Sollte Heißen: gern Ddictire, 

Und das iſt doch aud ein Sprechen, 

Wo id) feine Zeit verliere; 

Niemand wird mid) unterbrechen. 


Wie im Auge mit fliegenden Müden, 

So ift’3 mit Sorgen ganz genau: 

Wenn wir in die jhöne Welt hinein bliden, 
Da jchwebt ein Spinnemweben- Grau; 

Es überzieht nicht, e8 zieht nur vorüber, 
Tas Bild ift geltört, wenn nur nicht trüber; 
Die Mare Welt bleibt Hare Welt: 

Im Auge nur ift’3 jchlecht beftellt. 

Zrage dein Uebel wie du magit, 

Klage Niemand dein Mißgeſchick; 

Wie du dem Freunde ein Unglüd Hagft, 
Giebt er dir gleich ein Dutzend zurüd! 





1) Anrede an die XKenien. 
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In feiner Gilde fann man fein, 

Man wilje denn zu fchultern!) fein; 
Das, was ſie lieben, was Ste hafjen, 
Das muß man eben gefchehen laffen; 
Das, was fie wifjen, läßt man gelten, 
Was fie nicht wiffen, muß man jchelten, 
Althergebrachtes weiter führen, 

Das Neue Hüglich retardiren:?) 

Dann werden fie dir zugeftehn, 

Auch nebenher deinen weg zu gehn. 


Doh würden fie, konnt es gelingen, 
Zum Widerruf dich pfäffiſch zwingen. 





Iſt erſt eine dunkle Kammer gemacht ?) 
Und finſtrer als eine ägyptiſche Nacht, 
Durch ein gar winzig Löchlein bringe 
Den feinſten Sonnenſtrahl herein, 

Daß er dann durch das Prisma dringe: 
Alsbald wird er gebrochen ſein. 
Aufgetröſelt bei meiner Ehr' 

Siehſt ihn, als ob's ein Stricklein wär', 
Siebenfarbig ſtatt weiß, oval ſtatt rund. 
Glaube hierbei des Lehrers Mund: 
Was ſich hier auseinander reckt, 

Das hat Alles in Einem geſteckt. 

Und dir, wie Manchem ſeit hundert Jahr, 
Wächſt darüber kein graues Haar. 





Hemmet ihr verſchmähten Freier 
Nicht die ſchlechtgeſtimmte Leier, 
So verzweifl' ich ganz und gar; 
Iſis zeigt ſich ohne Schleier, 

Doch der Menſch, er r hat den Staar. 


1) ſich wie die Genoſſen benehmen. — 2) verzögern, aufhalten. — 8) Gegen 
dewton's Theorie gerichtet, nad) welcher die Farben im Lichte enthalten Ind. Bal. 
uch eins der folgenden: Einheit ew'gen Lichts zu ſpalten. 
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Natürlich mit Verſtand 
Sei bu beflifien; 

Was der Gefcheite weiß, 
Iſt ſchwer u wifien. 


Je mehr man fennt, je mehr man weiß, 
Erkennt man: Alles dreht im Kreis. 
Erſt (ehrt man jenes, lehrt man Dies; 
Nun aber waltet ganz gewiß 

Im innern Erdenfpatium 
Poro-Hydrophylacium !), 

Damit’3 der Erden Oberfläche 

Un Feuer und Waffer nicht gebreche. 
Wo Täme denn ein Ping fonft her, 
Wenn es nicht längſt fchon fertig wär’? 
So ift denn, eh’ man ſich's verfah, 

Der Pater Kircher?) wieder da. 

Will mich jedoch des Wort3 nicht ſchämen: 
Wir taften ewig an Problemen. 





Keine Gluthen, feine Meere 

Geb’ ih in dem Innern zu; 

Doch allherrſchend waltet Echwere, 
Nicht verdammt zu Tod und Ruh. 
Vom lebend’gen Gott Tebendig, 
Durch den Geift, der Alles regt, 
Wechlelt jie, nicht unbeftändig, 
Immer in ſich jelbft bewegt. 

Seht nur hin! ihr werdet's faſſen: 
Wenn Mercur ſich hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlaſſen, 
Atmoſphäre ſchwer und leicht. 


Mir genügt nicht eure SLehre! 
Ebb' und Fluth der Atmoſphäre, 


1) Bon Goethe gebildetes griechiſches Wort — Waſſer und Fener⸗Gewe 
ſam. — 2) Athanaſtus Kircher 1601-1680, der Erfinder des Breunſpiegels. 
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Den!’ ſich's Leder, wie er Tann! 
Wil mid nur an Hermest) Halten, 
Denn des Barometer Walten 

Iſt der Witterung Tyrann. 





Welten mag die Quft regieren, 
Sturm und Fluth nad) Often führen, 
Wenn Mercur fi fchläfrig zeigt; 
Aller Elemente Toben, 

Oſther ift e8 aufgehoben, 

Wenn er aus dem Schlummer fteigt. 





Das Leben wohnt in jedem Sterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die jelbfterwählte reine Bahn; 

Im innern Erdenball pulfiren 

Die Kräfte, die zur Nacht ung führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 





Wenn im Unendlichen daſſelbe 

Sich wieberholend ewig fließt, 

Das taufendfältige Gewölbe 

Sich Fräftig in einander ſchließt: 
Strömt Lebensluft aus allen Dingen, 
Dem Heinften wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 

St em’ge Ruh in Gott dem Herrn. 





Nachts, wann gute Geifter ſchweifen ®), 
Schlaf dir von der Stirne ftreifen, 
Mondenlicht und Sternenflimmern 
Did mit ewigem AU umſchimmern, 
Sceinft du dir entförpert ſchon, 
Wageſt did) an Gottes Thron. 


- 





1) = Mercur. — 2) Dies Gedicht fchidte Goethe Anfang 1828 an Marianne 
von Willemer. 


Goethe. 1. 31 
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Natürlich mit Verftand 
Sei du beflifien; 

Was der Geicheite weiß, 
Iſt ſchwer zu willen. 


Se mehr man Tennt, je mehr man weiß, 
Erkennt man: Alles dreht im Kreis. 
Erft fehrt man jenes, lehrt man dies; 
Nun aber waltet ganz gewiß 

Am innern Erdenipatium 
Pyro-Hydrophylacium '), 

Damit’3 der Erden Oberfläche 

An Teuer und Wafler nicht gebreche. 
Bo käme denn ein Ding fonft ber, 
Wenn es nicht längſt ſchon fertig wär’? 
So ift denn, eh’ man fidh’3 verfah, 

Der Pater Kircher?) wieder da. 

Will mich jedoch des Worts nicht ſchämen: 
Wir taften ewig an Problemen. 


Keine Gluthen, feine Meere 

Geb’ ich in dem Innern zu; 

Doc allherrichend waltet Schwere, 
Nicht verdammt zu Tod und Ruh. 
Bom lebend’gen Gott Tebendig, 
Durch den Geift, der Alles regt, 
Wechfelt fie, nicht unbeftändig, 
Immer in ſich ſelbſt bewegt. 


Seht nur hin! ihr werdet's faſſen: 
Wenn Mercur ſich hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlaſſen, 
Atmofphäre ſchwer und leicht. 


Mir genügt nicht eure Lehre! 
Ebb’ und Fluth der Atmofphäre, 


„ Bon Goethe gebildetes griechiiches Wort — Waſſer und Fener⸗Gewe 
ſam. — 2) Uthanaftus Kircher 1601-1680, der Erfinder bes Brennipiegels. 


— 
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Den?’ ſich's Seder, wie er Tann! _ 
Wil mid nur an Hermes) halten, 
Denn des Barometerd Walten 

Iſt der Witterung Tyrann. 





Weiten mag die Quft regieren, 
Sturm und Fluth nad) DOften führen, 
Wenn Mercur fi fchläfrig zeigt; 
Aller Elemente Toben, 

Oſther ift e8 aufgehoben, 

Wenn er aus dem Schlummer fteigt. 





Das Leben wohnt in jedem Sterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die felbjterwählte reine Bahn; 

Im innern Erdenball pulfiren 

Die Kräfte, die zur Nacht uns führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 





Wenn im Unendlicdhen daffelbe 

Sich wiederholend ewig fließt, 

Das taujfendfältige Gewölbe 

Sich fräftig in einander fchließt: 
Strömt Lebensluft au allen Dingen, 
Dem Heinften wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alle Ringen 

Iſt em’ge Ruh in Gott dem Herrn. 





Nachts, wann gute Geifter fchweifen ®), 
Schlaf dir von der Stirne ftreifen, 
Mondenlicht und Sternenflimmern 
Dih mit ewigem AU umfchimmern, 
Scheinſt du dir entkörpert ſchon, 
Wageſt di an Gottes Thron. 





1) = Mercur. — 2) Dies Gedicht ſchickte Goethe Anfang 1828 an Marianne 
von Willemer. 


®oethe. U. 31 
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Aber wenn der Tag die Welt 

Wieder auf die Füße ſtellt, 

Schwerlich möcht' er dir's erfüllen 
Mit der Frühe beſtem Willen; 

Zu Mittag ſchon wandelt ſich 
Morgentraum gar wunderlich. 

Sei du im Leben wie im Wiſſen 
Durchaus der reinen Fahrt befliſſen; 
Wenn Sturm und Strömung ſtoßen, zerr'n, 
Sie werden doch nicht deine Herrn; 
Compaß und Pol-Stern, Zeitenmeſſer 
Und Sonn' und Mond verſtehſt du beſſer, 
Vollendeſt ſo nach deiner Art 

Mit ſtillen Freuden deine Fahrt. 
Beſonders wenn dich's nicht verdrießt, 
Wo ſich der Weg im Kreiſe ſchließt: 
Der Weltumfegler freudig trifft 

Ten Hafen, wo er ausgeſchifft. 

Wie fruchtbar ift der Heinfte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß! 
Wenn Kindesblid begierig ſchaut, 

Er findet des Vaters Haus gebaut; 
Und wenn das Ohr fich erft vertraut, 
Ihm tönt der Mutterfpradhe Laut; 
Gewahrt e3 dies und jenes nah, 
Man fabelt') ihm, was fern geichah, 
Umfittigt?) ihn, wächſ't er heran: 

Er findet eben Alles gethan; 

Man rühmt ihm dies, man preift ihm dag: 
Er wäre gar gern aud) etwa. 

Wie er ſoll wirfen, jchaffen, Tieben, 
Tas fteht ja Alles jchon gefchrieben 


1) Erzählt ihm Yabeln von dem. — 2) Beihügt ihn wie mit Flügeln. 


1) Verdutzt. 
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Und, was noch ſchlimmer iſt, gedruckt. 
Da ſteht der junge Menfch verdudt !), 
Und endlich wird ihm offenbar: 

Er jei nur, wa3 ein Andrer war. 





Gern wär’ ich Weberlief'rung los 
Und ganz original; 

Doch ift das Unternehmen groß 

Und führt in mande Qual. 

Als Autochthone rechnet’ ich 

Es mir zur höchſten Ehre, 

Wenn ich nicht gar zu wunderlich 
Selbſt Meberlief'rung wäre. 


Vom Vater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernites Führen, 

Bon Mütterdhen die Srohnatur 
Und Luft zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schönsten Hold, 
Das Ipuft jo Hin und wieder; 
Uradnfrau liebte Schmuck und Gold, 
Das zudt wohl durch die Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 

Aus dem Compler zu trennen, 

Was iſt denn an dem ganzen Wicht 
Original zu nennen? 


Theilen kann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 

Um mit euch und mir zu Haufen. 
immer hab’ ich nur gefchrieben, 
Wie ich fühle, wie ich’3 meine, 
Und jo fpalt’ ih mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine. 


31* 
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Aber wenn der Tag die Welt 

Wieder auf die Yüße ftellt, 

Schwerlich möcht’ er dir's erfüllen 
Mit der Frühe beftem Willen; 

Zu Mittag ſchon wandelt ſich 
Morgentraum gar wunderlich. 

Sei du im Leben wie im Wiſſen 
Durchaus der reinen Fahrt befliffen; 
Wenn Sturm und Strömung ftoßen, zerr'n, 
Sie werden doch nicht deine Herrn; 
Compaß und Pol-Stern, Zeitenmefler 
Und Sonn’ und Mond verftehft du befler, 
Vollendeſt jo nad deiner Art 

Mit ftilen Freuden deine Fahrt. 
Befonderd wenn dich’3 nicht verdrießt, 
Wo fich der Weg im Kreife fchließt: 
Ter Weltumfegler freudig trifft 

Ten Hafen, wo er ausgefchifft. 

Wie fruchtbar ift der Heinfte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß! 
Wenn Kindesblick begierig ſchaut, 

Er findet des Vaters Haus gebaut; 
Und wenn das Ohr fidh erft vertraut, 
Ihm tönt der Mutterfprache Laut; 
Gewahrt es dies und jenes nah, 
Man fabelt ') ihm, mas fern geſchah, 
Umfittigt?) ihn, wächſ't er heran: 

Er findet eben Alles gethan; 

Man rühmt ihm dies, man preift ihm das: 
Er wäre gar gern auch etwas. 

Wie er ſoll wirken, jchaffen, Lieben, 
Das fteht ja Alles ſchon gefchrieben 


— — — —— 


1) Erzählt ihm Fabeln von dem. — 2) Beſchüutzt ihn wie mit Flügeln. 
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Und, was noch Schlimmer ift, gedrudt. 
Da fteht der junge Menſch verdudt !), 
Und endlich wird ihm offenbar: 

Er jei nur, was ein Andrer war. 





Gern wär’ ich Ueberliefrung los 
Und ganz original; 

Doc ift das Unternehmen groß 

Und führt in mande Dual. 

As Autohhthone rechnet’ ich 

Es mir zur höchſten Ehre, 

Wenn ich nicht gar zu munderlich 
Selbſt Ueberlief'rung wäre. 


Bom Vater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernites Führen, 

Bon Mütterdhen die Frohnatur 
Und Luft zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schönften Hold, 
Das ſpukt fo Hin und wieder; 
Urahnfrau liebte Schmud und Gold, 
Das zudt wohl durch die Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 

Aus dem Compler zu trennen, 

Was ift denn an dem ganzen Wicht 
Original zu nennen? 





Theilen kann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 

Um mit euch und mir zu haufen. 
Immer hab’ ich nur gefchrieben, 
Wie ich fühle, wie ich’3 meine, 
Und fo jpalt’ ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine. 


1) Berbugt. 
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Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Füße ftellt, 
Schwerli möcht’ er dir's erfüllen 
Mit der Frühe beftem Willen; 
Zu Mittag jhon wandelt fidh 
Morgentraum gar wunderlid. 


Sei du im Leben wie im Wiſſen 
Durchaus der reinen Fahrt beflifien; 
Wenn Sturm und Strömung ftoßen, zerr'n, 
Sie werden doch nicht deine Herrn; 
Compaß und Pol-Stern, Zeitenmefler 

Und Sonn’ und Mond verftehft du befier, 
Bollendeft jo nad) deiner Art 

Mit ftilen Freuden deine Fahrt. 
Befonders wenn dich's nicht verdrießt, 

Wo fi der Weg im reife fchließt: 

Der Weltumfegler freudig trifft 

Ten Hafen, wo er ausgeſchifft. 

Wie fruchtbar ift der Heinfte Kreis, 

Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß! 
Wenn Kindesblid begierig fchaut, 

Er findet des Vater? Haus gebaut; 

Und wenn das Ohr fidh erft vertraut, 
Ihm tönt der Mutterfprache Laut; 
Gewahrt es dies und jenes nah, 

Man fabelt') ihm, mas fern geſchah, 
Umfittigt?) ihn, wächſ't er heran: 

Er findet eben Alles gethan; 

Man rühmt ihm dies, man preift ihm das: 
Er wäre gar gern auch etwas. 

Wie er ſoll wirken, fchaffen, Tieben, 

Das Steht ja Alles ſchon geichrieben 


1) Erzählt ihm Fabeln von dem. — 2) Beiügt ihn wie mit Ylägeln. 
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Und, was noch ſchlimmer iſt, gedruckt. 
Da ſteht der junge Menſch verdudt !), 
Und endli wird ihm offenbar: 

Er fei nur, was ein Andrer war. 


Gern wär’ ich Ueberlief’rung [os 
Und ganz original; 

Doc ift das Unternehmen groß 
Und führt in mande Qual. 

Als Autochthone rechnet” ich 

Es mir zur höchſten Ehre, 

Wenn ich nicht gar zu wunderlid) 
Selbſt Ueberlief'rung wäre. 

Bom Bater Hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernites Führen, 

Bon Mütterchen die Frohnatur 
Und Luft zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schönjten Hold, 
Das ſpukt jo Hin und wieder; 
Urahnfrau liebte Schmud und Gold, 
Das zudt wohl durch die Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 

Aus dem Compler zu trennen, 
Was ijt denn an dem ganzen Wicht 
Original zu nennen? 





Theilen fann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 

Um mit eud) und mir zu haufen. 
Immer hab' ich nur gejchrieben, 
Wie ich fühle, wie ich’3 meine, 
Und fo fpalt’ ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine. 


1) Verdutzt. 
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Xenien. 


Der Glüdstopf. 


Bier ift Meſſe, geſchwind, padt aus und fchmüdet die Bude; 
Kommt, Autoren, und zieht, Jeder verſuche fein GLüd. 


Der Teleolog.!) 


Welche Verehrung verdient der Weltenfchöpfer, der gnäbig, 
Als er den Kortbaum erſchuf, glei auch die Gtöpfel erfand! 


Der Antiquar.?) 
Bas ein Hriftlihes Auge nur fieht, erblid’ ih im Marmor, 
Zeus und fein ganzes Geſchlecht grämt fih und fürdtet den Tod. 


Der Kenner. 9) 


Alte Vaſen und Urnen! Das Beug wohl könnt' ich entbehren; 
Dod ein Majolifatopf machte mid; glücklich und reich. 


Erreurs et Vörite. 


Irrthum wollteft du bringen und Wahrheit, o Bote von Wandöhed 4); 
Wahrheit, fie war dir zu ſchwer; Irrthum, den brachteſt bu fort. 


3) Der in der Schöpfung nur Biwedmäßigteit erblidt. — 2) Graf Benpeb 
Stolberg, ber in feinem riftligen Eifer in den antiten Gtatuen träbe Bkelandalie 
u. f. m. gejehen Hatte. — 8) @leihfallß gegen Stolberg. — 4) Matthias Glaubias, 
der von ber freien Richtung, die er ehemals im „Banbäbeter Boten" eingefchlagen, 
ſich zur Srömmelei befehrt Hatte. Speciell gegen bie Ueberfegung einer frangöflicen 
Schrift, die von M. &. u. d. £.: „Jretfum und Wahrfeit“ 1789 verdffentfirht war. 
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Der Prophet. ') 


Schade, daß die Natur nur Einen Menſchen aus dir ſchuf; 
Denn zum würdigen Mann war und zum Schelmen der Stoff. 


Das Amalgama. 
Alles mifcht die Natur fo einzig und innig; doch hat fie 
Edel- und Schalkſinn Hier, ah! nur zu innig vermifcht. 
Belfazer, ein Drama. 2) 
König Belfazer ſchmauſt in dem erften Acte, der König 
Schmauſt in dem zweiten, es ſchmauſt fort bis zu Ende der Fürft. 
Gewiſſe Romanhelden. 3) 


Ohne dag Mindefte nur dem Pedanten zu nehmen, erſchufſt du, 
Dichter, wie Keiner mehr ift, einen vollendeten Ged. 


Neueſte Schule. 4) 
Ehmals Hatte man Einen Gefhmad. Nun giebt es Geſchmäcke; 
Aber jagt mir, wo fißt diefer Geſchmäcke Geſchmack? 


An deutfche Bauluftige. 
Kamtſchadaliſch Iehrt man euch bald die Zimmer verzieren, 
Und doch ift Manches bei euch Schon kamtſchadaliſch genug. 
Affiche. 
Etille kneteten wir Calpeter, Kohlen und Schwefel, 
Bohrten Röhren; gefal!’ nun auch das Feuerwerk eud). 
Zur Abwechfelung. 


Einige fteigen als leuchtende Kugeln, und andere zünden, 
Manche aud werfen wir nur fpielend, das Aug’ zu erfreun. 





1) Dieſes und das folgende Diftihon gegen 3. C. Lavater. — 2) Bon Graf 
Ehriftian Stolberg, Leopold Bruder; erjchienen 1787. — 3) Wird gewöhnlich auf 
Nicolai’3 „WBeihichte eines diden Mannes” gedeutet. — 4) Dies und das folgende 
gegen 3. F. von Hadnig: „Darftelung und Geichichte des Geſchmacks der vorzüg⸗ 
lihften Böller“ Lpz. 1796. 
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Goldenes Zeitalter. 
Ob die Menſchen im Ganzen fich beſſern? Ich glaub’ e8, denn einzeln, 
Sude man, wie man aud) will, fieht man doch gar nichts davon. 
Bibliothek fchöner Wiffenfchaften. 1) 
Jahre lang ſchöpfen wir Schon in dag Sieb und brüten den Stein aus, 
Aber der Stein wird nicht warm, aber dag Sieb wird nicht voll. 
An Schwäßer und Schmierer. 
Zreibt das Handwerf nur fort, wir fönnen’3 euch freilich nicht legen; 
Aber ruhig, das glaubt, treibt ihr es fünftig nicht mehr. 
An gewiffe Eollegen.?) 
Mögt ihr die ſchlechten Negenten mit ftrengen Worten verfolgen; 
Aber ſchmeichelt doch auch ſchlechten Autoren nicht mehr! 
Der Lommifjarius des jüngften Gerichts. 
Nach Salabrien reift er, das Arfenal zu befehen, 
Wo man die Artillerie gießt zu dem jüngften Gericht. ?) 
Die Stocblinden. 


Blinde, weiß ich wohl, fühlen, und Taube fehen viel fchärfer; 
Aber mit welhem Organ philofophirt denn das Bolt? 


Analpytiker. 
Iſt denn die Wahrheit ein Zwiebel, von dem man die Häute nur 
abſchaͤlt? 
Was ihr hinein nicht gelegt, ziehet ihr nimmer heraus. 
Wiſſenſchaftliches Genie. 


Wird der Poet nur geboren? Der Philoſoph wird's nicht minder, 
Alle Wahrheit zuletzt wird nur gebildet, geſchaut 


1) Zeitſchrift, vom Mag. J. G. Dyk in Leipzig herausgegeben, an ber uns 
bedeutende Schriftiteller, Gegner der Horen, mitarbeiteten. — 2) Reicharbt’s Zeit 
ſchrift „Deutſchland“ und ähnliche demofratifche, aber bie literarifche Mittelmäßigkeit 
begünftigende Beitichriiten. — 3) Leop. Stolberg’3 Reifen III, Brief 84; eine Gtelle 
über den Veſuv. 
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Beichen des Löwen. !) 


Jetzo nehmt euch in Acht vor dem wadern Eutiniſchen Leuen, 
Daß er mit griechifchen Zahn euch nicht verwunde den Fuß. 


Seichen des Schüßen. 
Seid ihr da glücklich vorbei, jo naht euch dem zielenden Hofrath 
Schüs nur getroft; er liebt und er verfteht auch den Spaß. 
Repolutionen. 
Was das Luthertfum mar, ift jebt das Franzthum in diefen 
Letzten Tagen, es drängt ruhige Bildung zurüd. 
Darteigeift. 
Wo Barteien entitehn, hält Seder fich hüben und drüben, 
Biele Jahre vergehn, eh’ fie die Mitte vereint. 
Deuticher Nationalcharafter. 
Zur- Nation eud) zu bilden, ihr hoffet es, Deutjche, vergeben? ; 
Bildet, ihr fünnt es, dafür freier zu Menſchen euch aus. 
Gewiſſen £efern. 
Biele Bücher genießt ihr, die ungefalgnen; verzeihet, 
Wenn dieſes Büchelchen ung überzujalzen beliebt. 
‚Platon’s Geſpräche von Stolberg. ?) 
Zur Erbauung andädtig.. Seelen hat F(riederih) S(tolberg), 
Graf und Poet und ChHrift, diefe Geſpräche verdeuticht. 
An die Moraliften. 


Nichtet den Herrichenden Stab auf Leben und Handeln und laffet 
Amorn, dem liebliden Gott, doch mit der Muſe das Spiel. 





1) Die zwei folgenden gehören zu den Diftichen des „Literarifchen Zodiakus“. Der 
Löwe ift der Dichter und Philologe Voß, Hector in Eutin, Hofr. Schüg der von 
den Dichtern gefchonte Herausgeber der Jenaiſchen Literaturzeitung. — 2) Erfchienen 
in 3 Bänden, Königsberg 1796 und 1797. 
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Unfchuldige Schwachheit. 
„Unire Gedichte nur trifft dein Spott.“ — O Ichäget euch glücklich, 
Taf das Schlimmite an euch eure Erdichtungen find. 
Gewiſſe Melodien. !) 
Dies ift Mufif fürs Tenken! So lang man fie hört, bleibt man 
eiöfalt; 
Bier, fünf Stunden darauf madt fie erft rechten Effect. 
Heberfchriften dazu. 
Froſtig und herzlos ift der Gelang; Doch Sänger und Spieler 
Werben oben am Rand Höflich zu fühlen erſucht. 
Der böfe Gefell. 
Dichter, bitte die Wiufen, vor ihm dein Lied zu bewahren, 
Auch dein Teichteftes zieht nieder der ſchwere Geſang. 
Schriften für Damen und Kinder.?) 
Immer für Weiber und Kinder! Ich dächte, man ſchriebe für Männer 
Und überließe dem Mann Sorge für Frau und für Kind. 
Dernünftige Betrachtung. 


Warum plagen wir Einer den Andern? Das Leben zerrinnet, 
Und e3 verfammelt und nur Einmal wie heute die Beit. 


Schöpfung durch Seuer. 3) 
Arme baſaltiſche Säulen ! Ihr ſolltet dem Feuer gehören, 
Und doch ſah euch fein Menſch je aus dem Feuer entſtehn. 


Mineralogifcher Patriotismus. 


Sedermann jchürfte bei fih auch nad) Bafalten und Lava, 
Denn e3 Hinget nicht ſchlecht: „Hier ift vulkaniſch Gebirg!“ 


1) Dies und die zwei folgenden gegen ben Kapellmeifter Reiharbt. — 3) Huber’s 
„Flora, Deutihlands Töchtern geweiht”. Huber hatte die mit Schiller befreunbete 
Dora Stod verlaffen und Georg Forfter feine Frau Therefe abwenbig gemadjt. — 
3) Die drei erften in diefer längeren Reihe naturwiſſenſchaftlicher Epigramme über ben 
Etreit zwiſchen Bulcanismus und Neptunismus. Goethe war Anhänger bei legtern. 
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Kurze Freude. 


Endlich 309g man fie wieder ins alte Waffer herunter, 
Und es löfcht fi nun bald diefer entzündete Streit. 


Triumph der Schule. 1) 
Welch erhabner Gedanke! Uns lehrt der unfterbliche Meifter, 
Künftlich zu theilen den Strahl, den wir nur einfach gekannt. 
Die Möglichkeit. 
Liegt der Irrthum nur erjt wie ein Grundftein unten im Boden, 
Immer baut man darauf, immer mehr kömmt er an Tag. 
Wiederholung. 


Hundertmal werd’ ich’3 euch fagen, und taujendmal: Irrthum 
ift Irrthum! 
Ob ihn der größte Mann, ob ihn der kleinſte beging. 
Wer glaubt’s ? 


„Newton Hat fich geirrt?” — Ya, doppelt und dreifad. — „Und 
wie denn?“ 
Lange fteht es gedrudt, aber es Tieft e3 kein Menfch. 


Der Welt Lauf. 


Druden fördert euch nicht, es unterdrückt euch die Schule; 
Aber nicht immer, und dann geben fie ſchweigend fich drein, 


Hoffnung. 
Allen habt ihr die Ehre genommen, die gegen euch zeugten; 
Aber dem Märtyrer Tehrt fpäte fie Doppelt zurüd. 


Erempel. 
Schon Ein Irrlicht jah ich verſchwinden, dich Phlogifton 1?) Balde, 
O Newtoniſch Gefpenit, folgft du dem Brüderchen nad). 


1) Die zwölf folgenben über und gegen Rewton’s Farbentheorie. — 8) Brenn 
ftoff, ein von dem Naturforfher Stahl vermutheter brennbarer Stoff in ben 
Körpern. 
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Der legte Märtyrer. 
Auch mich bratet ihr noch als Huß vielleidt; aber wahrhaftig! 
Zange bleibet der Schwan, der es vollendet, nicht aus. 
Menfchlichkeiten. 
Keidlih hat Newton gejehen und falfch geſchloſſen; am Ende 
Blieb er, ein Britte, verjtodt, ſchloß er, bewies er fo fort. 
Und abermals Mlenfchlichkeiten. 
Ceine Schüler hörten nun auf, zu fehn und zu fchliehen, 
Neferirten getrost, was er auch ſah und bewies. 
Der Widerftand. 
Ariftofratifch gefinnt ift mancher Gelehrte; denn gleich ift’g, 
Ob man auf Helm und Schild oder auf Meinungen ruht. 
Neuefte Sarbentheorie von Wünfch. 1) 
Gelbroth und grün macht das Gelbe, grün und violblau das Blaue! 
Sp wird aus Gurkenſalat wirklich der Effig erzeugt. 
Das Mittel. 

„Warum ſagſt du uns das in Verſen?“ Die Verfe find wirkſam; 
Spridt man in Proja zu euch, ftopft ihr die Ohren euch zu. 
Moralifche Zwecke der Poefie. 

„Bellern, beſſern joll ung der Dichter!” So darf denn auf eurem 
Rüden des Büttels Stod nicht einen Augenblid ruhn? 

Kritifche Studien. 2) 


Schneidet, jchneidet, ihr Herren! Durch Schneiden lernet der Schüler 
Aber wehe dem Frofch, der euch den Schenkel muß leihn. 


1) F. Chr. Wünſch, Prof. in Brankfurt, über deſſen, Verſuche und Beobachtungen 
über die Farben des Lichts“ Goethe in feinen die Farbenlehre bebanbelnben 
Werken mehrfach ſpricht. Einmal Machträge 14) jagt er: „Hier Haben wir unfern 
guten Wünjc wieder und feinen Eifig, der aus Gurlenjalat erzeugt wird.” — 
2) Gegen Rüdiger's Bemerkungen zum Großlophta und Joel Löwe’ UAbhandlung 
über Iphigenia. 
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Der treue Spiegel. 
Heiner Bach, du entftellft nicht den Kiefel, du bringft ihn dem Auge 
Näher; To jeh ich die Welt, F TFT, wenn du fie beichreibit. ') 
Die Waidtafche. 2) 
Neget fi) was, gleich fchießt der Jäger; ihm fcheinet die Schöpfung, 
Wie lebendig fie ift, nur für den Schnappfad gemadit. 
Die Xenien. 
Was ung ärgert, du giebſt mit langen entjeglichen Noten 
Uns auch wieder heraus unter der Reiſerubrik. 
Sranfreich. 3) 
Wahrheit jag’ ich euch, Wahrheit und immer Wahrheit “ versteht jich: 
Meine Wahrheit; denn ſonſt ift mir auch feine befannt. 
Der Wächter Zions. 
Meine Wahrheit beiteht im Bellen, beſonders wenn irgend 
Wohlgefleidet ein Mann fich auf der Straße mir zeigt. 
Derjchiedene Drefiuren. 
Ariftofratifche Hunde, fie knurren auf Bettler; ein echter 
Demofratiiher Spib Hafft nach dem feidenen Strumpf. 
Dem Großfprecher. | 
Oefters nahmſt du das Maul fchon fo vol und fonnteit nichts wirken; 
Auch jetzt wirfeft du nichts; nimm nur das Maul nicht fo voll. 
Sein Bandgriff. 
Auszuziehen verfteh” ich, und zu befchmußen die Schriften ; 
Dadurch mach’ ich fie mein, und ihr bezahlet fie mir. 


1) Verſchieden gedeutet, am beiten auf Heiner. Meyer bezogen, an beflen 
italienifchen und Runft= Schilderungen Goethe befonderes Gefallen fand — 2) Dies 
und da3 folgende gegen Nicolai, der alle anderen literarifchen Erfcheinungen be= 
frittelte und der in feiner „Reife durch Deutichland” die Horen auf mehr ala 
100 Seiten angegriffen hatte. — 3) Dies und die vier folgenden gegen Reicharbt’3 
demofratifche Beitichrift: Frankreich. 
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Der Patriot.1) 
Daß Verfaffung fich überall bilde! Wie fehr ift’3 zu wünſchen; 
Aber ihr Schwäger verhelft uns zu Verfaſſungen nicht. 
Die drei Stände. 


Sagt, wo jteht in Teutfchland der Sanscülott? In der Mitte; 
Unten und oben bejißt Jeglicher, was ihm behagt. 


Die Hauptiache. 
Jedem Beliter das Seine! Und jedem Negierer den Rechtfinn, 
Das ift zu wünſchen; doch ihr, Beides verſchafft ihr uns nicht. 


Hiftorifche Quellen.?) 
Augen leiht dir der Blinde zu dem, was in Frankreich gejchiehet, 
Ohren der Taube; du bift, Deutichland, vortrefflich bedient. 


Ausnahme. 
„Warum tadeljt du Manchen nicht öffentlih ?" — Weil er ein Freund 
iſt; 
Wie mein eigenes Herz tadl' ich im Stillen den Freund. 
Die Inſecten. 
„Warum ſchiltſt du den Einen?) jo hundertfach?“ — Weil das Ge 
ſchmeiße, 
Rührt ſich der Wedel nicht ſtets, immer dich leckt und dich ſticht. 
Einladung. 
„Glaubſt du denn nicht, man könnte die ſchwache Seite dir zeigen ?“ 
Thu' es mit Laune, mit Geift, Freund! und wir lachen zuerft. 
Warnung. 


Unfrer liegen noch taufend im Hinterhalt; daß ihr nicht etwa, 
Nüct ihr zu hitzig heran, Schultern und Rüden entblößt. 


1) Dies und die zwei folgenden gegen die Revolutionäre in Deutſchlaud, viel- 
leicht bejonders gegen K. F. Kramer, der von Kiel aus nah Frankreich ging — 
2) Vermuthlich gegen den kurzfichtigen Büſch und den harthörigen Ebeling, bie in 
den Hamburger Beitungen über Frankreich berichteten. — 3) Nicolai ober Reicharht, 
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An die Philifter. 


Freut euch des Schmetterling nicht; der Böfewicht zeugt euch die 
Raupe, 
Die euch den herrlichen Kohl faft aus der Schüffel verzehrt. 


Hausrecht. 
Keinem Gärtner verden?’ ich’3, daß er die Sperlinge ſcheuchet; 
Doch nur Gärtner ift er, jene gebar die Natur. 
Kalender der Mufen und Grasien. 1) 
Mufen und Grazien! oft Habt ihr euch jchredlich verirret, 
Doch dem Pfarrer noch nie ſelbſt die Perrücke gebradt. 
Tafchenbud. 2) 
Viele Läden und Häufer find offen in jüdlichen Ländern, 
Und man ſieht daS Gewerb, aber die Armuth zugleich. 
Doffens Mufenalmanadı. 
Immer zu, du redlicher Voß! Beim neuen Kalender 
Nennet der Deutſche dich doch, der did) im Jahre vergißt. 
Schiller’s Muſenalmanach von 1796. 3) 
Du erhebeft ung erſt zu Sdealen und ftürzeft 
Gleich zur Natur ung zurüd; glaubjt du, wir danken dir das? 
Reichsangzeiger. %) 
Edles Organ, durch welches das deutjche Reich mit fich ſelbſt ſpricht, 
Geiſtreich, wie es hinein fchallet, jo ſchallt es heraus. 
Deutjche Monatfchrift. 5) 
Deutſch in Künften gewöhnlich heißt mittelmäßig! und bift du, 
Deutſcher Monat, vielleicht auch jo ein deutſches Product? 


1) Hragg. vom Pfarrer Schmidt in Werneuchen. (Berlin 1796 und 1797.) — 
2) Auf die in verfchiedenen deutſchen Städten erjcheinenden Almanache, welche alle 
die Dürftigfeit der Herausgeber bezeugten. — 3) Der Almanad) hatte Schillers 
Gedicht „Die Ideale“ und Goethe's ſehr realiftiihe Wenetianifche Epigramme ge— 
bracht. — 4) Bon R. 8. Beder herausgegeben, der fih ſpäter Schiller’3 Nachkommen 
gegenüber hülfreich und edel erwies. — 5) Herausgegeben von Zr von Geng. 
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Klenius) er) Seit). ') 

Dich, o Tämon, erwart’ ih und deine herrihenden Launen, 

Aber im härenen Sad jchleppt fih ein Kobold dahin. 
Nrania. 

Deinen heiligen Namen Tann nicht? entweihen, und wenn ihn 

Auf fein Sudelgefäß Ewald ?), der frömmelnde, ſchreibt. 
Mercur. 3) 

Wieland zeigt ſich nur felten, doch jucht man gern die Gejellfchaft, 

Wo jih Wieland auch nur felten, der Seltene, zeigt. 
Horen. Erfter Jahrgang. 

Einige wandeln zu ernit, die Andern fchreiben verwegen, 

Menige gehen den Schritt, wie ihn das Publikum hält. 
AMlinerva. 9) 

Troden bift du und ernft, doch immer die würbige Göttin, 

Und fo Teiheft auch du gerne den Namen dem Heft. 
Journal des Kurus und der Mloden. 5) 

Zu beitrafeft die Mode, beftrafeft den Luxus, und beibe 

Weißt du zu fördern; du bift ewig des Beifalls gewiß. 
Diefer Mufenalmanadı. 

Nun erwartet denn aud) für feine herzlichen Gaben, 

Liebe Eollegen, von euch unfer Kalender den Dank. 
Moderecenfion. 


Preije dem Kinde die Puppen, wofür es begierig die Grofchen 
Hinwirft, jo bift du fürwmahr Krämern und Kindern ein Gott. 





1) Herausgegeben von U. %. von Hennings: ftatt bes erwarteten Genius er» 
ſcheint ein Kobold. — 2) 3.8. Ewald, mit Goethe von Dffenbad) her befannt, feit 
1781 Generalfuperintendent in Detmold, ein frommer Bielichreiber. Die Zeitfckrift 
„Urania für Kopf und Herz” erſchien feit 1793. — 8) Die Sorge für feine Beit- 
ſchrift: „Der deutihe Mercur” Hatte Wieland ſchon längft Anderen überleflen. — 
4) Beitichrift, von dem Hiftorifer 3. W. von Archenholg veröffentlicht. — 5) Heranz- 
gegeben von Bertuch und Kraus. 
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Allgemeine Kiteraturzeitung. |) 


Bliebe das Echte nur ftehen auf deinen Columnen, verſchwände 
Sciefes und Halbes! Alsdann wäre die Gabe zu groß. 


Slora. 2) 


Flora, Deutjchlands Töchtern gewidmet. DO! brädte Bomona, 
Brächte Hymen doch auch Früchte den Guten herbei. 


Archiv der Zeit.) 


Unglüdfelige Zeit! wenn einft aus diefem Archiv dich 
Schäbet die Nachwelt, wie fommft du ihr fo bettelhaft vor. 


Sichte’s Wifjenfchaftslehre. 
Was nicht Sch ift, jagft du, ift mir ein Nicht-Ich. Getroffen, 
Freund! So dachte die Welt Yängft, und fo handelte fie. 


Dignette. 


Durch das Getreide liefen mit brennenden Schwänzen die Füchſe, 
Teuer fing da die Saat und der Philifter erfchraf. 


Hildegard von Hohenthal.%) 


Gerne hört man dir zu, wenn du mit Worten Mufif madjit, 
Miſchteſt du nur nicht ſogleich hündiſche Liebe darein. 


Auswahl. 


Striche Jeder ein Diſtichon weg, das ihm etwa mißfiele, 
Wollt’ ich wetten, es bleibt feines von Tauſenden ftehn. 


An die Berren H. J. K.>) 


Lumpen! redet lumpig von mir, doch faget: E3 war ihm 
Ernft! und redet fodann, Lumpen ihr, lumpig von mir. 


1) Die von bier an folgenden aus dem Zenienmanufcript vgl. die Einleitung. 
Die U. 2. 3. in Jena von Schüß herausgegeben. — 2) Bgl. oben ©. 485 A. 2. — 
3) Berlinifches Archiv der Beit und ihres Geſchmackes, ſeit 1795 von F. 2.8. Meyer 
und Rambach Herausgegeben. — 4) Mufilalifcher, aber ſehr erotiiher Roman 
8. Heinſe's. — 5) Nicht fiher zu deuten; vielleicht: Heinſe, Jakob, Kotzebue. 
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Morig.!) 


Armer Morig, wie viel haft du im Leben gelitten! 
Aeakus ſei dir gerecht, Schlihtegroll war es dir nicht. 


Moldemar und Allwil.?2) 


Euch, erhabne Geftalten, hat nicht der Künftler gebildet, 
Sondern die Tugend Hat felbjt fich verlörpert in euch. 


DHeiperus oder 45 Hundspofttage.?) 


Iſt e8 auch nicht der Schreiber des Buchs, fo ift es vermuthlid 
Doch der Träger, der Hund, der von dem Bude ſich nährt. 


Annalen der Philofophie und des philofophifchen Geiſtes.) 


„Sum philofophifchen Geiſt“ fchreibt diefe Schenke fi. Geift zwar 
Dürft ihr nicht fuchen, jedoch leidlichen Branntwein und Bier. 


Böfchen. 


Einen Helden fuchteft du dir, um deinen Charakter 
Darzuftellen, und fuhrit in den Bedienten Kohann. 5) 


Reifen ins füdliche Sranfreich. 6) 


Wie e3 Hinter dem Mieder beichaffen und unter dem Röckchen, 
Lehret, wißt ihr es nicht, zierlich der reifende Freund. 


Die gefährlichen Derbindungen. ’) 


Warnung reizet ung oft, ich feh’ es, denn jegliche Schöne 
Lieſt und wünjcht indgeheim ſich der Verbindung Gefahr. 


1) C. PH. Morig, der verdienftoolle, unglückliche Schriftfteller, durch Goethe's 
Stalienifche Reife beſonders bekannt, war in Schlichtegroll's Nekrolog ber Deutichen 
ungerecht behandelt worden. — 2) Zwei Romane von F. H. Jacobi, über welde 
Goethe früher nicht die hier vorgetragene günftige Meinung gehegt hatte. — 3) Roman 
bon Jean Paul, 1795 erichienen. — 4) Herausgegeben von 2. 9. von Jakob, Brofefior 
in Halle. — 5) Göſchen's Schrift „Reife von Johann“. Der Buchhändler Goſchen 
hatte durch unerlaubten Wiederdrud einzelner und durch Ablehnung bes Verlags 
anderer Werke Goethe’3 Zorn erregt. — 6) M. U. Thümmel’3 Reifen ins mittig 
liche Frankreich. — 7) Wahrjcheinlich find die in dem ebengenannten Wert erzäpften 
ſchlüpfrigen Gejhichten gemeint. 
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Mittelmäßigfeit. 


„Macht ihr euch Feinde zur Luft?” Im literarischen Deutſchland 
Giebt's nur Einen '), er paßt in den Pentameter nicht. 


An die Herrn A. 8. C. 


Kriechender Epheu, du ranfeft empor an Felfen und Bäumen, . 
Faulen Stämmen; du ranfft, Friechender Epheu, empor. ?) 


Bürger.?) 


Bu den Todten immer da3 Beite! So fei dir auch Minos, 
Lieber Bürger, gelind, wie du e3 felber dir warſt. 


Sweifel des Beobachters.*) 
Das ift ein pfäffiicher Einfall! Denn lange fpaltet die Kirche 
Ihren Gott ſich in drei, wie ihr in fieben das Licht. 
Das Kiebliche. 


Alles kann mißlingen, wir fönnen’3 ertragen, vergeben; 
Nur nicht, was ſich beitrebt, reizend und lieblich zu fein. 


Apollo. 


Saiten rühret Apoll, doch er ſpannt auch den tödtenden Bogen; 
Wie er die Hirten entzüdt, ftredt er den Python in Staub. 


Die Sergliederer. 


Spaltet immer das Licht! Wie öfters ftrebt ihr zu trennen, 
Was, euch Allen zum Trub, eins und ein einziges bleibt. 


Bloße Wiederholung. 


Neu ift der Einfall doch nit; man hat ja felber den höchſten, 
Einzigften, reinften Begriff Gottes in Theile getheilt. 


1) Eben das Wort „Mittelmäßigleit”. — 2) Nicht genau zu deuten. — 
3) &. U. Bürger, geft. 1794, war aud von Schiller wegen feiner laren Moral und 
wegen feiner Nachſicht gegen feine eignen Leiftungen getabelt worden. — 4) Bgl. 
oben S 489: Triumph der Schule. 


Goethe. 11. 32 
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Srifches Sutter. I) 
Bald ift die Menge gejättigt vom demofratifchen Futter, 
Und ich mette, du ftedft irgend ein anderes auf. 
Demüthigung. 
Was in Frankreich vorbei ift, das fpielen Deutſche noch immer, 
Denn der ftolzefte Mann jchmeichelt dem Pöbel und kriecht. 
Verſteckte Abſicht. 
„Pöbel magſt du ſagen; wo iſt der Pöbel?“ Ihr machtet, 
Sing’ es nach eurem Sinn, gerne die Böller dazu. 


1) Die drei legten Diſtichen gegen Reicharbt. 
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